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DER WEG ZUR K O E X I S T E N Z : KAISER S I G M U N D 
U N D DAS E N D E DER H U S S I T I S C H E N R E V O L U T I O N 

Won Winfried Eberhard 

Die ältere Geschichtsschreibung hat Kaiser Sigmund als oberflächlichen, unstet 
schwankenden und erfolglosen Herrscher abgeurteilt. In der tschechischen Historio-
graphie trat dazu das Bild des intransigenten, konservativen Bekämpfers von Reform 
und hussitischer Reformation, vor allem schließlich des verschlagenen, ja verlogenen 
Diplomaten1. Seine Leistungen in der Konzilspolitik und in der Reichsreform werden 
inzwischen mehr gewürdigt, ebenso die Tatsache, das Hussitenproblem überhaupt 
gelöst zu haben. Sigmunds Hussitenverhandlungen und seine folgende Politik in Böh-
men sieht die tschechische Forschung allerdings überwiegend noch unter den negati-
ven Vorzeichen des politischen Betrügers und kirchlichen Reaktionärs. Kontrastiert 
man nun die kompromißfeindliche Intransigenz Sigmunds gegenüber den Hussiten 
am Beginn der böhmischen Revolution mit den von ihm 1436 akzeptierten Ergebnis-
sen am Ende, so stellt sich nicht nur die Frage, worin die Hussiten sich verändert hat-
ten und warum sie sich zur Verständigung bereit finden konnten, sondern auch, 
was der Kaiser in diesem Prozeß von über zwanzig Jahren - seit der Verurteilung des 
Jan Hus - dazulernte und unter welchen objektiven Bedingungen er seine Politik ver-
ändert haben könnte. Die Koexistenz von Kirche und Ketzern, die er am Anfang für 
unmöglich hielt, war jedenfalls am Ende das akzeptierte, zumindest hingenommene 
Ergebnis. Damit verbindet sich Kaiser Sigmund auch mit dem Beginn der böhmischen 
Toleranzgeschichte, mit einer Hinwendung zur Moderne, die ihm von Koller auch in 
manch anderer Hinsicht attestiert wird. 

Der allgemeinen europäischen Historiographie ist es jedoch wenig bekannt, daß 
sich religiöse Toleranz in einer Gesamtgesellschaft am frühesten in Böhmen und Mäh-
ren entwickelte, und zwar aus der hussitischen Revolution heraus über den Zeitraum 
von fast zweihundert Jahren hin bis zur Konföderationsakte des Ständeaufstands von 
1619la. Dabei ging es gewiß nicht um das aufklärerische, moderne Verständnis von 

1 Zur Auseinandersetzung mit der älteren Forschung vor allem die neuere Würdigung von 
Kol l e r , Heinrich: Sigismund 1410-1437. In: Kaisergestalten des Mittelalters. Hrsg. v. 
Helmut Beumann. München 1984, 277-300. 

la Literatur dazu bei E b e r h a r d , Winfried: Entstehungsbedingungen für öffentliche Tole-
ranz am Beispiel des Kuttenberger Religionsfriedens von 1485. Communio Viatorum 19 
(1986) 129-154, hier 150, Anm.28. - Zur mittelalterlichen Geschichte des Toleranz- und 
Intoleranzdenkens Schre ine r , Klaus: „Duldsamkeit" (tolerantia) oder „Schrecken" (ter-
ror). In: Religiöse Devianz. Untersuchungen zu sozialen, rechtlichen und theologischen 
Reaktionen auf religiöse Abweichungen im westlichen und östlichen Mittelalter. Hrsg. v. 
Dieter Simon. Frankfurt/M. 1990,159-210.-Ders.: Art. „Toleranz". In: Geschichtliche 
Grundbegriffe. Bd.6. Hrsg. v. Reinhart Kosel leck. Stuttgart 1990, 445-605, besonders 
454-470. 
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Toleranz im Sinne einer Gewissensautonomie des Individuums, auch wenn im Lauf 
der Entwicklung das Problem der persönlichen Glaubens- und Gewissensfreiheit, 
ebenso wie in der deutschen Reformation, zuweilen thematisiert wurde2. Es ging auch 
nicht um Toleranz aufgrund einer rationalen, aufgeklärten Einsicht, sondern um eine 
politisch-gesellschaftliche Notwendigkeit. Das Problem der Toleranz stellte sich 
nämlich prinzipiell im Verhältnis zwischen gesellschaftlich-ideologischen Großgrup-
pen, die gegensätzliche Orientierungsnormen und Wertsysteme ausgebildet hatten -
und zwar nicht in irgendeinem Teilbereich des Wertsystems, sondern in den religiösen 
und gesellschaftlichen Normen, die bislang das Handeln der Gesamtgesellschaft 
grundsätzlich orientiert, begründet und integriert hatten3. Indem dadurch die Einheit 
der Gesellschaft auf dem Spiel stand, wurde das Toleranzproblem real virulent und 
politisch aktuell. 

Eine grundlegende Voraussetzung für eine tolerante Konfliktlösung, für das Zulas-
sen und Aushalten der Gegensätzlichkeit der entstandenen Gruppen in einer politisch 
anerkannten und organisierten Form, bestand zunächst in der Erfahrung, daß eine 
gewaltsame Lösung zur Einigung der Gesellschaft nicht durchsetzbar war - weder 
durch eine Restituierung des alten noch durch Totalisierung des revolutionären 
neuen Wertesystems. Der Zwang zu einem Weg in Richtung auf irgendeine Form von 
Toleranz war also erstens dadurch bedingt, daß die gegensätzlichen religiösen Grup-
pen sich machtpolitisch-militärisch durchsetzten und behaupteten, daß also der Geg-
ner sich nicht mehr eliminieren ließ. Diese Nichtreduzierbarkeit der Gegensätze auf 
eine alte oder neue Einheit hin erzwang den allmählichen Verzicht auf Gewalt und 
zugleich die Suche nach einem neuen ideologischen und politischen Modus vivendi 
organisierter Koexistenz. Beides, der Verzicht auf die einheitliche Totallösung einer-
seits und der Weg zur organisierten Koexistenz andererseits, bildeten keine sukzessi-
ven Phasen, sondern entwickelten sich gleichzeitig, da sie einander bedingten4. 

Diese Problematik ergab sich historisch zum ersten Mal mit der hussistischen Revo-
lution, da sie auch erstmals im Mittelalter eine Gesellschaft auf religösem Gebiet in 
gleichgewichtige Gruppen spaltete und diese Spaltung nicht mehr auf die frühere reli-
giöse Einheit zu reduzieren war. Wie später in der Französischen Revolution, so 
stellte sich auch in der hussitischen schließlich die Hauptfrage, wie sie zu beenden, 
d.h., wie sie in einen Zustand einer neu stabilisierten Gesellschaft zu überführen wäre, 
ohne den Kern ihrer Ziele aufzugeben. Für die Revolutionäre verschiedener Richtun-
gen stand aber in diesem Prozeß gerade dies wiederum 'in Frage und mußte durch-
gekämpft werden: Was war der unverzichtbare Kern der revolutionären Ziele, wie 
weit waren Zugeständnisse möglich und nötig, um in der einheitlichen Gesellschaft die 

2 E b e r h a r d : Entstehungsbedingungen 143-146. 
3 Dazu vor allem L e m b e r g, Eugen: Ideologie und Gesellschaft. Eine Theorie der ideologi-

schen Systeme, ihrer Struktur und Funktion. Stuttgart u. a. 1971. - S c h r e i n e r : Toleranz 
448 betont ebenfalls „die Legitimations- und Integrationsfunktion", die der christliche 
Glaube in der Gesellschaft zu erfüllen hatte. Allerdings spielte diese Funktion eine um so grö-
ßere Rolle, je mehr die Gesellschaft sich seit dem 12. Jahrhundert differenzierte, nicht so sehr 
„in einer wenig ausdifferenzierten Gesellschaft". 

4 Zu diesen Thesen ausführlicher E b e r h a r d : Entstehungsbedingungen 131-133. 
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neue n Werte zur Geltun g zu bringen ? De n Hussite n kam es selbstverständlic h darau f 
an , möglichs t viel aus ihre m Program m der Vier Artikel un d aus den revolutionäre n 
Veränderunge n inhaltlic h zu fixieren un d in der politische n Organisatio n wie in der 
geographische n Ausdehnun g zu konsolidieren . Fü r die Herrschaftsinstitutio n dieser 
Gesellschaft , konkret : den Thronprätendente n Sigmund , ging es ebenso um das Pro -
blem, wie die böhmisch e Gesellschaf t ihre Einhei t un d ihre n Bestand , den „Frieden " 
also, wiedergewinne n un d dadurc h eine neukonsolidiert e politisch e Herrschaf t ermög -
lichen konnte . Stabilisierun g der Revolutio n un d Stabilisierun g von Herrschaf t sind so 
nu r zwei strukturell e Aspekte eines Sachverhalts . Es handel t sich dabe i weniger um 
subjektive Absichten -  etwa die reaktionäre n Sigmund s ode r die radikale n der Tabori -
ten - , sonder n um strukturell e Konstellatione n bei der Überführun g der hussitische n 
Revolutio n in einen neue n politische n Zustand . Diese s prinzipiell e Ziel aller Beteilig-
ten mußt e -  da die permanent e Revolutio n in der Realitä t ein Parado x ist -  in einem 
siebenjährige n (1429-1436 ) konkrete n dialektische n Lern - un d Diskussionsproze ß 
erstritte n werden . 

Frieden und Gewalt 

Di e erste Voraussetzung , um überhaup t eine Lösun g des langjährigen Konflikt s 
zwischen den Hussite n un d Katholiken , zwischen den böhmische n Länder n einerseit s 
un d Köni g un d Kirch e andererseits , gemeinsa m suche n zu können , war die beider -
seitige Bereitschaft , die via belli aufzugeben zugunste n der viapacis. Di e Einsich t in 
die Unmöglichkeit , ganz Böhme n un d Mähre n eine r Totallösun g im Sinn e eine r der 
beiden Seiten gewaltsam zu unterwerfen , erfordert e allerding s die entsprechend e kon -
krete Erfahrung . 

Die hmsitische Seite 

Als am Beginn dieses Weges Köni g Sigmun d den Hussite n Friedensgespräch e anbot , 
zeigten bereit s die Vorverhandlunge n der hussitische n Ständ e in Pra g (Februa r 1429), 
daß die Adelsstände , Prag-Altstad t un d die Taborite n Prokop s des Große n zum 
Gewaltverzich t berei t waren , falls der Köni g die Vier Artikel prinzipiel l akzeptierte , 
also Religionsfreihei t einräumte . Di e Waisen (Orebiten ) un d Prag-Neustad t strebte n 
jedoch noc h eine Totallösun g im hussitische n Sinn e an un d forderten , daß Sigmun d 
sogar mi t ganz Ungar n den hussitische n Biblizismus un d den Laienkelc h übernehme . 
Dahinte r stand die Tenden z des hussitische n Universalismu s zur Refor m der gesam-
ten Kirche n nac h dem hussitische n Modell . Als die Vorschläge Sigmun d überbrach t 
wurden , vereinbart e ma n immerhi n einen Waffenstillstan d bis zu den Verhandlunge n 
in Preßbur g im Mär z 14295. 

5 Aschbach , Joseph v.: Geschicht e Kaiser Sigmunds . 4 Bde. Hambur g 1845, N D 1964, hier 
Bd. 3, 337. -  Zu den Preßburge r Verhandlunge n Macek , Josef: Die Versammlunge n von 
Preßbur g 1429. Folia diplomatic a 1 (1971) 189-208. -  H e r r e , Hermann : Die Hussitenver -
handlunge n auf dem Preßburge r Reichstage vom April 1429. QFIA B 2 (1899) 307-316. -
B a r t o š , Františe k M. : Z bratislavské schůzky krále Zikmund a s husitskými vůdci r 1429 
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Darübe r hinau s ging es bei diesen Gespräche n ebenso wie dazwische n auf dem Pra -
ger Mai-Landta g sogar um einen zweijährigen Waffenstillstan d mit den Länder n des 
König s bis zur Eröffnun g des künftigen Konzils 6. Sollte doc h der Bode n bereite t 
werden für einen Verständigungsweg, der in der Ta t mi t dieser Fühlungnahm e 1429 
begann . 

Hauptgegenstan d der Gespräch e bildete n nämlic h bereit s das Dränge n der Hussi -
ten , auf dem Konzi l gehör t zu werden , un d ihr Anliegen, der Universalkirch e vor-
tragen zu könne n - hier schon mi t der Forderun g nac h der Bibel un d den an ihr zu 
messende n Kirchenväter n als unparteiische r Verhandlungsnorm , entsprechen d dem 
spätere n „Egere r Richter " von 1432 - sowie die Annahm e Sigmund s als König 7. Di e 
Verhandlunge n scheiterte n vor allem an den hussitische n Bedingungen , die Sigmun d 
schon zehn Jahr e zuvor abgelehn t hatt e un d die er auch jetzt nich t zu akzeptiere n 
berei t war, zuma l er dem Konzi l nich t vorgreifen un d es von vornherei n schwäche n 
wollte. Aber ander s als zehn Jahr e zuvor schien jetzt die Verständigungsbereitschaf t 
auf beiden Seiten gewachsen zu sein, nich t zuletz t auch bei dem sonst imme r kriegs-
bereite n Taboritenführe r Proko p dem Kahlen . 

So taucht e auch in den beiden folgenden Jahre n in den hussitische n Manifeste n ver-
schiedentlic h die Ide e eines allgemeine n christliche n Frieden s auf. In zwei lateinische n 
Manifesten 8 vom Ma i 1430 stellten die Prage r un d ihre Geistlichkei t der Christenhei t 
den Wunsc h vor Augen, Fried e un d Wahrhei t möchte n die Spaltun g der Kirch e un d 
den Ha ß vertreiben . „Litiu m eliminetu r materi a beilorumqu e inquiet a rabies, res, 
populo s ac regna demolien s . . . pax pullulet , oriatu r concordi a fraternequ e caritati s 
fervor Domin o largient e succrescat. . ." 9 . Ja, sogar die Taborite n riefen in einem deut -
schen Manifes t zum Religionsgespräc h in rationale r Prüfun g der Heiligen Schrift auf: 
„niema n überwind e den ander n mi t gewalt ode r mi t böser listikeit, sunde r allein mi t 
dem wort gotz" 1 0 . Allerdings wird gerade an diesen Manifeste n andererseit s die Dia -
lektik zwischen hussitische r Friedens - un d Kriegsbereitschaf t deutlich . Ma n wollte 
den Friede n nämlic h erreiche n über eine freie Disputation , die unte r der Nor m der 
„sola scriptura " den Hussite n ermögliche n sollte, die Christenhei t von der Wahrhei t 
der vier hussitische n Artikel zu überzeugen , zu bekehre n un d sie so zu einer all-
gemeine n Refor m im Sinn e der Vita apostolic a zu bringen  n . Sollten die Bischöfe un d 

[Aus den Preßburge r Zusammenkünfte n König Sigmund s mit den hussitischen Führer n im 
Jahre 1429]. ČM M 49 (1925) 170-195. 

6 Archiv český (Im folgenden zit. als AČ) VI, 421 f. 
7 H r e j s a, Ferdinand : Dějiny křesťanství v Československu [Die Geschicht e des Christen -

tums in der Tschechoslowakei] . 6 Bde. Prah a 1947-1950, hier Bd.2, 227f. -  Der Prager 
Landtagsbeschlu ß in AČ VI 421-422. 

8 B a r t o š , Františe k M. : Manifest y města Prah y z doby husitské [Die Manifest e der Stadt 
Prag aus der Hussitenzeit] . Prah a 1932, 302-309. 

9 Ebenda305 . 
10 Neu n Texte zur Geschicht e der religiösen Aufklärung in Deutschlan d währen d des 14. und 

15.Jahrhunderts . Hrsg. v. Alexander Reif f e rscheid . Greifswald 1905, 15. 
11 „u t totu s orbis terraru m hiculente r agnoscat , quia causam nostra m et eius merit a pander e tot i 

ecclesie katholic e ab inicio semper fuimus et sumus párat i . . . " B a r t o š : Manifest y 304. -
„.. . easdem sacratissimas veritates . . . amplexi suscepimu s . . . et ad eorum cognicionem , 
dileccione m et observanciam salutarem totam Dei ecclesiam ab inicio semper optavimu s et 
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Theologe n sich nich t bekehren , so werde ma n sie dazu zwingen ode r vertreiben , wie 
die Taborite n verkündeten , währen d die Prage r die Gewal t nu r als Verteidigun g des 
Evangelium s mit einem geläufigen juristische n Grundsat z legitimierten 12. Fü r diesen 
bekannte n hussitische n - nich t nu r taboritische n - universalistische n Messianismu s 
konnte n Eintrach t un d friedlich e Ruh e nich t das erste Zie l sein; in erster Linie ging 
es ja um den wahre n Frieden , die Wiederherstellun g der rechte n Weltordnun g im 
augustinische n Sinn e un d nac h der scholastische n Kriegslegitimation 13. 

Nachde m aber die Einsich t reifen mußte , daß sich nich t die gesamte Ordnun g der 
Christenhei t nac h hussitisch-biblische m Program m veränder n ließ, stellte sich die 
Frage , wie weit man diesen Anspruc h inhaltlic h ebenso wie geographisc h reduziere n 
konnt e un d wollte, um die Revolutio n überhaup t zu stabilisieren -  auf die Lände r 
Köni g Sigmunds , wie ma n es 1429 forderte , un d auf die Nachbarregionen , auf die 
böhmische n Lände r allein ode r sogar nu r auf einen stabilisierte n ode r verbesserten 
Statu s quo innerhal b Böhmen s un d Mähren s -  un d wie weit ma n dafür noc h kriegeri-
sche Mitte l einsetze n wollte. 

Di e gemäßigte n Hussite n -  Prage r Altstadt , ander e Städte , Adel -  erstrebte n bereit s 
in ihre n Manifeste n lediglich die freie Anhörun g un d Disputatio n vor dem allgemei-
nen Konzi l un d die kirchlich e Anerkennun g ihre r Lehr e un d Praxis , freilich noc h mi t 
dem Zie l einer allgemeine n Kirchenrefor m gemäß eben dieser Praxis 1 4. Kriegsgewalt 
jedoch sahen un d praktizierte n sie nich t meh r offensiv, sonder n lediglich als auf-
genötigt e Verteidigun g des Hussitismus . Konsequenterweis e nahme n sie dahe r auch 
1431 am Zu g gegen das letzte , vom päpstliche n Konzilslegate n Giulian o Cesarin i 
geführte Kreuzhee r teil. Zugleic h setzten sich in diesen Kreisen aber praktisch e Frie -
densinteresse n durch . Di e arrivierte n Adligen un d Bürger , die in den Besitz von 
Kirchen - un d Königsgut gekomme n waren , sahen trot z des Sieges bei Tau s keine n 
Sinn meh r in weiteren Kämpfen , die das Erreicht e ja nu r gefährden konnten , 

nun c optamu s venire." Ebend a 302. -  Oder noch prägnante r in einem Manifest vom 
21. Juli 1431: „quo d tota una nobiscum Dei viventis militan s reformetu r Ecclesia in capitis 
suis parite r et membri s iuxta sacre scriptur e doctrinam. " Urkundlich e Beiträge zur 
Geschicht e des Hussitenkrieges . Hrsg. v. Fran z Palacky . Bd. 2. Prag 1873,229 (im folgen-
den zit. als ÜB) . -  Daß der Kampf um die Wahrhei t hier nur ausgeweitet wurde auf das Feld 
der Disputation , das Wahrheitsverständni s zumal der Taborite n aber intoleran t blieb 
(„verita s vincit"), erläuter t M o l n á r , Amedeo: Zur hermeneutische n Problemati k des 
Glaubensdisput s im Hussitentum . Communi o Viatorum 29 (1986) 1-14, hier 4. 
Neu n Texte 15. -  „quo d vim vi repellere omne s leges et omni a iura permittant. " B a r t o š : 
Manifest y 303. -  Ebenso in dem Manifest von 1431 noch vor dem Sieg bei Taus: „vim vi coge-
mur repellere , quemadmodu m omne s leges et omni a iura permittunt. " 
Auf diese hussitische Dialekti k zwischen Krieg und Friede n mach t aufmerksam M o l n á r , 
Amedeo : Mír v husitském myšlení [De r Friede n im hussitischen Denken] . H T 4 (1981) 
21-30, wenn er schreibt , in der Tat sei die Zeit der Hussitenkrieg e gerade auch eine Zeit der 
hussitischen Friede n gewesen (22), und die Hussite n hätte n die Revolutio n gerechtfertig t im 
Name n des wahren Frieden s (27). 
Diese Forderun g noch in einem Manifest wenige Wochen vor dem Sieg über das Kreuzhee r 
bei Taus 1431. ÜB II 229. -  Dem entsprache n auch ihre Vorstellungen bei den Verhandlun -
gen mit Sigmund in Eger im Mai 1431. Molná r , Amedeo: Chebský soudce [Der Egerer 
Richter] . In : Soudce smluvený v Chebu . Sborník příspěvků přednesenýc h na symposiu k 
550. výročí. Cheb 1982, 9-37, hier 9-13. 
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zuma l angesicht s der zunehmende n Wirtschaftskris e infolge der Kriegsverwüstunge n 
un d der Blockade 15. De r dem Krieg un d dem taboritische n Radikalismu s abgeneigte 
hussitisch e Hochade l bracht e sich Anfang der dreißiger Jahr e auf den Landtage n poli-
tisch wieder stärker zur Geltun g un d gruppiert e sich hier um die Baron e Meinhar d von 
Neuhau s un d Hyne k Ptáče k von Pirkstein 1 6. Fü r das Prage r Bürgertum , dessen 
gesellschaftliche un d politisch-rechtliche , aus der Revolutio n hervorgegangen e Situa -
tion sich stabilisiert hatte , war die ökonomisch e Lage imme r noc h schwierig. Ein e 
Erholun g wurde durc h den Krieg un d die wirtschaftlich e Isolierun g verhindert 1 7. Di e 
politische n Interesse n der gemäßigte n Hussite n tendierte n also verständlicherweis e 
zur Stabilisierun g des Statu s quo der Revolution . Sie erkannte n aus ihre r Interessen -
lage frühzeiti g die Unmöglichkei t eine r hussitische n Totallösung , eine r monistische n 
hussitische n Gesellschaf t ode r gar Gesamtkirche . 

Am stärksten neigten die radikale n Taborite n -  un d zwar weniger dere n politisch e 
Führe r wie Prokop , sonder n die Berufskämpfe r -  zur Fortführun g des Krieges. Aber 
auch Proko p war nie ganz zum Verzich t auf die Waffen bereit , nich t einma l 1433 wäh-
ren d der Verhandlunge n mit dem Basler Konzil 1 8 . So fiel er 1429 - diesma l noc h 
zusamme n mit den Waisen, den Prager n un d dem hussitische n Adel -  in Meiße n 
un d Franke n ein; im nächste n Jah r zogen Taborite n bzw. Waisen nac h Ungarn , 
Mähren , Westböhme n un d Schlesien un d wieder nac h Franken , 1431 nac h dem Sieg 
bei Tau s nac h Österreich , Schlesien un d Ungarn , 1432 in die Oberlausitz , nac h 
Schlesien un d Ungarn 1 9 . Zu m einen verfolgten die Radikale n dabei das praktisch e 
Zie l der Versorgung Tausende r Kämpfe r der Feldheere , zum andere n waren sie 
zur Offensivverteidigun g gegen Angriffe katholische r Adliger ode r Nachbarfürste n 
genötigt , un d schließlic h versuchte n sie auch , innerhal b der böhmische n Lände r 
noc h Terrai n für den Hussitismu s zu gewinnen . Vor allem aber beabsichtigte n die 
Taborite n mit solche n kriegerische n Aktionen , auf die innerböhmische n Hussiten -
gegner ebenso wie auf das Konzil , Köni g Sigmun d un d Reichsständ e besondere n 
Druc k auszuüben , um sie zu größere r Kompromißbereitschaf t un d ideologische m 
Entgegenkommen , zumindes t zu ernsthafte n Verhandlunge n zu zwingen. Auch dies 
gehör t zu jener Dialekti k von Friede n un d Krieg, da die wesentlich e Bedingun g für 
einen Lernproze ß in Richtun g auf tolerant e Koexisten z nich t eine intellektuelle , 
theoretisch e Einsich t war, sonder n der machtpolitisch e Zwan g zum Ausgleich, die 
Nötigun g zur Einsich t also. 

Diese s Moti v bewog auch die Taborite n un d Orebite n besonder s zu jener neun -

15 Macek , Josef: Jean Hu s et les tradition s hussites (XVe-XIXe siěcles). Paris 1973, 185f. -
Ke j ř , Jiří: Husit é [Die Hussiten] . Prah a 1984, 164 mach t auf die Friedensbereitschaf t auf-
merksam , die der Prager Chronis t Laurentiu s von Březová sogar in seinem „Lied über den 
Sieg bei Taus" 1431 besingt. 

16 Po l ívka , Miloslav: K vývoji české společnost i na přelom u 20. a 30. let 15. století [Zur Ent -
wicklung der böhmische n Gesellschaf t an der Wende der zwanziger und dreißiger Jahre des 
15. Jahrhunderts] . In : Soudce smluvený v Cheb u 157-161, hier 159. 

17 Z i l y n s k y i , Bohdan : Prah a v době Chebskéh o soudce [Prag in der Zeit des Egerer Rich-
ters]. In : Soudce smluvený v Cheb u 211-215, hier 211. 

18 AschbachIV154.-HrejsaII27Q . 
19 Hre j s a 11234,237, 243f., 257. 
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monatige n Belagerun g der Stad t Pilsen , die erheblich e international e Aufmerksamkei t 
auf sich zog 2 0 . Nachde m nämlic h die Verhandlunge n der hussitische n Delegatio n mit 
dem Konzi l in Basel 1433 für die Taborite n ebenso unbefriedigen d verlaufen waren 
wie die Gespräch e mit den Konzilsgesandte n auf dem Prage r Mai-Landtag , un d als 
nu n überdie s erheblich e Differenze n unte r den hussitische n Gruppe n auf diesem 
Landta g zu eine r Annäherun g der Gemäßigte n un d der Katholike n zu führe n drohten , 
entschlosse n sich die Taborite n zu dieser Aktion . Sie richtet e sich gezielt gegen eine 
katholisch e Stadt , die als ökonomisches , politische s un d kommunikative s Scharnie r 
zwischen Pra g un d dem Reic h für die Katholike n besonder s wertvoll war un d die sich 
zuletz t noc h ausdrücklic h geweigert hatte , die Vier Artikel als Zeiche n der Solidaritä t 
mit dem Lan d zu akzeptieren 21. 

Währen d jedoch die frühere n Kriegszüge, vor allem der Sieg von 1431, noc h 
durchau s das beabsichtigt e Ziel erreichten , Köni g un d Konzi l zum Nachgebe n un d 
Verhandel n zu zwingen, bedeutet e diese Belagerun g nu n den Wendepunk t in der Ver-
änderun g der innerhussitische n Kräfteverhältnisse . Gerad e in jener Zei t schlug näm -
lich den Radikale n zunehmen d die Antipathi e der Bevölkerun g entgegen , die unte r 
den Kämpfe n nu r noc h litt , ohn e davon eine Verbesserun g der Lebensverhältniss e er-
hoffen zu können , un d die nu n eine Reih e von Naturkatastrohe n 1433/3 4 in Böhme n 
überdie s als Strafe Gotte s interpretierte 22. Diese Stimmun g bildete den Bode n für eine 
weitere konkret e Dialekti k zwischen den radikale n Tendenze n der Selbstbehauptun g 
mit militärische n Mittel n un d dem Willen zum Friede n un d zur Stabilisierun g eine r 
neue n Ordnun g im Lande . Di e Belagerun g Pilsen s führt e nämlic h geradewegs zum 
Bündni s zwischen gemäßigte n Hussite n un d Katholike n im Lan d un d zu verstärkte n 
Kontakte n der Böhme n mit Kaiser un d Konzil , ja in diesem Zusammenhan g sogar zur 
Billigung der Kompaktate n mi t dem Konzi l auf dem Prage r Landta g (30. Novembe r 
1433). Sie stärkt e also den Willen zur Verständigung , zuma l die Taborite n un d Orebi -

Kavka , František : ObleženíPlzn ě r. 1433/34, pražská kompaktát a a Zikmun d [Die Belage-
rung Pilsens 1433/34 , die Prager Kompaktate n und Sigmund] . Minulost í Západočeskéh o 
kraje 20 (1984) 125-131. - H e j n i c , Josef/Polívka , Miloslav: Plzeň v husitské revoluci. 
Hilari a Litoměřickéh o „Histori e města Plzně" , její edice a historick ý rozbor [Pilsen in der 
hussitischen Revolution . Die „Histori a civitatis Plznensis " des Hilariu s von Leitmeritz , Edi-
tion und historisch e Analyse]. Prah a 1987,258-372 . -  Po l ívka , Miloslav: Böhme n in der 
Endphas e der hussitischen Revolutio n und international e Aspekte seiner Entwicklung . Die 
Zuspitzun g des Kampfes um den Charakte r des böhmische n Staates in der Zeit der hussiti-
schen Belagerung der Stadt Pilsen. Historic a 29 (1989) 161-224, hier 168. 
Zur politische n Bedeutun g Pilsens und den Motiven für die Belagerung gerade dieser Stadt 
Po l ívka : Böhme n 168-174. -  Anfangs beteiligten sich an der Aktion auch hussitische 
Adlige und die Stadt Prag, ebend a 167. Sogar der katholisch e Adel verhielt sich abwartend . 
Po l ívka , Miloslav: Problém y české a evropské politiky v závěru husitské revoluce [Pro -
bleme der böhmische n und europäische n Politi k in der Endphas e der hussitischen Revolu-
tion] . ČsČ H 36 (1988) 380-404, hier 387f. 
Aschbac h IV148. -Macek : Jean Hu s 186. -Bartoš , Františe k M. : Husitská revoluce, 
II : Vláda bratrste v a její pád 1426-1437 [Die hussitische Revolution , Bd. 2: Die Herrschaf t 
der Bruderschafte n und ihr Sturz] . Prah a 1966 (České dějiny U/8) , 166. -  C o r n e j , Petr : 
Lipany ve svědectví pramen ů [Lipan y im Zeugni s der Quellen] . H T 8 (1985) 155-182, hier 
158. -  Selbst die Armen und untertänige n Bauern waren von Tabor enttäusch t und wandten 
sich von den Taborite n ab. K e j ř : Husit é 178. 



8 Bohemia Band 33 (1992) 

ten vor Pilsen durc h inner e Differenze n geschwäch t waren un d die Stad t mit äußere r 
Hilfe die Belagerun g verschiedentlic h durchbreche n konnte . Als die hussitisch-katho -
lische Koalitio n von Adel un d Prage r Altstadt schließlic h im Ma i 1434 die orebitisch e 
Prage r Neustad t besetzen konnte , mußt e die Pilsene r Belagerun g aufgegeben werden , 
um Pra g den hussitische n „Verrätern " zu entreißen . Die s führt e zu der berühmte n 
Entscheidungsschlach t am 30. Ma i 1434 bei Lipan y unwei t von Böhmisch-Brod , in 
der die Feldheer e der Taborite n un d Orebite n geschlagen un d zerspreng t un d ihre 
wichtigsten Führe r getöte t wurden . Nachde m schon auf dem St. Martins-Landta g 
1433 jene antitaboritisch e Koalitio n eine Landfriedensordnun g erlassen hatte 2 3 , 
unterstellte n sich ihr nu n auf dem Landta g nac h der Niederlag e die Waisen un d die 
meiste n Taboriten 2 4. Un d ausdrücklic h verzichtete n die Hussite n auf dem Oktober -
Landta g 1434 auf den Krieg auch nac h außen , wenn der Statu s quo der hussitische n 
Gemeinde n anerkann t werde 2 5 . 

Mi t der Niederlag e der Radikalen , von der sie sich nich t meh r erholten , un d mit 
dem Anschlu ß vor allem der orebitische n Städt e an die ständisch e Regierun g war das 
Proble m der Gewal t auf hussitische r Seite gelöst, die via belli beendet . Dami t war der 
Weg frei für die politisch e Umformun g der Revolutio n im Rahme n des friedliche n 
Verhandlungsstreits 26. 

Kirche und König 

Auf katholische r Seite dacht e wohl zuers t Köni g Sigmun d an den friedliche n Weg 
von Konzilsverhandlungen , als er sich im Septembe r 1428 an die Hussite n wandte , um 
sie für Gespräch e zu gewinnen über seine Anerkennun g als böhmische r Köni g un d 
über einen Waffenstillstan d bis zur Konzilseröffnung . Freilic h war auch das kein Akt 
theoretische r Einsich t in ein Toleranzgebot , sonder n die Erkenntni s politische r Not -
wendigkeiten . Františe k Kavka ha t klar betont , daß die böhmisch e Frag e eingeordne t 
war in Sigmund s international e politisch e Zielsetzung 27. Fü r den antiosmanische n 
Kamp f sollte die Christenhei t unte r kaiserliche r Ägide geeint werden . Notwendig e 
instrumental e Ziele auf dem Weg dorthi n bildete n die italienisch e Friedenspolitik , 
die Erlangun g der Kaiserkron e un d vor allem ein Konzi l zum Zweck der Kirchen -
reform sowie zur Lösun g des Hussitenproblems , um zur Anerkennun g in den böhmi -
schen Länder n zu gelangen . „Außenpolitische " Prioritäte n führte n hier also zur 

AČIII 412-415 . 
ÜB II 419-421 . -  AČIII 418. 
B a r t o š : Husitská revoluce II 181. 
Válka ist der Meinung , daß ein hussitische r Monismu s zu retten gewesen wäre: Die Erobe -
rung Pilsens hätt e zweifellos die allgemeine Verpflichtun g auf die Vier Artikel in Böhme n und 
Mähre n gesichert und das Auseinanderfalle n in zwei Konfessione n verhindert . Válka, 
Josef: Cesta Moravy ke kompaktátů m [Der Weg Mähren s zu den Kompaktaten] . In : Jižní 
Morava 24/Bd . 27 (1988) 91-112, hier 96. 
Kavka , František : Zikmundov a politika let 1429-1434 a husitství [Sigmund s Politi k der 
Jahre 1429-34 und das Hussitentum] . H T 8 (1985) 89-104. -Z u Sigmund s vorrangig politi-
schen Interesse n auch K e j ř , Jiří: Česká otázka na basilejském koncilu [Die böhmisch e Frage 
auf dem Basler Konzil] . Ebend a 107-131, hier 119f. 
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politisch-ideologische n Flexibilitä t Sigmund s un d dahe r auch schon zu einer begin-
nende n Relativierun g (Bezugsetzung ) innerchristlicher , religiöser Gegensätz e un d 
Norme n gegenüber politische n Aspekten . Auch der unmittelbar e Impul s für Sig-
mund , direkt e Gespräch e mit den Hussite n anzuknüpfen , entspran g seinen über -
geordnete n politische n Interessen . Gege n die antiluxemburgisch e Tenden z Paps t 
Martin s V., nac h der Niederlag e bei Tacha u (1427) die Hussitenpoliti k zu internatio -
nalisiere n un d sie dami t dem Köni g aus den Hände n zu nehme n - zugunste n Bur-
gund s un d Polen s -  mußt e Sigmun d nu n versuchen , die politisch e Initiativ e in der 
Han d zu behalten 2 8. Überdie s bot er erstmal s bei den Verhandlunge n mit den Hussi -
ten 1429 das Konzi l als Lösungsweg an un d verban d dami t die Konzilsinteresse n 
direk t mit dem Anliegen der Hussiten , öffentliche s Gehö r vor der Christenhei t zu 
erhalten . Konziliarismu s un d Hussitenfrag e bildete n von da an einen engen politi -
schen Bedingungszusammenhang . Mi t seinem Konziliarismus , vor allem mi t dem 
Konzilsangebo t an die verurteilte n Ketzer , schließlic h auch mit seinem Vorschlag, den 
Hussite n Duldun g un d Straffreihei t für die Zei t eines Waffenstillstand s un d der Ver-
handlunge n zu gewähren , falls sie die besetzte n Krön - un d Kirchengüte r zurück -
gäben, ging er an die Grenze n des politisc h gerade noc h Möglichen . Den n der Papst , 
der imme r noc h ausschließlic h den Kamp f gegen die Ketze r verlangte , mußt e dadurc h 
die Führungsrolle , die er in der Ketzerpoliti k für Kirch e un d Kuri e reklamierte , 
geschwäch t sehen - auch wenn Sigmun d in den Verhandlunge n eigentlich e religiöse 
Zugeständniss e hatt e verweigern müssen mit dem Hinwei s auf Kuri e un d Konzils -
hoheit 2 9 . Di e unvermeidlich e Verärgerun g des Papste s spiegelt sich in den diplomati -
schen Beruhigungsbemühunge n des Königs 3 0. 

Sigmund s Verhandlungs - un d Konzilspoliti k wies nu n auch andere n den Weg. Nach _ 
kleinere n Waffenstillstände n zwischen verschiedene n Nachbar n un d den Hussiten 3 1 

äußert e sich nämlic h das Interess e an friedliche n Verhandlunge n un d der Vermeidun g 
der via belli bald auch im Kreis der Reichsfürsten , un d zwar unte r Führun g Kurfürs t 
Friedrich s von Brandenburg , des königliche n Stellvertreter s in den Hussitenkämpfen . 
U m einen Hussiteneinfal l in sein Territoriu m zu vermeiden , schloß er nämlic h mit 
Proko p dem Kahle n einen Waffenstillstan d im „Beheimsteine r Vertrag" (Februa r 
1430), wo er den Hussite n auch freies Gelei t zum Nürnberge r Reichsta g im April 
versprach , dami t sie dor t öffentlich über die Vier Artikel diskutiere n könnten . Di e 
Politi k friedliche r Verhandlungen , bei dene n er ebenfalls an das künftige Konzi l 
dachte , sucht e der Kurfürs t auch wirklich tatkräfti g voranzubringen : Er teilt e den 

8 Kavka : Zikmundov a politika 91 u. 93. -  Hre j s a II 238f. -  Zum Versuch des Kardinal s 
Beaufort , die Führun g im antihussitische n Kampf Herzo g Philip p dem Gute n von Burgund 
zuzuspielen , auchŠmahel , František : Contr a Bohemos . Česká otázka v evropské politice 
1420-1431 [Die böhmisch e Frage in der europäische n Politik] . In : Soudce smluvený v Cheb u 
187-201, hier 194 f. -  In diese Politik ist die Bereitschaf t des Kardinal s zum Gespräc h mit den 
Hussite n einzuordnen ; M e u t h e n , Erich : Das Basler Konzi l als Forschungsproble m der 
europäische n Geschichte . Oplade n 1985, 15, Anm. 32 (Rhein.-Westf . Akad.d.Wiss., Vor-
träge G 274). 

:9 Aschbac h III335und338 . 
10 Die deutsche n Reichstagsakten , Ältere Reihe (im folgenden zit. RTA) X Nr . 73. 
11 Macek : JeanHu s 175. 
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übrigen Kurfürste n seinen Vertragsabschlu ß un d seine Verhandlungsziel e mit , stellte 
mi t andere n Fürste n un d der Stad t Nürnber g bereit s Geleitbrief e für die Böhme n aus 
un d fordert e schließlic h sechs Reichsbischöf e zur Abordnun g einer großen Delega -
tion auf32. Ein Theologenmemorandum , dessen Verfasser wohl der Berate r des Kur -
fürsten war, der Rostocke r Dr . Heinric h Toke , plädiert e deutlic h dafür , die Kirch e als 
Ganz e mi t den Waffen des Geiste s zu bessern , mi t den Böhme n also um eine Refor m 
zu verhandeln , stat t sie mi t den Mittel n der Gewal t niederzuzwingen 33. D a ma n sich 
über die Geleitsbedingunge n nac h Nürnber g nich t einigen konnte , sollten die Ver-
handlunge n in Eger stattfinden , wohin der Kurfürs t mi t seinem Sohn auch abreiste 
(16. Mai ) un d wo ihn seit dem 21. Ma i eine hussitisch e Gesandtschaf t erwartete . 
Im letzte n Augenblick aber mu ß er wieder zum Verzicht auf das Zusammentreffe n 
genötig t worde n sein. Di e Enttäuschun g darübe r stellte ein hussitische s Manifes t sehr 
deutlic h dar 3 4 . 

Ein Jah r späte r inde s kam es tatsächlic h zu Verhandlunge n in Eger, diesma l auf 
Initiativ e Sigmunds , dessen Gesandt e eine entsprechend e Einladun g an den Prage r 
Landta g gerichte t hatten 3 5 . Zu r königliche n Begleitun g gehörte n in Eger vor allem 
Kurfürs t Friedric h un d der Würzburge r Bischof. Es ging hier um Vorverhandlungen , 
die die Bedingunge n für die eigentlich e Anhörun g der Hussite n un d für dere n Frie -
densverhandlunge n mi t Köni g un d Kirch e vereinbare n sollten . Sie scheiterte n jedoch 
zum einen an der vorerst noc h unerfüllbare n Forderun g der Hussiten : Di e Bedingun g 
für Verhandlunge n mi t dem Konzil , dessen Autoritä t als Entscheidungsnor m über die 
Wahrhei t ma n ablehnte , solle ein Richte r über den Parteie n sein, die klare Richtschnu r 
der Heilige n Schrift nämlich . Ein e einfach e Unterwerfun g unte r eine Konzilsentschei -
dung , wie es Sigmun d auf Druc k des Konzilsgesandte n Johan n von Ragusa fordert e , 
lehnte n die Hussite n entschiede n ab. Sigmun d betrachtet e es aber als unmöglich , daß 
er Konzi l un d Kirch e „ein Geset z auferlegen " könnte , inde m er jenen „Richter " 
akzeptierte 37. Vor allem aber scheiterte n die Verhandlunge n an der festen Absicht des 
Konzilspräsidente n Giulian o Cesarini , den Köni g ausschließlic h auf den Weg der 
Gewal t festzulegen un d den bereit s seit Februa r geplanten 38 Kriegszug gegen die Hus -
siten unbeding t durchzuführen . Als die Böhme n in Eger von der fortschreitende n 
Kriegsrüstun g erfuhren , brache n sie die Gespräch e ab 3 9 . 

De r Hussitenkrie g stellte scho n in den Verhandlunge n mi t Marti n V. für den Paps t 
eine Voraussetzun g für Sigmund s Kaiserkrönun g dar 4 0 . Auch der Nachfolger , 

RTAIXNr.292u . 314. - M o l n á r : Chebský soudce 10f . -Hre j sa l l 235. 
Text bei B a r t o š , Františe k M. : Husitik a a bohemik a několika knihoven německýc h a švý-
carských [Hussitic a und Bohemic a einiger deutsche r und Schweizer Bibliotheken] . VKČSN 
1931/V 85-88. 
B a r t o š : Manifest y 304. 
M o l n á r : Chebský soudce 11 f. -  Sigmund s eigener Bericht ÜB 11209-214. 
Monument a concilioru m generální m saeculi XV. (im folgenden zit. MC ) I 83. 
ÜB II 212. 
RTAIXNr.402 . 
Aschbac h III 370. 
Schiff , Otto : König Sigmund s italienisch e Politi k bis zur Romfahr t (1410-1431) . Frank -
furt/M . 1909, 130-135. 
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Eugen IV., wollte Sigmun d erst als Sieger über die Ketze r krönen . Un d in diese Politi k 
reiht e sich der Konzilspräsiden t nahtlo s ein , zuma l er auf politische s Einvernehme n 
mit dem Paps t wegen der Konzilsberufun g angewiesen war un d die Hussitenfrag e vor 
der Konzilseröffnun g lösen wollte. Sigmun d beugte sich diesem Systemdruc k nu r 
widerwillig. Seine militärisch e Passivität war schon von Marti n V. kritisier t worden ; 
un d nu n plädiert e er auf dem Nürnberge r Reichsta g im Mär z 1431 dafür , bloß den 
ständige n Kleinkrie g zu organisieren , gleichsam als Unterstützun g der Konzils -
verhandlungen ; er mußt e sich jedoch den Forderunge n Cesarini s nac h einem Kreuz -
zug beugen 4 1. Noc h zwei Jahr e späte r erinnert e Sigmun d an seine Ansicht von der 
Zwecklosigkei t des Krieges 42. Er stellte sich auch nich t persönlic h an die Spitze des 
Heeres , sonder n blieb in Nürnber g un d übertru g die militärisch e Führun g ebenso wie 
die von Proko p dem Kahle n noc h angebotene n Vorverhandlunge n Kurfürs t Friedric h 
von Brandenburg ; dieser hatt e die Führun g des Zuges nämlic h nu r unte r der Bedin -
gung übernommen , zuvor noc h eine gütlich e Einigun g mit den Böhme n im Name n 
des König s zu versuchen 43. 

Erst der Schoc k der überraschende n un d vernichtende n Niederlag e des Reichs -
heere s am 14. August 1431 bei Tau s -  un d vor allem wohl die Art dieser Niederlag e in 
überstürzte r Fluch t beim Nahe n des Hussitenheere s samt der persönliche n Gefähr -
dun g des anwesende n Cesarin i -  bracht e fast schlagarti g auch das Konzi l zu der Ein -
sicht , daß die Häretike r nich t via belli der Kirch e wieder zuzuführe n un d dahe r 
Friedensverhandlunge n unausweichlic h waren 4 4 . Zwar fordert e Köni g Sigmun d noc h 
einma l zur Kriegshilfe auf einem Frankfurte r Reichsta g auf, freilich nu r zur Grenz -
abwehr gegen befürchtet e Hussiteneinfälle . Ein e große Aktion plant e er ohnehi n 
nicht , da er sogleich zu seinem Italienzu g aufbrach 45 un d im übrigen auf Anregun g des 
Markgrafe n von Brandenbur g fast gleichzeiti g (August 1431) ein versöhnliche s 
Schreibe n an die Hussite n sandt e un d sie aufforderte , das Konzi l zu beschicken : Er 
habe in Basel bereit s für ihre n Schut z gesorgt46. Di e fast völlige Abwesenhei t der 

Kavka : Zikmundov a politika 95-98. -  Wefers, Sabine: Das politisch e System Kaiser 
Sigmunds . Stuttgar t 1989,175 (Veröff. d. Inst . f. europ . Gesch . Mainz , Abt. Universalgesch . 
138), betont , daß Sigmund sich auch dem Willen der Reichsständ e zum Kreuzzu g beugen 
mußte . 
RTAXINr.46 . 
M o l n á r : Chebský soudce 14f. -  Aschbac h II I 374 f. -  ÜB II Nr . 745. -  Nu r unte r 
Druc k verzichtet e Sigmund in diesem Augenblick auf die Italienreis e und blieb in der Näh e 
des Heeres ; auch zu erneute n Gespräche n in Eger war er bereit . ÜB II 238. 
Kejř : Česká otázka 114. -  Zur Reaktio n des Konzil s auf die Nachrich t von der Niederlage : 
MC 1101. -  Unterschied e in der Einstellun g der Konzilsteilnehme r bleiben allerdings deut -
lich. Währen d der Abt von Vézelay schon im März 1431 der Meinun g war: „.. . de mod o 
reducend i Hussita s ad grémium ecclesiae per viam amicabilem , si fieri possit, quae via foret 
magis Deo grata et animabu s utilius" (MC I 69), hielten der einflußreich e Konzilspräsiden t 
Johan n von Ragusa und ander e den Ketzerkrie g auch später immer noch für angemessene r als 
den Verhandlungsweg. MC 1124, 128 . -Molnár , Amedeo : La pensée hussite dans l'inter -
prétatio n de Jean Stojkovič de Raguse. In : Misao i djelo Ivana Stojkoviča. Hrsg. v. Franj o 
Sanjek . Zagreb 1986, 221-228, hier 224. -  Ders . La pensée hussite dans l'interpretatio n 
de Jean de Raguse. Communi o Viatorum 26 (1983) 143-152. 
ÜB II Nr . 766 und 767. -  AČ 134. 
AschbachIII384u . IV22. 
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Reichsständ e in Frankfur t zeigte, daß auch sie endgülti g am Weg des Krieges re-
signierten 47. De r Gedank e des Ketzerkriege s war nich t wiederzubeleben . 

Letzte n Ende s war es also die beiderseitige Gewal t gewesen, die die Einsich t in 
die Zwecklosigkei t des Krieges un d dami t in die Notwendigkei t des Friedenswege s 
un d der Verständigun g erzwunge n hatte . Diese n dialektische n Zusammenhan g mu ß 
ma n zur Kenntni s nehmen . Nich t die rational e Erkenntni s -  der ja traditionell e 
Verhaltens - un d Urteilsnorme n entgegenstande n (Ketzerkrie g als selbstverständ -
liches Gebot ) - , sonder n die jahrelang e un d konkret e beiderseitige Erfahrun g der 
Zwecklosigkei t (noc h lange nich t der Sinnlosigkeit ) des Krieges un d der Unmöglich -
keit , die alten ode r die neue n Ordnungsvorstellunge n un d Gesellschaftsideologie n 
gewaltsam durchzusetzen , diese Erfahrunge n habe n die via pacis erzwungen . Freilic h 
nahme n die Konzilsväte r diese Erfahrun g un d diese Notwendigkei t in ihre n eigenen 
mentale n Kategorie n als göttlich e Schicksalsfügun g wahr : die Niederlag e als Strafe 
Gotte s für die Sünde n der Kirche 4 8. Noc h im Septembe r beschlo ß das Konzil , 
mit den Hussite n in Basel zu verhandeln , un d am 15. Oktobe r 1431 wurde das 
berühmt e Einladungsschreibe n „Compuli t no s Caritas " ausgefertigt 49. Di e erwiesene 
Erfahrung , daß die Häretike r nich t mi t Gewal t in den Scho ß der Kirch e zurück -
zutreibe n waren , bildete nu n in den folgenden Verhandlunge n Köni g Sigmund s 
mi t dem Paps t in Italie n ebenso wie in dem Konzilsschreibe n die konstant e Begrün -
dun g dafür , daß sich dem Konzi l als erste Aufgabe die Hussitenverhandlunge n stellten 
un d es dahe r keinesfalls aufgelöst ode r verlegt werden dürfe . Sonst nämlic h droh e in 
den Nachbarländern , in den Territorie n des Reiches , der Hussitismu s zum Moti v 
dafür zu werden , daß die Laien sich auch dor t der geistlichen Gewal t bemächtigte n . 
In deutliche m Wechselzusammenhan g brauchte n Böhme n un d Sigmun d das Kon -
zil für eine Lösun g der Hussitenfrage , un d andererseit s benötigte n das Konzi l 
un d Sigmun d die Böhmen , um die politisch-kirchlich e Bedeutun g des Konzil s 
in Basel in seiner schwierigen Anfangsphase begründe n zu können 5 1 . In seiner 
Abneigun g gegen den Basler Konziliarismu s benutzt e nämlic h Eugen IV. die Ein -
ladun g der Hussite n zum Konzi l als eine der Hauptbegründunge n für die Konzils -
verlegung nac h Bologna . De r Paps t lehnt e Gespräch e mi t den Häretiker n imme r 
noc h grundsätzlic h ab un d versuchte , Sigmun d auf den Weg der Gewal t zu be-

RTAIX Nr . 466,478 u. 479. -  Mans i XXIX 586-589. -  RTA X Nr . 238. -  Zum vergeblichen 
Kriegsappell einiger Ritte r an das Konzi l noch im November : MC I 124. Zu einem ent-
sprechende n Nürnberge r Ritterta g im Janua r 1432 Wef ers 192. 
MC I 101. 
MC II 38-40 . -  Mans i XXIX 233. 
Aschbac h IV 31, 64f., 73, 143. -  RTA X Nr . 130, 230, 234, 238, 252. -  Sigmund s Miß-
billigung der Auflösungsbulle in Mans i XXIX 582. 
Kejř : Česká otázka 120. -  H e l m r a t h , Johannes : Das Basler Konzi l 1431-1449. For -
schungsstan d und Probleme . Köln-Wie n 1987, 357 (Kölne r historisch e Abhandlunge n 32). 
Man sollte jedoch die Hussitenfrag e gerade deswegen nich t einfach unte r „theologisch e Son-
derthemen " des Konzil s einreihen . Diese irreführend e Akzentverschiebun g scheint jedoch 
typisch für die bisherige nichttschechisch e Historiographi e zu sein. -  RTA X Nr . 354, S. 591 
das Konzi l in einem Appell an die Reichsständ e vom Oktobe r 1432. „.. . cum in ecclesia dei 
nulla sit major necessitas, quam ut Bohém i ad unitate m ecclesie reducantur , merit o omni a alia 
negocia huic postponend a sunt". 
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schränken52. Als äußerstes Zugeständnis, das das Konzil unterminieren sollte, schlug 
er eine Provinzialsynode zur Ausrottung der Häresie vor53. Erst als es dem König in 
zähen diplomatischen Bemühungen54 gelang, den Papst wieder zum Anschluß an das 
Konzil in Basel zu bringen, stimmte damit auch Eugen IV. zu, daß die Kirche mit 
Häretikern überhaupt verhandeln dürfe und Sigmund nicht mehr mit dem Schwert die 
kirchlichen Verurteilungen einfach auszuführen habe55. 

Der Weg, auf dem die via belli zugunsten der via pacis verlassen wurde, war 
beschwerlich gewesen, und der Papst blieb auch künftig gegenüber der Nachgiebig-
keit des Konzils sehr skeptisch. Schließlich war es aber doch den objektiven politi-
schen Verhältnissen und den daran orientierten persönlichen Intentionen König Sig-
munds zu verdanken, daß die Kirche erstmals im Mittelalter bereit war, mit verurteil-
ten Ketzern zu verhandeln, um den Frieden mit ihnen zu suchen, sie nicht mehr als 
Feinde, sondern als Diskussionsgegner zu behandeln56. Daher ordnete sich gerade die 
Hussitenfrage dem umfassenden Konzilsthema „pax et unio" ein57. 

Gegensätzlicher religiöser Monismus 
Die Kirche 

Weder in den Schreiben Sigmunds an den Papst noch in den Äußerungen des Kon-
zils ist jedoch zu erkennen, daß König oder Kirche an einen Kompromiß mit den Ket-
zern dachten oder gar an eine wirklich pluralistische Lösung der Koexistenz in 
Böhmen58. Vielmehr hoffte man, was militärisch nicht möglich gewesen war, nun auf 
politisch-diplomatischem Wege und durch rechte Belehrung aus der Hl. Schrift zu 
erreichen: die Hussiten wieder in die Kirche zurückzuführen59. Dieses Ziel wurde 
bereits im Einladungsschreiben des Konzils deutlich, das der hussitischen Über-

AschbachIV29u. 7 4 . - M o l n á r : Chebský soudce 18. - RTA X Nr. 414. 
RTA X Nr. 242, 411. 
Vor allem RTA X Nr. 130 u. 238. Da er nun in Italien stand, drohte er sogar - , in Umkehrung 
des bisherigen Bedingungszusammenhangs - , die Kaiserkrone nicht anzunehmen, wenn der 
Papst an der Konzilsauflösung festhalte. Ebenda Nr. 236, 393. 
RTA X Nr. 386. - Kavka: Zikmundova politika 98-101. - Freilich hatte Sigmund gegen-
über dem Papst in den Verhandlungen die Perspektive des Ketzerkrieges diplomatisch immer 
noch offengehalten. RTA X Nr. 398 f. u. 402. 
H e l m r a t h : Basler Konzil 356. Das europäische Toleranzdenken kündigte sich hier freilich 
nicht an, wohl aber die Toleranzpolitik der erzwungenen religiösen Plüralität. 
Ebendal81ff. 
In der Literatur ist dagegen zuweilen vorschnell von „Kompromiß" die Rede. Macek: Jean 
Hus 178. - Po l ívka : Böhmen 163 u. 165. 
Insofern ging es aus katholischer Sicht nicht um das Ziel eines Friedensvertrages in einer Dis-
kussion gleichberechtigter Partner. Diesen Eindruck mußte das Konzil freilich gerade auch 
dem Papst gegenüber vermeiden, um zusätzlichen Schwierigkeiten mit ihm aus dem Weg zu 
gehen. So schrieb Cesarini am 13. Januar 1432 gegen die Konzilsauflösung an Eugen IV. und 
betonte dabei: „Es wurden die Böhmen zum Konzil berufen . . . das fand allenthalben Beifall 
als etwas Heilsames und Notwendiges, damit, was nicht mit Waffenmacht möglich, wenig-
stens auf anderem Wege erreicht würde .. ." Zit. nach Pa l acky , Franz: Geschichte Böh-
mens. Bd. III/3. Prag 1854, 35. 
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Ordnun g der Hl . Schrift über das Konzi l dessen Irrtumslosigkei t entgegenhielt , so daß 
es, vom Heilige n Geis t geleitet , selbst Richte r zwischen Hussite n un d Konzi l sein 
sollte 60. Von gleichberechtigte n Verhandlunge n konnt e dahe r aus der Sicht des 
Konzil s nich t die Red e sein. 

Di e Bereitschaft , ja Forderun g der Hussiten , vom Konzi l gehör t zu werden , ging 
allerdings imme r von der Voraussetzun g aus, daß ma n auf der Grundlag e der 
Hl . Schrift un d der in ihr „veracite r et inevitabiliter " gegründete n Kirchenväte r die 
Vier Artikel als allgemeine s Kirchenreformprogram m verteidigen werde 6 1 . I n Ableh-
nun g eines „humanun i arbitrium" 6 2 fordert e ma n letztlic h allein die Hl . Schrift , näm -
lich „Christu s un d sein Gesetz " 6 3 , als oberste n Richter , dem sich Hussite n un d Konzi l 
gleichermaße n un d als Gleichgestellt e unterzuordne n hätten . Auf dieser theologi -
schen Vorstellun g von Gleichberechtigun g im rationale n Dialo g beruht e im Grund e 
der hussitisch e Optimismus , ma n werde in Basel das hussitisch e Verständni s der Vier 
Artikel für alle eviden t verteidigen 64, währen d das Konzi l hoffte, die Diskussio n auf 
die Laienkelchforderun g beschränke n zu können 6 5 . 

U m jenen „Richter " ging es -  nebe n den Geleitsbedingunge n - vor allem in den 
berühmte n Egerer Vorverhandlunge n im Ma i 143266. Eine r der Konzilsgesandte n 
in Eger, Dr . Heinric h Toke , ein herausragende r Kenne r des Hussitismus , kam 
zwar mi t seiner Friedensbereitschaf t den Hussite n weit entgegen : Auch das Kon -
zil sehe die Mißständ e der Kirch e un d die Notwendigkei t der Kirchenreform , 
un d auch die im Konzi l versammelt e allgemein e Kirch e anerkenn e die alleinige 
Autoritä t Christi , dergegenübe r die der Kirch e eine abgeleitet e un d sekundär e 

M o l n á r : Chebský soudce 16. 
Wie schon in den Preßburge r Verhandlunge n 1429, so nun auch in den Egerer Verhand -
lungen von 1431; ÜB II 213. In der Gegenformulierun g Sigmund s trat damals die Lehr-
autoritä t der Kirch e als Letztinstan z klar hervor: Das Konzi l beschließe nach der Hl . Schrift 
durch die Urteil e „doctoru m ab ecclesia Roman a receptorum" , und im Streitfall über 
die „dict a doctorum " entscheid e das Konzi l selbst; ebend a 214. -  Das „inevitabiliter" , 
auf das die Hussite n in der Schlußformulierun g von Eger 1432 schließlich doch verzichte -
ten , bildete dann dort die letzte Hürd e der Verständigung . M o l n á r : Chebský soudce 
27. 
ÜB II 229 in einem hussitische n Manifest vom 21. Juli 1431. Hie r wird auch die allgemeine 
Kirchenrefor m ebenso wie die Beurteilun g der Vier Artikel nach der Nor m der Bibel gefor-
dert . 
M o l n á r : Chebský soudce 17. 
E b e n d a l 3 . - D i e Vorstellung von gleichberechtigte r Diskussion äußert e Rokycan a noch 
im März 1433, als er zunächs t den Vorschlag, die böhmische n Gesandte n sollten sich dem 
Konzi l inkorporiere n lassen, ablehnte , da sie dann vom „Egere r Richter " zurückträten , und 
dann fortfuhr : „Ite m condescender e in homine m in fidei materi a nullo mod o intendimu s . . . 
Item conciliu m iudicem nostru m nolumu s esse . . . Item via est, per quam unir i deberemus , ut 
parte s sibi contrari e se alterutru m aperirent. " MC 1331. -  Zum hussitischen rationale n Opti -
mismus Kejř : Husit é 166-167. 
MC II 112. 
Dazu jetzt vor allem M o l n á r : Chebský soudce 21-28; dort auch zur hussitischen Entwick -
lung des Begriffs vom Evangelium als Richter ; ebenso der Nachweis , daß die Interpretations -
norm der Hl . Schrift die Lebenspraxi s Christ i und der Apostel sein sollte. -  Zu den Egerer 
Verhandlungen : Mans i XXIX 406-407, 415-418, 441-444, 632-634, 643-645 und XXX 
99-101. 
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sei67. Aber das widerlegte nicht , sonder n begründet e vielmeh r die Positio n der Basler 
Gesandtschaft , daß gerade die Kirch e selbst Richteri n sei, nich t eine Nor m außerhal b 
von ihr . Di e Verhandlunge n drohte n im theologische n Bereich zu scheitern , als 
schließlic h der politisch e Druc k Kurfürs t Friedrich s un d der Egerer Bürger , anderer -
seits freilich die Radikalitä t der taboritische n Theologe n un d die militärisch e Dro -
hun g ihres Führers , Prokop s des Kahlen 6 8, die Übereinkunf t erzwang: Di e Konzils -
delegatio n gab dem Friedensinteress e nach , anerkannt e das Evangeliu m als alleinigen 
Richte r un d sichert e den Böhme n das Gelei t nac h Basel durc h Suspensio n aller 
kanonische r Verurteilungen 69. Di e politisch e Vernunft , das politisch e Friedens -
interesse hatte n hier über die festen theologische n Prinzipie n gesiegt. De r „Egere r 
Richter " stellte den einzigen wirklichen Kompromi ß in jenen Jahre n dar , in dem das 
Konzi l seinen Standpunk t nich t prinzipiel l durchsetze n konnte . Dahe r wird er auch 
in der tschechische n Historiographi e als großer geistesgeschichtliche r Fortschrit t 
gewertet 70. 

Allerdings zeigte bereit s die Reaktio n auf den Vertrag in Basel, daß die Konzilsväte r 
keineswegs einhelli g mit der Übereinkunf t zufriede n waren . Diese Tatsach e ebenso 
wie die überwiegen d politisch e Motivatio n des Abkommen s dürfte n schließlic h auch 
der Grun d dafür sein, daß der „Egere r Richter " in der Folgezei t kaum die Praxis der 
theologische n Verhandlunge n mit den Hussite n bestimmte 7 1. Nich t die Theologen , 
die in Eger verhandel t hatten , stellte das Konzi l in den Basler Verhandlunge n von 1433 
der hussitische n Delegatio n gegenüber , sonder n kompromißloser e wie Johan n von 
Ragusa 72. Auf jenem bekannte n Basler Disputationsturnie r (Janua r bis April 1433) 
zwischen vier Theologe n der hussitische n Delegatio n un d vier Konzilstheologe n über 
die Vier Artikel, wo Johan n von Ragusa zum Them a des ersten Artikels (Laienkelch ) 
die Repli k gegen Jan Rokycan a vortrug , kam er zu dem Ergebnis , daß die Hussite n so 
wenig wie die andere n Häretike r zu r allgemeine n Kirch e gehörten . Als Konsequen z 
bleibe den Böhme n nu r die bedingungslos e Rückkeh r in den Scho ß der Kirche 7 . 

M o l n á r : Chebský soudce 20. In ausführliche n Zitate n wertet  Molná r dabei ein Wolfen-
büttle r Manuskrip t der Basler Vorbereitungsdisputatio n Tokes aus. 
Ebend a 22 ff.-  Generel l zur Rolle Kurfürst Friedrich s Wefersl67 und 193. 
Mans i XXX 145-146. -  ÜB II Nr . 802. -  Deutsc h in Hefe le , C.J . von: Concilien -
geschichte . Bd. 7. Freibur g 1874, 476-477 und C z e r w e n k a , Bernhard : Geschicht e der 
evangelischen Kirch e in Böhme n I. Bielefeld 1869, 222-223. Die Bestätigun g durch das Kon-
zil am 20. Jun i 1432 bei Mans i XXIX 30-32. 
Ransdor f , Miloslav: Chebský soudce a reformačn í dějinné myšlení [De r Egerer Richte r 
und das reformatorisch e Geschichtsdenken] . In : Soudce smluvený v Cheb u 203-209 ordne t 
ihn in eine längerfristige geistesgeschichtlich e Dialekti k ein. -  Zur Beurteilun g in der tsche-
chischen Historiographi e M o l n á r : Chebský soudce 9 f. -  K e j ř : Husit é 97. 
M o l n á r : Chebský soudce 28. In der Bestätigun g der Übereinkunf t durch das Konzi l wer-
den die Böhme n bereits begrüßt „wie der zurückkehrend e Sohn von der Mutte r (Kirche)" ; 
Mans i XXIX 31. Diese Formulierun g ist bezeichnen d für die konziliar e Vorstellung von Ein-
heit durch Rückkeh r zur alten Ordnung . 
Zu dessen ablehnende r Haltun g gegenüber dem Egerer Richte r M o 1 n á r : La pensée hussite 
225 f. 
Ebend a 227. -  Den Forschungsstan d zu dieser Basler Debatt e von 1433 besprich t H e l m -
ra t h : Basler Konzi l 360-371. -  Jacob , Ernes t F. : The Bohemian s at the Counci l of Basel 
1433. In : Prague Essays. Hrsg. v.R. Se ton-Watson . Oxford 1949, N D 1969, 81-123. -



16 Bohemia Band 33 (1992) 

Trot z des großen hussitische n Erfolges, in den Egerer Vorverhandlunge n die Nor m 
der Heilige n Schrift durchgesetz t zu habe n - un d ma n berief sich in Zukunf t imme r 
wieder zur Begründun g der hussitische n Forderunge n auf den „Egere r Richter " 7 4 - , 
dacht e also das Konzi l nu r daran , daß die verlorene n Schafe sich bekehre n un d in den 
alten Stall zurückkehre n sollten 75. 

Auch Köni g Sigmun d beabsichtigte , keine Zugeständniss e für eine Neuordnun g im 
Sinn e der hussitische n Revolutio n einzuräumen , sonder n die alte Ordnun g unte r sei-
ne r Herrschaf t in den böhmische n Länder n zu erneuern , als er am 3. Dezembe r 1432 
Herzo g Wilhelm von Bayern eine Instruktio n darübe r erteilte , worübe r mit den 
Hussite n in Basel in den weltliche n Angelegenheite n zu verhandel n sei76. „Pax , uni o 
et concordia " als Zielvorstellun g beinhaltet e für ihn nämlic h nich t nu r seine Anerken -
nun g als „veru s naturali s dominus" , sonder n vor allem auch die Restitutio n der 
besetzte n Kirchengüte r ebenso wie der königliche n un d sonstigen weltliche n Güter . 
Dafü r war er dan n zu einer Generalamnesti e un d zur Anerkennun g („restituere" ) der 
alten ständische n Privilegien un d Gewohnheitsrecht e bereit 7 7. 

Schließlic h zeigen dan n auch sogar die „Prage r Kompaktaten " vom Novembe r 
1433, daß die Konzilslegate n den Frieden , den die Hussite n mit der Kirch e schließe n 
sollten , im Sinn e eines Wiederanschlusse s an die Kirch e verstanden , nich t wirklich als 
Kompromi ß zwischen dem Reformkonziliarismu s un d dem hussitische n Pro -
gramm 7 8. De n Konzilsgesandten 79, die mi t der Basler Hussitendelegatio n nac h Pra g 
reisten , um dor t wirkliche Verhandlunge n für eine Übereinkunf t zu führen - in Basel 
hatt e ma n ja nu r theologisch e Argument e ausgetausch t un d dami t Maximalpositione n 
begründe t - , gelang es nämlich , auf dem Juni-Landta g un d in den folgenden Verhand -
lungen in Pra g un d Basel, die Hussite n zu spalten un d den Adel sowie die Prage r 
Altstadt un d die Universitätsmagiste r für eine vorläufige gemäßigte Formulierun g der 
„Kompaktaten " zu gewinnen 80. I n dieser Art Konkorda t wollte das Konzi l nu r den -

K r c h ň á k , Aloysius: Čechov é na basilejském sněmu [Die Böhme n auf der Basler Kirchen -
versammlung] . Rom 1967. -  De V o o g h t , Paul : La confrontatio n des thěses hussites et 
romain s au concile de Bäle. Recherche s de theologie ancienn e et medievale 37 (1970) 97-137 
u. 254-291. 
H laváček , Ivan: Husit é a basilejský konci l po soudci chebském [Die Hussite n und das 
Basler Konzi l nach dem Egerer Richter] . In : Soudce smluvený v Cheb u 61-69, hier 66-68. 
So Cesarin i an den Papst am 5. Jun i 1432. Pa lack y HI/3 , 50f. 
RTA X Nr . 357. 
De n böhmische n Stände n gegenüber nannt e er sich noch deutliche r „natürliche r Erbherr " 
(„dědi c a přirozen ý pán té země") ; AČ II I 397. -  Begreiflicherweise sprach Sigmund dem 
Papst gegenüber ohnehi n nur von „Ausrottun g der Häresie" , ob militärisch oder friedlich 
(RTA X Nr . 238), aber auch sonst einfach von der „reductio " der Böhmen , also ihrer „Rück -
führung " in die Kirche und die alte Ordnung . Ebend a 381. 
Zur Bewertun g der Kompaktate n E b e r h a r d , Winfried: Konfessionsbildun g und Ständ e in 
Böhme n 1478-1530. München-Wie n 1981, 41-46. 
Unte r andere n Bischof Philiber t von Coutances , Juan de Paloma r und Heinric h Toke. Die 
Verhandlunge n in Mans i XXX 590-599, 634-636, 668-670 u. 692-698. 
H laváček : Husit é 66f . -Po l ívka : Böhme n 164 f. -  Die Verhandlunge n in Prag vor und 
auf dem Juni-Landta g in MC 1361-441. -  Die Spaltun g unte r den Hussite n führte in konkre -
ter Dialekti k zuerst zum Versuch der Taboriten , durch die Belagerung Pilsens den Druc k auf 
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jenigen den Laienkelc h zugestehen , die sich im übrigen der Kirch e voll unterwerfe n 
würden . An irgendein e For m von Unabhängigkei t -  etwa im Sinn e der Freiheite n der 
französische n Kirch e -  war überhaup t nich t gedacht . 

Dementsprechen d finden sich auch im Text der Kompaktaten , wie er dan n auf dem 
Prage r November-Landta g vereinbar t wurde , die Vier Artikel so orthodo x ausgelegt, 
daß von ihre n reformatorische n ode r gar revolutionäre n Zielen nicht s meh r übrig 
blieb 8 1. Di e Bestrafun g der „öffentliche n Sünden " wurde den Jurisdiktionsträger n 
vorbehalten , Privatpersone n war sie nich t gestattet . Di e „freie Predigt " des Evange-
liums, allein durc h Geistliche , setzte die kanonisch e Approbatio n un d Missio durc h 
die geistlichen Oberen , speziell den Erzbischof , voraus. Vor allem legitimiert e ma n 
die weltliche n Güte r des Klerus , inde m ma n der Kirch e als solche r nich t nu r den Besitz 
von Temporalien , sonder n auch ein „privatu m et civile dominium " über sie zuer -
kannt e un d die Geistliche n dan n zu dere n „administratores " erklärte . Besonder s zu 
betone n ist schließlich , daß die berühmt e Konzessio n des Laienkelch s keinerle i Zu -
geständni s an dessen Begründun g im Sola scriptura-Prinzi p enthielt . Di e biblisch 
begründet e Kelchkommunio n bezeichne n die Kompaktate n nämlic h keineswegs im 
theologisc h präzisen Sinn e als heilsnotwendig , sonder n als nützlic h un d heilsam un d 
- als äußerste s Zugeständni s -  von der Autoritä t Christ i un d der Kirch e legitimiert 82. 
Dementsprechen d wird sie ersten s auch nich t -  wie die Hussite n forderte n -  allen 
Christe n in Böhme n un d Mähre n zuerkannt , sonder n nu r denen , „qu i talem usum 
habent" , also den Hussite n nac h dem Statu s quo ; zweiten s darf sie nu r Persone n „in 
anni s discretionis " ausgeteilt werden , nich t den Kleinkindern , wie es hussitisch e 
Konsequen z der Heilsnotwendigkei t des Kelch s war; un d dritten s sollten die Prieste r die 
Kommunikante n eigens mit dem in Konstan z un d Siena fixierten Glaubenssat z beleh-
ren , „quo d no n sub specie pani s caro tantum , nee sub specie vini sanguis tantum , sed 
sub qualibe t specie est intege r totu s Christus" 8 3 . Sogar zu diesen Zugeständnisse n 
hatt e das widerstrebend e Konzi l auf den Verhandlunge n von Juli bis Septembe r 1433 
noc h genötigt werden müssen , einerseit s durc h Vorhaltunge n Sigmund s un d der 
Reichsstände , die zum Nachgebe n vor allem in der Kelchfrag e drängten , andererseit s 
durc h die neue n Feldzüg e der Taboriten 8 4. Was von den universale n reformatorische n 
Vorstellunge n der Hussite n in der Übereinkunf t übrig blieb, war zum einen die 
allgemein e Bekundun g des konziliare n Willens zur Kirchenreform 85, zum andere n 

die Katholike n zu verstärken und die hussitische Solidaritä t im Sinne des radikalere n Pro -
gramms zu erneuern , sodann infolge dieser Belagerung aber zur zunehmende n Isolierun g der 
taboritische n Kräfte und schließlich zu deren Niederlag e bei Lipany im Mai 1434. 
De r Text in AČ II I 398-404. -  MC 1495-498.-Ebend a 446-495 die Verhandlunge n auf 
dem November-Landta g und ebenda 498-504 die präzisierende n Erklärunge n (vgl. AČ II I 
404-412) und Bestätigungsbriefe . 
AČ II I 400, Art. 3: „pr o eorum utilitat e et salute", und ebenda 407, Art. 1 der Zusatzerklä -
rung der Konzilsgesandten : Die Kommunio n unte r beiden Gestalte n werde so zugestanden , 
„quo d auetoritat e domin i nostr i Jesu Christ i et ecclesiae, verae sponsae suae, sit licita, et 
digne sumentibu s utilis et salubris." 
ACIII 400. 
AschbachIV160 . 
AČ III 403. 
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die wiederholt e Anerkennun g des -  allerding s ganz forma l verstandene n - biblischen 
Prinzip s des „Egere r Richters" 8 6 . 

Nachde m der Kompaktatentex t am 21. Novembe r auf dem St. Martins-Landta g 
verlesen un d am 30. Novembe r durc h Handschla g bekräftigt worde n war 8 7 , versuch-
ten die hussitische n Geistliche n unte r Führun g Jan Rokycana s in zähe n Verhandlun -
gen bis Anfang Janua r 1434, durc h neu e Einwänd e in Interpretationsfrage n den Text 
noc h nachzubessern 88. Es ging dabei zuerst um die Begründun g des geistlichen Besit-
zes weltliche r Güte r un d um dere n „sakrilegische " Usurpatio n durc h Laien , die ja 
kirchlich e Restitutionsforderunge n nac h sich ziehen konnte ; sodan n um die hussiti -
sche Forderun g nac h der Kinderkommunion , vor allem aber um das Postulat , den 
Laienkelc h müßte n alle Böhme n un d Mähre r anerkenne n - so auch das soeben bela-
gerte katholisch e Pilsen -  un d zwar als Voraussetzun g für den Frieden . Ja, darübe r 
hinau s äußerte n die hussitische n Geistliche n sogar die Ambition , noc h einma l auf 
dem Konzi l selbst den biblischen Beweis anzutreten , daß die Kelchkommunio n 
heilsnotwendig , „d e precepto" , sei un d dami t für die ganze Christenhei t verpflich-
tend 8 9 . Di e Konzilsgesandte n waren lediglich zur Aufzeichnun g der Zusatzinterpre -
tationen 9 0, nich t aber zu Konzessione n in der Substan z des eigentliche n Kompak -
tatentexte s berei t un d verwiesen die Hussite n mi t ihre n Forderunge n direk t an das 
Konzi l in Basel. Di e Hartnäckigkei t der Gesandte n war durchau s motivier t von den 
in Pra g erkennbare n Gegensätze n zwischen den hussitische n Richtungen , unte r dene n 
sie sich auf konservative Geistlich e un d Adelige stütze n konnten , dene n es in erster 
Linie auf den Friede n mit der Kirch e un d die Herstellun g der Ordnun g ankam 9 1 . 

All das verdeutlicht , was das Konzi l sich unte r „Friede n un d kirchliche r Einheit" , 
die die Kompaktate n als Zie l formulierten , vorstellte : Es ging um Rückkeh r in den 
Gehorsa m der Kirche , um Erneuerun g der alten einheitliche n Ordnung . Di e weiter-
gehende n Forderunge n der Hussite n -  nebe n der Frag e der „usurpierten " Kirchen -
güter zielten sie missionarisc h im Grund e alle auf die Heilsnotwendigkei t des Laien -
kelchs un d dami t auf dessen notwendig e Universalitä t in der Christenhei t -  hätte n 
demgegenübe r zumindes t die Legitimatio n eine r anerkannte n Eigenständigkei t der 
Hussite n gefördert . Nachde m der Januar-Landta g 1434 die Kompaktate n noch -
mals bestätigt hatte , bestan d dennoc h Jan Rokycan a auf dem Regensburge r Reichsta g 
im August 1434 erneu t auf der Verpflichtun g ganz Böhmen s un d Mähren s zur Kelch -
kommunion . Nu n stellte sich aber auch der Kaiser ganz auf die Seite des Konzils 9 2. 

In den Zusatzerklärunge n vor allem; e b e n d a 405, 406, 412. -  MC 1498, 501. -  Wie durch 
formale Anwendun g des Egerer Richter s der normativ e Sinn des Evangelium s geradezu ver-
dreh t wurde, zeigt sich etwa in der biblischen Begründun g der Konzilsgesandte n für die 
Behauptung , die Besetzun g von Kirchengüter n sei ein Sakrileg; MC 1459. Ein Streit über die 
Interpretatio n der Konjunktione n im Text des Egerer Richter s ebend a 469. 
MC 1452 u. 456. 
Ebend a 456-471. 
Ebend a 468 u. 470. 
AČIII 404-412u . MCI . 
MC 1461, 466 u. 515. 
Die Regensburger Verhandlunge n in MC I 505-523. -  RTA XI Nr.469-473 . -  Bar to š : 
Husitsk á revoluce II 178 f. 
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Er wies nich t nu r Rokycana s Forderun g der Kinderkommunio n in persönliche r 
Disputatio n zurück , sonder n zwischen Kaiser un d Konzilsgesandte n war sogar 
wieder von einer militärische n Alternativ e gegenüber den Hussite n die Rede 9 3 . Auch 
wenn die demonstrativ e Entschlossenhei t von Kaiser un d Legaten subjektiv vom poli-
tische n Erfolgszwang des Konzil s mitmotivier t war, so geht es hier doc h um die schon 
genannt e objektive Perspektive : Kaiser un d Konzi l verstande n ihr Friedensprogram m 
bis dahi n als Rückkeh r zur Einhei t der alten Ordnung , imme r wieder formulier t als 
„reducti o Hussitarum" . 

Di e Hartnäckigkei t des Kaisers in dieser Verhandlungsphas e mag zum Teil auch 
durc h eine Ide e veranlaß t gewesen sein, die als Grundlag e einer Reichsrefor m in einem 
neue n Vorschlag des Lübecke r Bischofs Johan n Schele formulier t un d offenbar von 
Sigmun d persönlic h angeregt worde n war. Böhme n sollte in dieser Vorstellun g näm -
lich künfti g dem Kaisertu m als ständige Machtgrundlag e zugewiesen werden , zumin -
dest bis zur Rekuperatio n der entfremdete n Reichsgüte r un d -rechte . Böhme n als 
Reichsgu t un d dauerhaft e Hausmach t des Kaisers, das gab der Wiedergewinnun g des 
Lande s ganz neu e un d weitgreifend e Interessendimensionen 933. 

Die Hussiten 

Auch die Hussite n dachte n zunächs t keineswegs an eine pluralistisch e Koexistenz , 
sonder n an eine Annahm e der Vier Artikel durc h das reformwillige Konzi l für die 
gesamte Christenhei t -  unte r Einbeziehun g der Ostkirchen , in dere n Laienkelch -
praxis ma n die eigene Positio n gestärkt sah. Wie bereit s erwähnt , ging dieser messiani -
sche Reformuniversalismu s deutlic h aus den hussitische n Manifeste n hervor . In ratio -
nalem Optimismus , die Vier Artikel mi t der Hl . Schrift un d der Vernunf t beweisen zu 
können , hofften die Hussiten , die Christenhei t auf dem Konzi l davon zu überzeugen , 
daß in den Vier Artikeln die „Wahrhei t des Gesetze s Gottes " ausgedrück t sei un d die 
hussitische n Prinzipie n dahe r als allgemeine s Kirchenreformprogram m heilsnot -
wendig un d verpflichten d seien. Di e Anerkennun g des „Egere r Richters " bestärkt e sie 
noc h in dieser Hoffnung , da ja nu n die Nor m des Evangelium s Diskussionsgrundlag e 
für das Konzi l un d Richteri n über die kirchlich e Autoritä t sein sollte 94. 

Bischof Johan n von Lübeck: „et si Hussita s ipsos non per dicta concordat a non in parabola , 
sed in virga ferrea, non in verbo predicatoru m seu doctorum , sed in gladio prelatoru m reduc i 
foret necessarium , utiqu e animosita s vestra imperiali s eosdem, velint nolint , ad viam veritatis 
in gladio procu l dubio revocabit et reducet... " Der Kaiser: „.. . cum gladio malitiam Hussi-
tarum animadversion e debita potente r deo dant e temperab o in defension e fidei firmiter per-
mansurus. " RTA XI Nr . 472f. 
Kol le r 297. -  De r Text des Vorschlages (1433) in: Conciliu m Basiliense VIII 127, mit der 
Erläuterun g e b e n d a 17. 
In einem Brief an König Sigmund vom 2. Juli 1432 hofften die Prager nun auf die „reformaci o 
tociu s christianitatis" , natürlic h im hussitischen Sinne . RTA X Nr . 474. -  Zu diesem irrigen 
Optimismu s der Hussite n hinsichtlic h ihrer rationale n Überzeugungsmöglichkeite n auch 
Kejř : Česká otázka 130f. -  De r Optimismu s war freilich begründe t im intolerante n 
Verständni s der Wahrheit , die sich notwendigerweis e durchsetze n wird („verkäs vincit"). 
Der Kampf um sie wird hier auf das Schlachtfel d der Disputatio n ausgeweitet. M o l n á r : 
Glaubensdispu t 4. 
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Allerdings reduziert e sich mi t dem Abschluß der Prage r Kompaktate n der hussiti -
sche Universalismu s inhaltlic h auf die Abwehr geistlicher Herrschaf t über Tempo -
ralia un d vor allem auf den Laienkelch . Dessen biblische Verpflichtun g un d dahe r 
Heilsnotwendigkei t für alle Christe n suchte n die hussitische n Geistliche n noc h in den 
Verhandlunge n auf dem St. Martins-Landta g in Pra g 1433, wie erwähnt , zu behaupte n 
un d vor dem Konzi l erneu t zu beweisen. Ja, auch beim Regensburge r Reichsta g im 
August 1434 sprach Rokycan a noc h von der Kelchkommunio n als „preceptu m Chri -
sti" 9 5 . Di e Tatsache , daß diese Forderun g auch noc h nac h der Niederlag e der Tabori -
ten erhobe n wurde , weist darau f hin , daß dieser hussitisch e Universalismu s keines-
wegs nu r für die Radikale n charakteristisc h war, alle hussitische n Richtunge n waren 
sich nämlic h einig ersten s in der Ablehnun g geistlicher Herrschaf t über weltliche 
Güte r -  dahe r der anhaltend e Dispu t mi t den Konzilsgesandte n nac h dem St. Martins -
Landta g 1433, weil diese die Besetzun g der Kirchengüte r als Usurpatio n un d Sakrileg 
qualifizierte n -  un d zweiten s in der Behauptun g des Laienkelch s als entscheidendes , 
weil das Zentru m kultische r Heilsvermittlun g betreffende s Zeiche n eine r Kirchen -
reform nac h dem Kriteriu m der „lex divina" un d „praxi s Christi" . 

Mi t der Behauptun g der Heilsnotwendigkei t des Laienkelch s un d mit der Ausein-
andersetzun g um die For m geistlicher Herrschaf t über weltliche Güte r zielte ma n 
jedoch seit 1433 im Grund e schon nich t meh r auf die ganze Christenheit , sonder n nu r 
noc h auf Böhme n un d Mähren . Fü r diese Lände r sucht e ma n zum einen die Resti -
tuierun g geistlichen Besitzes abzuwehre n mit der grundsätzliche n Ablehnun g geist-
licher Herrschaft . Zu m andere n wollte ma n nu n wenigstens für ganz Böhme n un d 
Mähre n die absolut e Verpflichtun g auf den Laienkelc h durchsetzen . Bezeichnen d für 
das Bestreben , für das Königreic h eine hussitisch e Einhei t zu garantieren , war in die-
sem Zusammenhan g Rokycana s Argumen t auf dem Regensburge r Reichstag , daß 
ander s Fried e un d Einhei t nich t zu erreiche n seien 96. Ma n konnt e sich offenbar eine 
funktionierend e gesellschaftliche Einhei t nu r unte r der Bedingun g der religiösen Ein -
heit , des konfessionelle n Monismus , vorstellen . 

Di e Grundlag e für Rokycana s Regensburge r Forderunge n bildete der Beschlu ß der 
Prage r St. Jakobs-Synod e vom 25. Juli 1434, auf der die Prage r Richtun g Rokycana s 
nac h dem Sieg über die Taborite n nu n die „Waisen " der Neustad t zu integriere n 
suchte 9 7 . Di e Allgemeingültigkei t des hussitische n Programm s wurde hier noc h 
einma l klar hervorgehoben : die Bewahrun g der Prinzipie n der apostolische n Ur -
kirch e un d der apostolische n Lehre , die Heilsnotwendigkei t der Kelchkommunio n 

MC 1508 u. 510. 
„et precipu e quod comuni o preclar i calicis daretu r tot i popul o regni et marchionatus ; nam ali-
ter non potera t haber i pax et unio inte r ipsos, et semper rixe contencione s insurgerent , dum 
unus sub una specie, et alter sub duplic i comunicaret , uno dicente : melius facio, et altero : sed 
ego melius." MC 1508. 
Z i l y n s k á , Blanka: Husitsk é synody v Čechác h 1418-1440. Příspěvek k úloze univerzit -
ních mistrů v husitské církvi a revoluci [Die hussitische n Synoden in Böhme n 1418-1440. Ein 
Beitrag zur Rolle der Universitätsmagiste r in der hussitischen Kirch e und Revolution].  Prah a 
1985, 74-76. Der Text des Synodenbeschlusse s ÜB II 425-429 , vollständiger bei Z i 1 y n s k á 
110-123. -  MC I 741-745 nur 18 Artikel, hier jedoch die Antwort der konservativen Parte i 
der Universitätsmagiste r unte r Führun g des Mag. Jan von Příbram . 
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(„Communi o . . . sub specie utraqu e . . . est necessari a et a domin o precept a Salvátore") 
un d die darau s folgende Kinderkommunion , ebenso die übrigen dre i hussitische n 
Artikel, vor allem das Verbot der weltliche n Herrschaf t des Kleru s („Ite m no n licet 
clero tempor e legis grácie super boni s temporalibu s secularite r dominari") . Verbote n 
wurde n Stolgebühre n un d ander e als simonistisc h betrachtet e Praktike n der Geist -
lichen , Episte l un d Evangeliu m der Messe waren in der Volkssprache zu verkünden , 
un d auf Antra g der weltliche n Ständ e vereinfacht e ma n den Festkalende r durc h 
Zusammenlegun g aller Kirchweihfest e auf einen Tag. Schließlic h relativiert e die Syn-
ode die Autoritä t kirchliche r Rechtsvorschrifte n un d dami t vor allem die Ansprüch e 
der römische n Jurisdiktion , inde m sie klar un d nachdrücklic h unterschie d zwischen 
menschliche m un d göttliche m Rech t der Kirch e („ . . . de necessitat e salutis priu s et 
ant e omni a ea facere oporte t et adimplere , que sun t inmediat e a deo , qua m ea, que sun t 
ab hominibu s . . . " ) . D a die Synod e sich als Generalsynod e des Königreich s Böhme n 
bezeichnete , war es ihre Absicht, diesen Beschlu ß als Nor m für alle Geistliche n ganz 
Böhmen s durchzusetzen 9 8, zuma l sie vom Landta g dazu autorisier t war. 

De r Versuch Rokycanas , dem ungeschmälerte n Hussitismu s in Böhme n zum 
Durchbruc h zu verhelfen , entsprac h nämlic h auch der allgemein-politische n Ten -
den z der hussitische n Stände , alle Böhme n unte r eine weltliche un d geistliche hussiti -
sche Führun g zu stellen . Bereit s nac h dem Sieg bei Tau s 1431 hatte n die Landeshaupt -
leute eine einheitlich e geistliche Regierun g im Lan d angestreb t un d dahe r einen Vor-
stehe r der Geistliche n mit zwölf Beisitzern wählen lassen, die die oberst e geistliche 
Gewal t ausübe n sollten -  eine Art Konsistoriu m also, wie es sich späte r in der Ta t auf 
Daue r etabliere n sollte, allerding s dan n unte r Beschränkun g auf die Utraquisten 9 9. 
Zu m Ausgangspunk t eine r einheitliche n politische n Führung , die auch auf die reli-
giöse Einhei t zielte , wurde schließlic h der St. Martins-Landta g 1433 mi t seiner Land -
friedensorganisation 100. Di e einheitlich e Ordnun g in Böhme n un d Mähre n sollte 
garantier t un d organisier t werden durc h einen von den Stände n gewählten un d kon -
trollierte n Statthalter , Aleš Vřeštovský von Riesenburg , mit zwölf Räten 1 0 1 . Diese s 
Direktoriu m wurde finanzier t aus dem Zehnte n der besetzte n Kirchen - un d Königs-
güter un d hatt e u. a. mi t Hilfe eingesetzte r Kreisrichte r den Landfriede n un d die 
Landesordnun g zu stabilisieren . Vor allem aber sollte die Ständeregierun g die „vier 
heiligen un d klaren Wahrheiten , die im göttliche n Geset z grundgelegt un d in den 
Vier Artikeln beschlossen sind" nich t nu r verteidigen , sonder n auch verbreite n un d 

B a r t o š : Husitská revoluce II 178 hebt klar hervor, daß es sich hierbei um den Beschluß der 
entschiedene n hussitischen Mitt e handelte , dem weder die Taborite n noch der recht e Flügel 
Mag. Příbram s zustimmte , der sich schon 1433 ganz auf die Seite der Konzilslegate n und des 
Textes der Prager Kompaktate n gestellt hatte . Hinte r der Richtun g Rokycana s und seiner 
Einigungspoliti k standen allerdings die weltlichen hussitische n Stände . 
Pa lack y HI/3 , 18. 
Seine Beschlüsse in AČ III 412-415 . - A s c h b a c h IV 241. -  Daß dieser Landta g dadurc h 
eine Wende bedeutete , daß die gemäßigten Hussite n sich hier erstmals gegen die Radikale n 
fest formierten , beton t auch Č o r n e j : Lipany 161 f. 
Vermutlic h je vier aus den Stände n der Herren , Ritte r und Städte ; von den Herre n waren es 
jedenfalls Meinhar d von Neuhaus , Hyne k Ptáče k von Pirkstein , Aleš Holick ý von Sternber g 
und Hanu š von Kolowrat . 
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alle zu ihne n hinführen . Dabe i zitier t ma n die soeben in den Kompaktate n vereinbar -
ten Vier Artikel so, daß zwar die geistliche Herrschaf t über Temporalie n verbote n 
wird, der Laienkelc h aber nu r den Hussite n zu reiche n ist. Allerdings -  un d das zeigt 
die religionspolitisch e Tenden z zur Vereinheitlichun g deutlicher , weil ganz ausdrück -
lich -  wurde n katholisch e Priester , die sich nich t an die Vier Artikel hielten , nich t zu 
Gottesdiens t un d Predig t zugelassen. Berücksichtig t ma n diese religionspolitisch e 
Tenden z zuamme n mit der Tatsache , daß sich mi t dieser Landfriedensorganisatio n das 
Bündni s von hussitische m Adel un d Städten 1 0 2 un d die hussitische n Landtag e an die 
Spitze des Lande s stellten , so urteil t Válka zu Recht , daß hier die Hussite n ihre n Staat 
zu formiere n suchten , inde m sie in Böhmen-Mähre n die Hegemoni e übernahmen , um 
die Vier Artikel überal l im Land e durchzusetzen 1 0 3. 

Dami t übernah m die gemäßigte , aber entschieden e hussitisch e Mitt e aus Baronen , 
aufgestiegenen Edelleute n un d etablierte n Bürgern die Macht . Diese n politische n 
Kräften , nich t den Radikalen , war es allein noc h möglich , den politische n Friede n un d 
die Einhei t im Lan d wiederherzustelle n un d das hussitisch e Program m realpolitisc h 
umzusetze n un d in eine neu e Ordnun g zu überführen , un d zwar unte r der Bedingun g 
der Ausschaltun g bzw. Integratio n der Radikalen . De r Sieg der Mächtige n bedeutet e 
freilich nich t den Verrat der Revolutio n ode r den Sieg über sie, sonder n sichert e viel-
meh r das politisc h un d gesellschaftlich Möglich e ihre r Ergebnise . Dari n liegt die von 
Rober t Kalivoda imme r wieder zu Rech t betont e konkret e Dialektik , die auf eine 
revolutionär e Stabilisierung , auf eine notwendig e „konservativ e Ausmündung " unte r 
Zurücknahm e der Maximalvorstellunge n drängte 1 0 4. 

Was freilich das politisc h Mögliche , das als Revolutionsergebni s zu sichern war, 
real darstellte , war bei weitem noc h nich t ausgehandelt . Nac h dem Sieg über die Tabo -
riten etabliert e jedenfalls jene hussitisch e Mitte , die ganz Böhme n un d Mähre n nac h 

Ein Verzeichni s der Teilnehme r des Landtag s AČ II I 415-417. 
Válka: Cesta Moravy 95. -  Allerdings sorgte dieses hussitische Bündni s zunächs t einma l 
für die Vereinheitlichun g innerhal b des Hussitismus , indem es im Mai 1434 die von den Wai-
sen beherrscht e Prager Neustad t eroberte , dadurc h den Abbruch der Belagerung Pilsens 
erzwang und schließlich das Hee r der Taborite n besiegte. 
Zur Begründun g dieser notwendige n Dialekti k zwischen radikaler revolutionäre r Dynami k 
und gemäßigter revolutionäre r Stabilisierun g insbesonder e Ka l ivoda , Robert : Revolutio n 
und Ideologie . De r Hussitismus . Köln-Wie n 1976, 222-230. -  Ders . : Husitstv í a jeho 
vyústění v době předbělohorsk é a pobělohorsk é [Der Hussitismu s und seine Ausmündun g in 
der Zeit vor und nach dem „Weißen Berg"]. Studia comenian a et historic a 13 (1983) 3-44, 
hier S. 21. -  Auch F. M. Bartoš hatt e schon kurz und bündi g geurteilt : „De r Untergan g der 
Feldheer e versprach schließlich die Festigun g des Hussitismu s . " B a r t o š : Husitsk á revoluce 
II 176. -  Auch Š m a h e 1, František : Tábor a jeho strana v předvečer Lipan [Tábor und seine 
Parte i am Vorabend von Lipany] . Husitský Tábor 8 (1985) 145-153, hier S. 153, urteilt,  im 
Gegensat z zu den Baronen , die konsequen t das Konzep t einer Ständemonarchi e durch maxi-
male Reduktio n der königliche n Mach t verfolgt hätten , seien die Taboritenführe r nich t zu 
einer realistischen Konzeptio n der Umgestaltun g der Landesverfassun g fähig gewesen. -
Zum fehlende n langfristigen Program m der Radikale n auch Č o r n e j : Lipany 160f. -  K e j ř : 
Husit é 184-185 sieht dagegen mit der älteren tschechische n Historiographi e die Folgen der 
taboritische n Niederlag e ausschließlich negativ, ja, er parallelisiert sie als national e Katastro -
phe sogar mit dem „Weißen Berg". 
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dem hussitische n Program m zu gestalten gedachte , ihre Mach t auf dem Landta g im 
Juni/Jul i 1434. Sie erneuert e nac h dem Beispiel des Vorjahres nich t nu r die Landfrie -
densordnun g un d das Landrech t unte r dem Statthalte r un d seinen Räten , dene n sich 
nu n auch die Taborite n un d die Waisen unterzuordne n hatten 1 0 5 . Sie setzte vielmeh r 
auch als oberste n geistlichen Administrato r Mag. Jan Rokycan a ein, der bekannter -
maße n den hussitische n Monismu s für Böhme n un d Mähre n anstrebt e un d dessen 
Autoritä t nu n die ganze Geistlichkei t der beiden Lände r unte r Strafe der Ausweisung 
anerkenne n sollte 1 0 6. Gan z auf dieser Linie der religiösen Einhei t beschlo ß den n auch 
die vom Landta g angesetzt e geistliche Synode , wie erwähnt , die absolut e Gültigkei t 
un d Notwendigkei t der hussitische n Artikel. Dami t schien die politisch e Einhei t des 
Lande s un d als dere n Grundlag e un d Ker n auch die religiöse Einhei t unte r hussiti -
schen Vorzeiche n vorerst k o n s o l i d i e r t . 

Nachde m jedoch auf dem Regensburge r Reichsta g die Unnachgiebigkei t von Kaiser 
un d Konzi l hinsichtlic h der allgemeine n Verpflichtun g auf den Laienkelc h deutlic h 
geworden war, rückte n die böhmische n Ständ e scho n im Herbs t 1434 von einem sol-
chen konfessionelle n Monismu s ab (s.u . S.25) . Als sie auf dem März-Landta g 1435 
dan n zur Vorbereitun g für die in Brun n vorgesehene n Verhandlunge n mit den 
Konzilslegate n un d dem Köni g ihre Bedingunge n für die Wiederannahm e Sigmund s 
formulierten , verlangten nu r noc h die Städt e ein königliche s Mandat , das allen 
Böhme n un d Mährer n die Kelchkommunio n befehlen sollte, um die Einhei t zu 
wahren 1 0 8 . In der Hauptsach e aber suchte n die hussitische n Ständ e nu n beim Kaiser 
keinen territorialen , aber doc h gleichsam noc h einen politische n Monismu s durch -
zusetzen , inde m wenigstens die politisch e un d geistliche Führun g des Lande s den 
Hussite n vorzubehalte n war: De r Kaiser solle persönlic h dem Laienkelc h beitrete n 
un d nu r Utraquiste n als Hofgeistlich e halten . Vor allem sollten nu r Hussite n als Statt -
halter , königlich e Räte , Landesbeamt e un d Landrichte r zugelassen werden . Noc h 
weiter gingen die Städte : Katholike n sollten nu r mit Zustimmun g der Stadtgemeind e 
wieder das Bürgerrech t un d ihre Güte r erhalten , dasselbe galt für die Zulassun g 
von Mönchen ; vor allem aber war den Katholike n der Zugan g zu Ra t un d Ämter n 
in der Stad t zu verwehren ; un d auch der für die Einsetzun g der Stadträt e zuständig e 

B a r t o š : Husitská revoluce II 177 beobachtet , daß durch die Integratio n der Taborite n und 
Waisen ein Übergewich t der Ritte r und Städte im Landta g zustand e kam. Dari n sieht er sogar 
die größte Zukunftsbedeutun g dieses Landtags . -  Die Unterordnun g der Waisenstädt e Saaz, 
Laun , Leitmerit z und Schlan AČ III 418. 
Der Text des Landtagsbeschlusse s in ÜB II 419-421 . -  Zu diesem Landta g auch Mans i XXIX 
637 u. 645 f. 
Zur innerhussitische n Differenzierung , bei der die rigidere Richtun g Rokycana s nun gesiegt 
hatte , Válka: Cesta Moravy 97. 
Der Text der ständische n Forderunge n AČ II I 419-421. Die städtische n Forderunge n in 
etwas erweiterte r For m auch ÜB II 440-441 und MC 1537-538. -  Zum Landta g auch Bar -
t o š : Husitská revoluce II 185 f. -  Nebe n der Forderun g nach dem Kelch für alle Einwohne r 
sahen die städtische n Artikel aber bereits vor, daß zur Vermeidun g künftiger Streitigkeite n 
alle utraquistische n Gemeinde n aufzuzeichne n seien, damit dort der Kelch wenigstens nach 
dem Status quo garantier t werden konnte . An eine allgemeine Kelchverpflichtun g glaubten 
sie also selbst nich t mehr . 
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Unterkämmerer hatte ein utraquistischer Prager Bürger zu sein109. Schließlich sollte 
der Hussitismus auch in der geistlichen Leitung einer von römischer Jurisdiktion 
unabhängigen Kirche des Landes gewährleistet bleiben: Der König hatte einen von 
den Ständen gewählten Prager Erzbischof samt seinen Suffraganen zu bestätigen, 
deren Autorität die gesamte Geistlichkeit des Königreichs unterstehen sollte, ohne vor 
ein Gericht außerhalb des Landes zitiert werden zu können. 

Von dieser künftigen Bischofswahl war zum ersten Mal im Vorjahr in Regensburg 
die Rede gewesen, als die Böhmen an die Konzilsgesandten in dieser Sache eine An-
frage richteten110. Johann von Palomar wies in seiner Antwort auf die notwendige 
kanonische Wahl durch das Domkapitel und die entsprechende kanonische Weihe 
und Bestätigung hin und ließ nur die Möglichkeit einer fallweise abweichenden Rege-
lung durch das Konzil offen. Im Gegensatz dazu hatte damals schon der Kaiser den 
Böhmen empfohlen, bei der Wahl und Präsentation der Bischöfe die „ab antiquo" 
beobachtete Ordnung einzuhalten - er meinte damit die altkirchliche der Wahl durch 
„Volk und Klerus". 

Unter den Beschlüssen des März-Landtags 1435 stellte - neben der Bischofswahl 
durch die hussitischen Stände - deren Absicht, sich des königlichen Rates und der 
Landesämter zu bemächtigen, sicher den politisch und konfessionell bedeutendsten 
Schritt dar, um die Verfassung des Königreichs sowohl ständisch als auch hussitisch 
auszuprägen. Ohnehin war der hussitische Charakter der Ständeversammlung 
dadurch verstärkt worden, daß die Ritter und Städte nun dem Landtag integriert 
waren, Zugang zu den Landtafeln erhielten und die Städte ihre Autonomie verstärk-
ten. Damit sollten der politisch-konfessionelle Monismus, die hussitische Einheit in 
der politischen und geistlichen Führung des Landes, zementiert und die katholischen 
Stände nicht mehr vollberechtigt in die Ständegemeinde reintegriert werden111. 
Durchaus realistisch urteilte gegenüber kaiserlichen Gesandten das Basler Konzil; all 
diese über die Kompaktaten hinausgehenden Forderungen der böhmischen Stände 
entfernten sie von der Übereinstimmung mit der Gesamtkirche und ließen wenig Hoff-
nung auf die „Rückführung" der Hussiten in die Kirche112. Hier stießen zwei grund-
sätzliche monistische und fundamentalistische Vorstellungen nach wie vor - trotz 
Lipany - hart aufeinander, die beide den Frieden und die Eintracht der Gesellschaft 
nur auf der Grundlage einer religiösen Einheitlichkeit gewährleistet sahen. Eine andere, 
den religiösen Gegensatz überformende ideelle Orientierung und Wertgrundlage für 
gesellschaftliches Handeln war noch lange nicht in Sicht. Das Gemeinwohl (obecné 

109 Der weitergehende Artikel der städtischen Forderungen verbietet den Katholiken sogar ganz 
generell und ausnahmslos das Bürgerrecht. Die beachtlichsten politischen Forderungen der 
Städte: Größere städtische Autonomie durch Abschaffung der königlichen Stadthauptleute, 
Zugang zu den Landtafeln und ein Widerstandsrecht gegen den König bei religiöser Unter-
drückung. 

110 MC 1517. 
111 In der Tat erfolgte die Wiedereingliederung der katholischen Stände in Landtag und Landes-

ämter endgültig erst nach 1478, nachdem sie sich in langjährigen Kämpfen gegen die politi-
sche Exklusivität des Hussitismus gewehrt hatten. E b e r h a r d : Konfessionsbildung 47. -
Ders. : Entstehungsbedingungen 138. 

112 So nach den Brünner Verhandlungen, am 29. Oktober 1435, Mansi XXIX 413. 
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dobré) etwa, das die Hussiten immer so nachdrücklich betont hatten, verstanden sie ja 
keineswegs weltlich, sondern füllten diesen Begriff inhaltlich mit dem „göttlichen 
Gesetz", dem hussitisch verstandenen Evangelium113. 

Wege der Koexistenz 

Reduktion des Monismus 

Religiöser Monismus entsprach freilich keineswegs den religiösen und politischen 
Realitäten. Für Kaiser und Konzil waren Friede und Herrschaftsantritt in Böhmen 
auch nach Lipany nicht möglich ohne essentielle Garantien für hussitische Grundsätze 
und hussitische Autonomie, die über kosmetische Scheinzugeständnisse hinaus-
gingen, wie sie die Formulierung der Kelchfreiheit in den Prager Kompaktaten dar-
stellte. Auf der anderen Seite konnten die Hussiten, wenn und insofern sie an einer 
Stabilisierung der Ordnung im Lande, daher an einer Übereinkunft mit dem Konzil 
und mehrheitlich auch an einer Rückkehr des Kaisers interessiert waren, dieses Ziel 
nicht wirklich erreichen ohne eine Reintegration der katholischen Stände und ohne die 
Bereitschaft zu einer ausbalancierten Koexistenz mit ihnen. Diese politischen Reali-
täten erschienen damals 1434 keiner Seite selbstverständlich. Zumal bei den Hussiten 
war man auch über die hier angenommenen Voraussetzungen nicht einig. Ob die reli-
giösen Grundsätze und ihre allgemeine Anerkennung oder ob das weltliche „bonum 
commune", die politische Stabilität und Ordnung im Lande vorrangig seien, in dieser 
Prioritätsfrage setzten die führenden hussitischen Geistlichen und der hussitische 
Adel durchaus unterschiedliche Akzente. 

Einen ersten vorsichtigen, schließlich aber entscheidenden Schritt zur Koexistenz 
unternahmen die weltlichen Stände auf dem St. Gallus-Landtag 1434. Zwar hielten sie 
dort grundsätzlich an der von der Klerus-Synode im Juni und auf dem Regensburger 
Reichstag vertretenen Forderung fest, alle Einwohner Böhmens und Mährens in der 
Kelchkommunion zu vereinigen, da diese der Einsetzung Christi und der Praxis der 
Urkirche entspreche und da andernfalls Zwietracht zu befürchten sei. Bis zur Klärung 
der Frage, ob die Kelchkommunion iure divino begründet, also „de precepto", sei, 
sollte auch die damit gebotene Kinderkommunion vorläufig praktiziert werden. Aber 
dann kündigten sie - um den Frieden zu fördern und endlich vor Kriegen Ruhe zu 
haben, wie sie sagten - einen Kompromiß an, der praktisch den Status quo des Laien-
kelchs bedeutete und damit eine Koexistenz von Utraquisten und Katholiken, wie sie 
schon die Prager Kompaktaten 1433 vorgesehen hatten, nun allerdings nicht als 
Lizenz für die Kelchanhänger formuliert, sondern als eingeschränkte Toleranz für 
die Katholiken: Diese sollten künftig nur dort geduldet werden, wo der Laienkelch 

E b e r h a r d , Winfried: Der Legitimationsbegriff des „Gemeinen Nutzens" im Streit zwi-
schen Herrschaft und Genossenschaft im Spätmittelalter. In: Zusammenhänge, Einflüsse, 
Wirkungen. Kongreßakten zum ersten Symposium des Mediävistenverbandes. Hrsg. v. 
Joerg O. Fichte/Karl Heinz Göller/Bernhard Schimmelpfennig . Berlin-New 
York 1986, 241-254, hier 242f. - Macek, Josef: „Bonum commune" et la Reforme en 
Boheme. In: Histoire sociale, sensibilités collectives et mentalités. Mélanges Robert Man-
drou. Paris 1985, 517-525. 
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bishernich t gereich t worde n war 1 1 4 . Verschiedentlic h urteiltman , durc h dieses Angebot 
hätte n die Baron e die beiden andere n Ständ e zum Nachgebe n genötigt un d seien vor 
allem Rokycan a un d seinen Geistliche n in den Rücke n gefallen 115. Von einem obj ektiven 
Aspekt des Gesamtprozesse s aus gesehen , ist jedoch hervorzuheben , daß es hier die 
weltliche Polti k war, die die Prioritä t in der Handlungsorientierun g vor der Religion 
einzunehme n begann un d der es allein auch möglich war, in dieser Phas e des Verhand -
lungsprozesse s eine realistisch e Perspektiv e zu eröffnen . In der Ta t ging es ja dem Adel 
darum , seine Mach t endlic h wieder in einer gesicherte n Ordnun g ausübe n zu können , 
sowohl auf der Eben e der Grundherrschafte n als auch an der Spitze des Landes 1 1 6. 
Aber gerade diese Interessenperspektiv e ermöglicht e einen pragmatische n Weg, der 
den Fundamentalismu s der Geistliche n un d der Radikale n überwinde n konnte 1 1 7 . 

Mi t der Konzessio n der Ständ e war freilich noc h keineswegs eine wirkliche Koexi-
stenz unte r Integratio n der Katholike n gewährleistet . Den n die übrigen Beschlüsse 
jenes St. Gallus-Landtage s zielten letzte n Ende s doc h noc h auf eine künfti g möglich e 
hussitisch e Einhei t des Landes , zunächs t auf eine hussitisch e Führun g im geistlichen 
Bereich , wie sie die Ständ e dan n im Februa r 1435 auch im weltliche n Bereich Sigmun d 
gegenüber zur Bedingun g machten : Ständ e un d Kleru s wählen den Erzbischo f un d 
seine beiden Suffragane (Olmüt z un d Leitomischl) , dene n dan n der ganze Kleru s des 
Lande s untersteht ; die Obödien z dieser Landeskirch e gegenüber Paps t un d Konzi l 
stellt ma n unte r die Bedingung , daß nu r die der Hl . Schrift entsprechende n Anord -
nunge n zu befolgen seien, also unte r das Kriteriu m des „Egere r Richters" ; überdie s 
soll die geistliche Jurisdiktio n für Böhmen-Mähre n autono m bleiben , da weder 
kanonisch e Appellatione n un d Zitatione n auße r Lande s gehen noc h die Vergabe von 
böhmische n un d mährische n Benefizien durc h ausländisch e Instanze n erfolgen darf. 
Diese r Landtagsbeschlu ß wurde am 8. Novembe r 1434 in Eger den Konzilslegate n 
übergebe n un d sollte nac h dem Willen der Hussite n den Kompaktate n angefügt 
werden 1 1 8. 

Mi t diesen sowie mit den politische n Forderunge n gegenüber Sigmun d befaßten 
sich dan n vor allem die intensiven , komplexe n un d lebhafte n Brünne r Verhandlunge n 
zwischen den Böhmen , den Konzilslegate n un d dem Kaiser im Mona t Juli 14351 1 9. Als 

114 De r Text des gesamten Ständebeschlusse s vom Oktobe r 1434 in MC I 632-634 und Mans i 
XXX 668. 

115 Bar to š : Husitsk á revoluce II 181 . -Hlaváček : Husit é 67. 
116 So etwa nach der Formulierun g des Landtags : „ut pacem ecclesie, tot et tanti s odioru m turba -

tam fomitibu s procuremus" , und : „quo d quiescere a bellis volumus". MC I 633. -  Un d im 
Juli 1435 beschwerten sich einige Ritte r und Städte beim Kaiser in Brunn , „quo d barones , qui 
sunt pauci , vellent regere regmim". Ebend a 589. -  Zur Säkularisierun g und Laisierun g des 
Lande s infolge der Bedeutungssteigerun g des Adels Macek : Jean Hu s 184 f. 

117 Gerad e auf diesem Oktober-Landta g 1434 schlössen sich die Prieste r der „Waisen" Rokycan a 
an, der durch die Vermittlun g des Mag. Pete r Payne auch die Taborite n zu gewinnen suchte . 
Palacky III/3 , 181.-Hrejsal l291 . 

118 MC 1596. 
1 19 Ebend a 549-673, 746-783 und 791-810. - V á l k a : Cesta Moravy 97 mach t zurech t darauf 

aufmerksam , daß diese ausführliche n Bericht e mit den entsprechende n Dokumente n noch 
viel zu wenig ausgewertet sind. -  Zu den Verhandlunge n auch B a r t o š : Husitsk á revoluce 
II 188ff. und Hre j s a 11295-298. 
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Sprecher der böhmischen Delegation forderte hier Jan Rokycana zunächst wieder 
über jenen angedeuteten Kompromiß hinaus, ganz Böhmen und Mähren auf den 
Laienkelch und die übrigen Vier Artikel zu verpflichten120. Er berief sich dabei nicht 
auf die Hl. Schrift, sondern auch auf eine mündliche Aussage des Konzilsauditors 
Johann von Palomar auf dem Regensburger Reichstag des Vorjahres. Damals hatte er 
auf Anfrage bestätigt, daß die Kelcherlaubnis auch für Katholiken gelten werde, die 
später um den Laienkelch bäten121. Davon wollte Palomar allerdings nun nichts mehr 
wissen, da für ihn nur schriftliche Zusagen galten und der Laienkelch nicht für sich, 
sondern nur unter der Bedingung und nach den kirchlichen Konzessionen „utilis et 
salubris" sei122. Überhaupt bestand die konsequente Taktik der Konzilslegaten darin, 
von den Böhmen die sofortige Besiegelung und Ausführung der Prager Kompaktaten 
(1433) zu verlangen, da sie damals bereits mit Handschlag bestätigt worden waren, 
und jeden Textzusatz damit abzulehnen123. Daher wiesen die Legaten auch die 
übrigen Forderungen entschieden zurück, die Kinderkommunion ebenso wie vor 
allem die ständische Bischofswahl, die Beschränkung der geistlichen Jurisdiktion auf 
die böhmischen Länder (Appellationsverbot) und das Verbot der Benefizienvergabe 
durch Ausländer124. Es wird an dieser Diskussion wieder ganz deutlich, daß es den 
Konzilslegaten letztlich um eine völlige Rückgliederung der Hussiten in das römische 
System ging. Im Gegensatz dazu erstrebten die Hussiten nach wie vor eine möglichst 
weitgehende landeskirchliche Autonomie, wenn schon nicht mehr einen konfessionel-
len Monismus, um damit die böhmische Reformation für das ganze Königreich zu stabi-
lisieren. Im inhaltlich-dogmatischen Bereich war dafür die Kelchverpflichtung, im 
formal-jurisdiktionellen Bereich die Bischofswahl und die Obödienzbedingung von 
zentraler Bedeutung. 

Die Obödienzeinschränkung „secundum legem dei et sanctorumpatrum instituta, in 
lege dei veraciter se fundancia" lehnten die Konzilslegaten ab, da sie den Kirchen-
vätern unterstelle, der Bibel Widersprechendes gelehrt zu haben, und die kirch-
liche Hierarchie verdächtige, etwas gegen das Evangelium anzuordnen125. In der 

MC I 578, 582-583, 590, 591, 751. - Die Entgegnungen Johanns von Palomar vor allem 
ebenda584,592,647,660. - Die gesamte Proposition Rokycanas und die Entgegnung Palo-
mars darauf ebenda 582-587. - Die Forderung der Kelchverpflichtung für das ganze Land 
war auch in den politischen Artikeln enthalten, die der Landtag vom Februar 1435 gegenüber 
Sigmund beschlossen hatte und die dieser nun in Brunn auch den Legaten zur 
Stellungnahme vorlegte. Ebenda 65 8. 
MCI517. 
Ebenda 584 u. 585. - Für Rokycana dagegen war die Kelchkommunion heilsam nicht „ex 
concessione hominum, sed quia sanguis Christi est unitus divinitati" und „quod sunt diverse 
grácie vel diversi effectus sacramenti, ut dicit Albertus et Thomas", ebenda 583. 
Vgl. dazu die Konzilsinstruktion für die Legaten MCI 619-623, vor allem 619 f. - Die Unnach-
giebigkeit der Legaten wurde gewiß auch mit motiviert durch die Intransigenz des mährischen 
katholischen Klerus, der in Brunn die Erlaubnis des Laienkelchs und jede Konzession gegen-
über den Hussiten, auch die der Prager Kompaktaten, ablehnte, so daß die Legaten hier sogar 
die Kelchkommunion verteidigen und beim mährischen Klerus um Zustimmung zum Vorge-
hen des Konzils werben mußten. MC 1570-571. 
Argumente und Gegenargumente dazu MC 1581, 583, 591, 593, 594-595, 597, 660,675. 
Die genannte Formel MC 1602. - Die Debatte im übrigen e b e n d a 582, 591, 610, 753-754. 
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Obödienzdebatt e erwies sich so noc h meh r als in den andere n Diskussionspunkten , 
daß der Grunddissen s zwischen Hussite n un d Konzi l auch noc h 1435 in einem prinzi -
piell gegensätzliche n Kirchenverständni s lag1 2 6. Währen d die Hussite n nämlich * wie 
alle Häresie n seit dem 12. Jahrhunder t -  die geschichtlich e un d gegenwärtige Kirch e 
von jener der Hl . Schrift un d der Urkirch e kritisch unterschiede n un d sie an dere n Pra -
xis maßen , behauptete n die Legaten die grundsätzliche , durc h juridisch e apostolisch e 
Sukzession gewährleistet e Identitä t der Kirch e aller Jahrhundert e un d dahe r auch im 
Grund e die Identitä t von Schrift un d Tradition 1 2 7 . D a dieser Gegensat z währen d der 
Kompaktatenverhandlunge n niemal s überwunde n wurde , konnt e es letztlic h schon 
aus prinzipel l theologische n Gründe n zu keine r wirklichen Kircheneinhei t kommen , 
so daß an eine r praktische n Koexisten z unterschiedliche r Kirche n auch aus theoreti -
schen Gründe n kaum ein Weg vorbeiführte . Da ß die böhmisch e Reformation , auch in 
ihre r utraquistische n Form , weit meh r als bloß den Kelchritu s bewahrte , ha t hier seine 
innere n Ursachen . Da s Obödienzproble m ist deshalb nich t wirklich gelöst worden . 
Zwar fand ma n schließlic h zu einer Kompromißformulierung 128; aber bezeichnender -
weise fehlt diese Obödienzforme l in allen tschechische n un d auch in einigen lateini -
schen Texten 1 2 9, ein deutliche r Hinwei s darauf , daß sie auf hussitische r Seite keines-
wegs unbestritte n war un d nich t allgemein akzeptier t wurde . 

Politik vor Religion 

In den zentrale n Frage n des Laienkelchs , der Bischofswahl un d der Kirchengüte r 
droht e die ganze Verständigun g am Fundamentalismu s der Geistliche n beider Seiten 
zu scheitern 130. Hie r setzte nu n die entscheidend e Funktio n der „Politiker " ein 131, die 

126 Válka: Cesta Moravy 103 sieht hierin zurech t den eigentliche n Grun d dafür, daß die Brün-
ner Verhandlunge n mit den Konzilslegate n vorerst scheiterten . In der Frage, ob der Prima t 
der Hl . Schrift an die kirchlich e Lehrautoritä t gebunden ist, sieht Helmrat h „das eigentlich 
konfliktträchtig e Substrat " bereits der Vier Artikel im Kirchenbegriff ; die Debatt e mit den 
Hussite n habe überhaup t die Ekklesiologie des Konzil s befruchtet . H e l m r a t h : Basler 
Konzi l 365 f. 
In der Frage, wer die Hl . Schrift auslege, sagte Rokycana , es sei die Urkirche . Darau f von Sei-
ten der Legaten : „quo d eciam est ecclesia moderna , et quod non est alia ista, que nun c est et 
que fuit in principio" , und dann mit Augustinus gegen die donatistisch e Kritik : „quo d aucto -
ritas non est ex vité merito , sed ex graduum ac dignitatu m disposicion e facta a Christo. " MC 
1579. -  Die hussitischen Priester , speziell Rokycana , so bemerk t der Legatenbericht , hörte n 
ungern , „quo d extra unitate m ecclesie (der wie oben verstandenen ) non est salus, quod nullus 
nisi in unitat e ecclesie salvatur . . . " E b e n d a 581. 
In dem Brünne r Kompaktatenzusat z und in einem Manda t der Ständ e zum Obödienz -
versprechen durch Gesandte , MC I 653-654 u. 661: „obediencia m canonica m .. . secundu m 
legem dei et sanctoru m patrů m instituta" , also mit dem Zusat z „kanonisch " ohn e die kriti-
sche Einschränkun g gegenüber den „institut a patrům" . -  Diese Obödien z wurde dann von 
vier Geistlichen , zu denen Rokycan a nich t gehörte (!), als Vertrete r der Ständ e vor den Lega-
ten feierlich versprochen , MC I 776. 
AČIII 435. 
Der drohend e Bruch am 29. Juli, MC 1613. 
Im Sinne des Begriffs der „Politiques" , wie man in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert s 
die Vermittlungsgrupp e aus Humaniste n und Juristen nannte , die das Staatswoh l in Frank -
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die religiösen Grundsätze an ihrem Herrschaftsinteresse und an den politischen Inter-
essen des Landes relativierten, ja sie jenen überordneten. Wie die weltlichen hussiti-
schen Stände bereits in dem in Eger überreichten Beschluß des St. Gallus-Landtags 
1434 Zugeständnisse in der Kelchfrage angedeutet hatten, so wirkten jetzt in Brunn 
die böhmischen Barone, insbesondere der konservative Utraquist Meinhard von Neu-
haus, immer wieder für einen Kompromiß132. Vor allem war es aber nun Kaiser Sig-
mund, der sich ganz entschieden für eine praktische Verständigung einsetzte, ja die 
Legaten unter Zornausbrüchen und Beschimpfungen immer wieder zum Nachgeben 
drängte133. Dabei äußerte er ganz unumwunden, daß er am Ende seiner Geduld mit 
den theologischen Spitzfindigkeiten wäre und daß es ihm in erster Linie um den baldi-
gen Herrschaftsantritt in den böhmischen Ländern gehe134. Entscheidend war jedoch, 
daß Sigmund auch ohne die Legaten, ja gegen sie in die Verhandlungen eingriff und 
damit auch in der Realität die politischen Interessen in den Vordergrund rückte, so 
daß es zuweilen geradezu zu einer Koalition des Kaisers mit den Böhmen gegen die 
Konzilslegaten kam. Diese protestierten immer wieder, letzten Endes vergeblich, 
gegen die kaiserliche Einmischung in kirchliche Angelegenheiten und gegen die Ver-
mischung des geistlichen mit dem weltlichen Bereich135. 

In der Kelchfrage kam so der Kaiser mit den Böhmen zu einer Übereinkunft zwi-
schen den beiden extremen Zielsetzungen einer bloß allgemein gehaltenen Kelchlizenz 
(Konzil, Prager Kompaktaten) und einer generellen Verpflichtung auf den Laien-
kelch. Man vereinbarte nun nämlich gleichsam eine lokale Exklusivität der Kelch-
kommunion: An allen Orten, wo diese bisher praktiziert wurde, sollten alle Einwoh-
ner auf sie verpflichtet werden136. Zwar stellten sich die Legaten dieser Regelung 

reich als oberstes politisches Handlungskriterium dem religiösen Grunddissens der Reli-
gionskriege überordneten und damit die Basis legten für eine neue Gemeinsamkeit gesell-
schaftlicher Handlungsziele und für den Weg zur Konsensfindung zu einer neuen Staats-
einheit. - Nicht erst „als der frühneuzeitliche Staat dazu überging, an Stelle eines geschlosse-
nen Glaubenssystems die natürliche Religion zum konsensbildenden vinculum societatis zu 
machen, gab er Handlungsräume frei" für religiöse Toleranzpraxis (Schreiner : Toleranz 
448). Vielmehr war es erstens das weltliche, politische Staatsinteresse (Gemeinnutz, Wohl-
fahrt), das als neue Grundnorm gesellschaftlicher Integration und Identität die religiösen 
Normen überlagerte und relativierte; zweitens geschah dies in einem allmählichen Säkulari-
sierungsprozeß seit etwa Marsilius von Padua schon und gerade im Spätmittelalter, dem-
gegenüber das 16. Jahrhundert zumindest in Deutschland wieder eine „verstärkte Retheolo-
gisierung des Politischen" bringt (Schreiner : „Duldsamkeit" 209). Der Normenwandel, 
der auf der Differenzierung von Staat und Kirche „mit je eigenen Handlungszwecken" 
beruht, formuliert Schreiner e b end a 160 und 162-163. 
So etwa MCI 588 u. 600. 
Ebenda587, 598, 613. -DazuVálka : Cesta Moravy 102. Den Gegensatz zwischen Kaiser 
und Konzil bemerkt auch W e f e r s 217. 
„... quod erat unitus cum Boemis, et quod volebat habere dominium suum, scilicet regnum 
.. . et si non vellemus (Legaten) consentire, non videremur habere bonam voluntatem ad 
istam unitatem, et essemus causa rupture, et ve illi, per quem illa veniret". Und: „Si vultis, 
quod ego perdam dominium meum, tarnen ego nolo." MC I 598. - Zum Zusammenhang der 
Wiedererlangung Böhmens mit der Reichsreform vgl. Anm. 93a. 
E b e n d a 589, 659, 660, 675, 750. - Der Protest des Konzils selbst bei Mansi XXIX 413. 
Die Debatte darüber MC 1587-591. 
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heftig entgegen , da sie die Freihei t des Kelch s in Zwan g verwandle , zuma l für die an 
jenen Orte n wohnende n Katholike n un d vor allem, wenn mi t „Orten " eine ganze 
Stad t gemein t war, von deren Bürgerrech t die Katholike n dan n ausgeschlossen wären 1 3 7 . 
Johan n von Paloma r stellte sogar eine dynamischer e Möglichkei t in Aussicht, die tole -
rante r klang als diese statisch e lokale Fixierung : das Konzi l könnt e den Priester n eine 
„concessi o generalis" geben für alle, die den Laienkelc h auch in Zukunf t verlang-
ten  1 3 8 . Aber auf diese Lösung , die den Bestan d des Hussitismu s nich t garantiert e un d 
die vor allem auch erst nac h Besiegelung der Kompaktate n in neue n Konzilsverhand -
lungen angestreb t werden sollte, konnte n sich die Böhme n nich t einlassen . Sie brauch -
ten es auch nicht . Den n ohn e Wissen der Legaten 1 3 9 hatt e der Kaiser bereit s am 6. Juli 
-  genau zwanzig Jahr e nac h dem To d von Jan Hu s -  den böhmische n Stände n die ört -
liche Exklusivität des Kelche s un d ander e Zugeständniss e schriftlich verbrieft. Diese 
wurde n dan n in den folgenden Verhandlunge n in Stuhlweißenbur g als Majestäts -
brief ausgefertigt un d stellen die berühmten , von den Böhme n sogenannte n „kaiser -
lichen Kompaktaten " dar 1 4 0 . In Übernahm e des Beschlusses des St. Gallus-Landtag s 
sollten Katholike n nu r dor t gedulde t werden , wo die utraquistisch e Kommunio n in 
der Vergangenhei t nich t praktizier t worde n war; un d zur Vermeidun g von Differen -
zen sollten die utraquistische n Or te 1 4 1 aufgezeichne t werden , dami t dor t der Utra -
quismu s auf Daue r bewahr t werde . 

In diesen Zusammenhan g gehör t es auch , daß Sigmun d am selben Tag jene For -
derunge n nac h hussitische r Exklusivität im stadtpolitische n Bereich weitgehen d 
erfüllte , die ihm die Städt e als Bedingun g für seine Annahm e als Köni g vorgelegt 
hatten ; er erfüllte sie, wie er explizit schreibt , um den Abschluß der Kompaktate n 
nich t scheiter n zu lassen. Wenigsten s den Prage r Städte n verbriefte er nämlic h u. a., 
daß Katholike n nu r nac h Zustimmun g der Gemeind e bei ihne n Aufnahm e finden 
sollten , daß die Mönch e un d die Prälate n der Burg nich t in die Seelsorge der utra -
quistische n Pfarreie n eingreifen un d die Utraquiste n nich t verketzer n dürften , 
daß der Wyschehra d un d die Burgvorstad t Hradschi n den Utraquismu s anzunehme n 
hätten . Vor allem aber stande n Stadtra t un d städtisch e Ämte r nu r Utraqiste n offen, 
un d im Zusammenhan g dami t hatt e der für die Ratsbesetzun g der andere n böhmi -
schen Städt e zuständig e königlich e Unterkämmere r ein utraquistische r Prage r Bürger 
zusein 1 4 2 . 

Außer der lokalen Exklusivität des Utraquismu s nah m Sigmun d in den „kaiser -
lichen Kompaktaten " auch die andere n kirchenrechtliche n Forderunge n des St. Gal -
lus-Landtag s an un d regelte dami t geistliche Angelegenheite n in eigener politische r 
Entscheidung . So wurde das Kollationsrech t für böhmisch e un d mährisch e Benef izien 
auf Landeseinwohne r beschränkt , un d ebenso verbot der Majestätsbrie f kirchen -

Ebenda589 , 594-595u . 675. 
Ebenda589u . 595. 
Sie erfuhren davon erst am 29. Juli. MC I 612. 
Lateinisc h und tschechisc h AČ II I 427-431. -  Dazu E b e r h a r d : Konfessionsbildun g 44 f. 
„loca omni a et singula ecclesiarum , populiqu e parochiaru m signabuntur. " Diese Formulie -
rung zeigt, daß der Begriff „Orte " nich t ganze Städte , sonder n nur Pfarrgemeinde n meinte . 
AČ III 431-434 . Es fällt auf, daß die Prager hier nun auf den strikten Ausschluß von Katho -
liken, Mönche n und Nonne n verzichteten . 



W.  Eberhard, Der Weg zur Koexistenz 31 

rechtlich e Zitatione n un d Appellatione n auße r Landes , so daß der Prage r Erzbischo f 
für Böhme n un d Mähre n die letzt e Instan z bildete . 

Di e wichtigste Voraussetzun g dafür , daß diese Regelun g sich auch in der Realitä t 
zugunste n der Hussite n auswirken konte , war freilich die Wahl des Erzbischof s un d 
seiner Suffragene durc h Kleru s un d Stände 1 4 3. Obwoh l in Regensbur g Johan n von 
Paloma r eingeräum t hatte , daß in der alten Kirch e die Bischöfe durc h Kleru s un d Volk 
gewählt worde n waren un d obwoh l der Kaiser damal s schon den Böhme n empfohle n 
hatte , dan n auch dementsprechen d zu verfahren , widersetzte n sich die Legaten der 
Wahl entschieden . Da s Konzi l behiel t sich nämlic h vorerst die Provisio n der böh -
misch-mährische n Bischöfe selbst vor un d gedacht e zunächs t die Legaten als Admini -
stratore n einzusetzen . Nich t zuletz t stand dahinte r auch die Befürchtung , die Böh -
men würde n Jan Rokycan a zum Erzbischo f wählen , der den Legaten wegen seines 
entschiedene n Hussitismu s äußers t zuwider war 1 4 4 . Auch in dieser Frag e beendet e der 
Kaiser die Debatte , inde m er zu der Rechtsfiktio n fand, sein Patronatsrech t den Stän -
den abzutreten 1 5 , ohn e Kenntni s davon zu nehmen , wen sie wählten . Praktisc h 
hatt e er aber bereit s in jenen Zusagen vom 6. Juli , die dan n in seinen Majestätsbrie f ein-
gingen, die Wahl von Erzbischo f un d Bischöfen durc h Ständ e un d Kleru s festgeschrie-
ben un d versprochen , er werde sich für dere n kanonisch e Bestätigun g un d Weihe ein-
setzen , un d die ganze Geistlichkei t der Prage r Diözes e habe sich dem gewählten 
Erzbischo f zu unterstellen . Di e Bischöfe sollten den utraquistische n Laien die 
Kelchkommunio n gewährleisten , auch utraquistisch e Prieste r weihen un d sie an den 
betreffende n Pfarreie n einsetzen 146. 

Da s dritt e der Probleme , an dene n die Brünne r Verhandlunge n sich festfuhren , war 
-  nebe n der Exklusivität des Laienkelch s un d dem Bischofswahlstrei t -  das Kirchen -
gut in Laienhand 1 4 7. Scho n in den Verhandlunge n nac h der Abmachun g der Prage r 
Kompaktate n war die Verurteilun g des Laienbesitze s an Kirchengu t abgemilder t wor-
den ; stat t „ipsaqu e bon a ecclesie ab aliis qua m ab his, quibu s administraci o canonic e 
est commissa , usurpar i sine sacrilegii reat u no n possunt" , nu n ohn e Usurpatio n un d 
Sakrileg „detiner i no n possunt" . Da s genügte den Böhme n allerding s noc h nicht , 
ging es doc h um die sehr konkret e un d brisant e Frage , ob das in der Revolutio n 
besetzt e Kirchengu t restituier t werden müßte . Sie verlangten dahe r den Zusat z „iniu -
ste detiner i no n possunt" . Di e Legaten waren sich durchau s bewußt , daß die böhmi -
schen Ständ e durc h die Einschränkun g „iniuste " den Besitz von Kirchengu t sehr 
wohl rechtfertige n könnte n -  mit kaiserliche n Verpfändunge n ode r mi t dem regio-

Zu dieser Forderun g MC I 581, 591, 597, 633. Die Gegenargumentatio n der Legaten 
ebend a 593, 595, 597, 675. -  Die Bischofswahl stellt auch We fers 217 als wesentliche n 
Streitpunk t in den Vordergrund . 
Wohl deshalb sagten sie dem Kaiser gegenüber, „quo d hoc (die Wahl) conceder e non potera -
mus, scientes, quod esset error novissimuspeio r priore" , MC 1595; ihre Einschätzun g Roky-
canas ebend a 597. 
So seine Aussage in Stuhlweißenbur g am 1 .Janua r 1436 (MC 1689) und in seiner Bestätigun g 
der Bischofswahl von 13. Juli (AČ II I 445). 
AČIII 429-430 . -  Die kaiserlichen Vermittlungsbemühunge n in der Frage der Bischofswahl 
MC 1596-597. 
MC 1582, 612-613, 659, 755. 
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nalen Gewohnheitsrech t des Ersitzens 1 4 8. Forderte n die Ständ e doc h geradezu vom 
Kaiser , nich t nu r die königlichen , sonder n auch die geistlichen Güter , die er seit 1420 
vergeben hatte , nu n nac h Verdiens t neu zu verteilen 149. Auch in dieser Angelegenhei t 
drängt e der Kaiser die Legaten vehemen t -  ganz im Gegensat z zu seiner Haltun g noc h 
1434 - zum Nachgebe n un d ließ ihne n durc h seine Rät e die vorgebliche Absicht der 
böhmische n Baron e versprechen , das Kirchengu t künfti g dennoc h zu restituieren . 
Trotzde m bedurft e es erst der ausdrückliche n Bevollmächtigun g der Legaten durc h 
das Konzil , die ursprünglich e Formulierun g veränder n zu dürfen un d die Verhand -
lungen an dieser Frag e nich t scheiter n zu lassen 150. So wurde tatsächlic h in die end -
gültigen „Iglaue r Kompaktaten " das „iniuste " eingefügt. 

Ein Konflikt , der bislang in der Literatu r wenig beachte t worde n ist 1 5 1, mu ß hier 
erwähn t werden , da er die Gesamtsituatio n zusammenfassen d charakterisiert . Ver-
deutlich t er doc h auf Seiten der Böhme n un d des Kaisers das zunehmend e Bewußtsein 
von der Vorrangigkeit des Politische n vor dem Religiösen 152. Di e Böhme n verlangten 
nämlich , am End e der Kompaktatenurkund e in der Corroborationsforme l ein-
zufügen : „salvis libertatibu s et privilegiis regni et marchionatu s Moravie" 1 5 3 . De n 
Legaten war klar, daß dami t die ständische n Bischofswahlen , die Verbannun g der 
Katholike n aus den Städte n un d der Laienbesit z von Kirchengu t legitimier t würden , 
ja dem Bruc h der Kompaktate n künfti g Tü r un d To r geöffnet wäre. Da ß Privilegien 
un d Konzilskompaktate n sich widersprachen , war den Kontrahente n also bewußt . Es 
ging um den Vorrang : Währen d die Legaten die Kompaktate n als übergeordnete s 
Geset z betrachteten 1 5 4, sahen die Laien , Böhme n un d Kaiser , die Landesfreiheite n 
un d Privilegien als oberst e Norm . Sogar konservative Utraquiste n wie der Baron 
Meinhar d von Neuhau s un d Mag . Proko p von Pilsen drängte n die Legaten nach -
drücklic h dazu , die Forme l zu akzeptieren ; sie müßte n sonst für ihre Freiheite n kämp -
fen. In heftigen Zornausbrüche n versucht e auch Sigmund , Druc k auf die Legaten aus-
zuüben . Böhme n un d Kaiser benötigte n ja diese Klause l unbedingt , um den Wider-
spruc h aufzuhebe n zwischen den Konzilskompaktate n un d den „kaiserliche n Kom -
paktaten" , die ja bereit s am 6. Juli insgeheim vereinbar t worde n waren un d die ma n 
mi t Hilfe jener Klause l den Konzilskompaktate n überzuordne n gedachte . 

Wenn der Kaiser schließlic h auf den Zusat z verzichtet e un d auch die Böhme n letzt -
lich nich t meh r darau f bestanden , so beruh t dies offenbar auf mündliche n Geheim -
absprache n zwischen beiden . Di e Äußerun g Sigmund s gegenüber den Böhmen , „für 

Ebenda612 . 
Ebend a 658-659. -  Eine zahlenmäßig e Analyse der Verpfändun g von Kirchengu t durch 
den Kaiser an Adel und Städte erstellte Moravec , Milan : Zástavy Zikmund a Lucembur -
ského v českých zemích z let 1420-1437 [Die Verpfändunge n Sigmund s von Luxembur g in 
den böhmische n Länder n aus den Jahre n 1420-1437]. FH B 9 (1985) 89-173. 
MC 1676 und Mans i XXIX 413, 29. Oktobe r 1435. 
Válka: Cesta Moravy 102f. 
In dieser Hinsich t interessan t ist auch die Äußerun g Sigmund s gegenüber der böhmische n 
Delegation , wegen des Glauben s wolle er künftig nich t mehr gegen sie kämpfen , MC I 599. 
Zu einer abweichende n Interpretationshypothes e für diese Stelle s.u. Anm. 155. 
Der Streit darübe r am 14. und 15. Juli 1435, MC 1597-600. 
Sie schlugen die Forme l vor: „salvis libertatibu s et privilegiis, que non obviant predicti s com-
pactacionibus " . E b e n d a 600. 
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diese Dinge" nicht mehr kämpfen zu wollen, setzte nämlich - da sie als Antwort zu 
betrachten ist - doch wohl ihm gegenüber ebenfalls jene Äußerung der Böhmen vor-
aus , die kurz darauf gegenüber den Legaten bezeugt worden ist: sie wollten für ihre stän-
dischen Freiheiten kämpfen, d.h. für die Souveränität der Privilegien155. Das bedeutet, 
daß der Kaiser somit den Böhmen sagen wollte, er werde sich im Konfliktfall nicht 
gegen die Landesfreiheiten stellen, und ihnen deren Vorrangigkeit mündlich und im 
Geheimen zusagte. Daher konnten sie den Widerspruch zwischen den beiden Kom-
paktaten auch hinnehmen, obwohl die Situation freilich rechtlich ungeklärt blieb. 

„Machiavellistische" Diplomatie 

Diese Art der mündlichen Zusagen charakterisiert ganz generell die Verhandlungs-
strategie und -psychologie des Kaisers in Brunn. Auf der einen Seite versprach er näm-
lich den Legaten gelegentlich, er werde alles, zumal die Obödienz, nach seinem Herr-
schaftsantritt in Böhmen im kirchlichen Sinne realisieren156. Andererseits verhielt er 
sich gegenüber der hussitischen Delegation immer sehr freundlich und zuvorkom-
mend157, ganz im Gegensatz zu seinen ostentativen Zornausbrüchen gegen die Lega-
ten. Vor allem gab er den Hussiten die Zusage, die Differenzen mit den Legaten sollten 
nicht ihr Verhältnis zu ihm selbst stören, denn er werde ihre Interessen schützen und 
für die Ausführung von allem sorgen, was sie künftig beim Konzil noch aushandeln 
würden. Mit den Räten, die sie ihm zur Seite stellten, wolle er ihnen zu allem ver-
helfen, was sie aus der Hl. Schrift beweisen würden158. Diese Taktik verhalf ganz 
wesentlich dazu, daß die Kontrahenten manches Zugeständnis machten oder auf die 
schriftliche Fixierung und Absicherung ihrer fundamentalistischen Positionen ver-
zichteten, so daß am Ende der Gesamtkomplex der Kompaktaten und der kaiserlichen 
Urkunden sowohl grundsätzliche Widersprüche als auch manches Interpretations-
bedürftige enthielt. Die Rechtssituation scheint schließlich absichtlich unklar gehalten 
worden zu sein, und die Böhmen waren sich dessen auch bewußt. 

Die Absprachen zwischen Konzilslegaten und Hussiten erbrachten zunächst in 
Brunn einen Zusatztext, der großenteils Wiederholungen aus den Prager Kompakta-
ten von 1433 sowie damals bereits vorgesehene Präzisierungen enthielt. Neu war 

Den Legaten hatte Sigmund zugesagt, „quod illa clausula etc. non debebat (er!) addi compac-
tatis", und er setze sich bei den Böhmen dafür ein, daß sie auf sie verzichteten. Später wurde 
den Legaten von einem Adligen zugetragen, der Kaiser habe zu den Böhmen gesagt, „quod 
amplius nolebat pugnare contra eos pro illa causa, scilicet fidei", wobei dieses „scilicet fidei" 
eine Interpretation des Legaten und Autors Ägidius Carlier sein dürfte; die „causa" war wohl 
genauer die Privilegienklausel, da es im ganzen Zusammenhang am 14.Juli allein um sie 
ging. MC I 599. - Noch am nächsten Tag baten die Böhmen allerdings die Legaten um 
Zustimmung zu der Klausel, hatten also noch nicht auf sie verzichtet; „alias oporteret eos 
pugnare pro suis libertatibus". Eben da 600. 
Ebenda609. 
Als nach den Verhandlungen die Böhmen entlassen wurden, ließ der Kaiser ihnen Wein in 
goldenen Bechern reichen, während den wartenden Legaten barsch bedeutet wurde, sie 
sollten sich zurückziehen - ein bezeichnender Vorfall, über den die Legaten offensichtlich 
beleidigt waren. MC I 599. 
Ebenda 750 u. 755. 
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lediglich die Bestimmung , daß die künftigen Bischöfe auch die Kelchkommunio n aus-
teilen sowie die utraquistische n Prieste r weihen un d sie auch an den utraquistische n 
Pfarreie n investiere n sollten . Dafü r beschlo ß der Prage r Matthäus-Landta g im Sep-
tembe r 1435 die Annahm e der Kompaktate n zusamme n mi t der entsprechende n Obö -
dienzforme l un d dem Gewaltverzicht . Beide Texte wurde n dan n in den Gesamt -
komple x der Konzilskompaktate n aufgenommen , die schließlic h am 5. Juli 1436 in 
Iglau vor dem Einzu g des König s nac h Böhme n besiegelt un d feierlich verkünde t 
wurden 1 5 9 . 

U m diesen letzte n Akt aber zu ermöglichen , mußt e der Kaiser seine Strategi e der 
doppelte n un d gegensätzliche n Zusagen noc h intensivieren . Hatt e er in Brun n noc h 
eher das Gewich t der Hussite n durc h sein Entgegenkomme n verstärkt , so mußt e er in 
der nächste n Verhandlungsetapp e in Stuhlweißenbur g (Dezembe r 1435 bis Janua r 
1436) die Konzilslegate n zufriedenstellen . 

Inzwische n hatt e nämlic h das Konzi l selbst gegen Sigmund s Zusagen an die Böh -
men protestier t un d seine Einmischun g in geistliche Angelegenheite n kritisiert 160. 
Überdie s verlangten nu n die Legaten ausdrücklic h vom Kaiser , die den Böhme n am 
6.Jul i in Brun n gegebenen Versicherunge n zurückzunehme n un d vor allem keine n 
Zwan g zum Laienkelc h zu dulden 1 6 1 . U m ein Scheiter n des jahrelange n Verhand -
lungsunternehmen s zu verhindern , stellte Sigmun d beide Seiten zufrieden , inde m er 
die Widersprüch e geradezu schriftlich fixierte. Einerseit s besiegelte er nämlic h den 
Hussite n die Brünne r Versicherunge n trot z des Konzilseinspruch s am 6. Janua r 1436 
in höchstmögliche r For m als Majestätsbrief . Andererseit s beruhigt e er die Legaten 
ersten s mündlich : „Quo d mult a sunt dissimuland a Boemis , ut sie possit intrar e 
regnum , et postqua m (ibi) esset, sperabat , quo d omni a ista exorta reducerentu r ad 
bonu m et pristinu m statum." 1 6 2 Zweiten s stellte er den Legaten einen Geheimbrie f 
aus, er werde für die Einhaltun g der Kompaktate n sorgen un d keine n Zwan g zum 

Die Brünne r Kompaktate n AČ II I 421-426 und MC I 654-656. -  Der Beschluß des 
Matthäus-Landtags , der in Brunn ebenfalls schon vereinbar t wurde, AČ II I 434-436 und 
MCI653-654.DieinbeidenDokumentenaufgenommenenPräzisierungen-gemäßdenenvo n 
1433 (AC II I 404-412) -  betreffen vor allem die Normbegriff e des „Glaubens " gemäß dem 
Egerer Richte r und der allgemeinen kirchliche n „Riten" , sodann die Möglichkei t für die 
Hussiten , künftig mit dem Konzi l über Auslegungsfragen und über Kirchenrefor m verhan-
deln zu dürfen , und schließlich die Bestätigung, daß die Kelchkommunio n „auetoritat e 
domin i nostr i Jesu Christ i et ecclesiae verae sponsae suae sit licita, et digne sumentibu s utilis 
et salutaris" (AČ II I 426) -  also letztlich doch die Anerkennung , daß die Kommunio n unte r 
beiden Gestalte n lege divina begründe t sei. -  Der endgültige Text des Gesamtkomplexe s der 
„Iglaue r Kompaktaten " AČIII 442-444 . -  Der freudige Brief der Legaten an das Konzi l über 
die Verkündigun g der Kompaktate n „Exult a et jubila" bei Mans i XXIX 612-613. 
MC I 674-676. -  Mans i XXIX 412-413. -  H e l m r a t h : Basler Konzi l 98 weist jedoch 
zutreffend auf die damalige Dialekti k der „liberta s ecclesiae" hin . Einerseit s nämlic h fordert e 
die Geistlichkei t Freihei t von weltlichem Einfluß , andererseit s verlangte sie weltlichen 
Schut z für ihre libertas und erstrebt e sogar vom Kaiser eine neue „Karolina " oder „Sigismun -
dina" (MC II 681). Überdie s sah sich Sigmund aber umgekehr t veranlaßt , gegen die Ein-
mischunge n des Konzil s in weltliche Angelegenheite n und in seine Jurisdiktio n zu protestie -
ren; H e l m r a t h 181 und 288. 
MCI694 . -Hre j s a II 300. 
MC 1689. 
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Laienkelc h dulden 1 6 3 . Un d schließlic h mußte n Herzo g Albrecht , der Erzbischo f von 
Esztergo m un d der kaiserlich e Kanzle r Kaspa r Schlick über die mündlich e Versiche-
run g des Kaisers, sich nich t in Glaubens - un d Kirchenangelegenheite n einzumischen , 
einen ebenfalls geheime n Zeugenbrie f ausstellen 164. 

Di e tschechisch e Historiographi e beurteil t diese Takti k Sigmund s durchwe g als 
hinterlistige , bewußt e Täuschung , bestenfalls als „machiavellistisch" 165. Er habe 
überhaup t nich t die Absicht gehabt , seine Verspreche n einzulösen . Ma n schließ t dies 
aus der Tatsache , daß er jeder Seite widersprüchlich e Zusagen machte , sowie aus der 
praktische n Restaurationspoliti k seines letzte n Regierungsjahres . O b un d wem 
gegenüber er seine Zusagen einhalte n wollte, wußt e er möglicherweis e selbst nicht . 
Inde m er aber beide Seiten beruhigt e sowie in den konziliare n un d den kaiserliche n 
Kompaktate n samt Wahlkapitulatio n Widersprüch e geradewegs verbriefte un d die 
Kontrahente n dazu brachte , dies letzte n Ende s um des Frieden s willen auch hinzu -
nehmen , macht e er sich selbst gleichsam zum tertiu m comparationis , zur dialekti -
schen Synthese . Dami t hielt er sich die politische n Möglichkeite n je nac h Opportuni -
tä t un d Notwendigkei t für die Zukunf t offen verschaffte sich so einen beachtliche n 
Handlungsspielraum . Da s war bei den gegebenen fundamentale n Gegensätze n bereit s 
eine objektiv bemerkenswert e realpolitisch e Leistung . Als Machiavellismu s avant la 
lettre , zumindes t als kühle n Pragmatismu s kan n ma n diese Politi k wohl bezeich -
nen  1 6 6 . Mußt e es doc h in erster Linie um Herrschaftsstabilisierun g un d dahe r um den 
böhmische n Machtgewin n gehen , so daß die Politi k die Prioritä t vor den religiösen 
Prinzipie n bekomme n mußte . 

Di e Zusicherun g an die Konzilslegate n war den n auch nich t sein letzte s Wort . 
Woche n nac h der rechtskräftige n öffentliche n Verkündigun g der Konzilskompakta -
ten in Iglau stellte er nämlic h nu n auch die böhmische n Ständ e voll zufrieden . E r 
unterschrie b ihre politische n Forderunge n als Wahlkapitulation ; dabei fixierte er nu n 
allerdings , wie den Legaten versprochen , den Zwan g zum Laienkelc h sowie dessen 
Exklusivität in Böhme n nicht , wie es die Ständ e ursprünglic h gewünsch t hatten 1 6 7 . 
Überdie s bestätigt e er nu n die Wahl, in der ein Ausschuß des utraquistische n Kleru s 
un d der Ständ e schon im Oktobe r des Vorjahres Jan Rokycan a zum Erzbischo f un d 

Die Verhandlunge n ebend a 694 u. 764, der Text 696. Dieses Verbot des Kelchzwange s hat-
ten die Legaten vergeblich von denBöhme n verlangt, statt ihrerunterschrie b es nunde r Kaiser. 
Ebend a 696-697. -  Die Legaten hofften ohnehin , daß Albrecht der Thronnachfolge r 
werde und dann Böhme n zur Kirche zurückführe ; MC I 692 . - V á l k a : Cesta Moravy 103. 
Vgl. auch H laváček : Husit é 67-68. -  H r e jsa II 305-306. - V á l k a : Cesta Moravy 95. 
-Scho n AschbachIV 303. -DagegenKalivoda(s . Anm. 194). 
Válka: Cesta Moravy 103. -  Pragmatismu s konstatier t auch Wefers217.-  Zur Methode , 
Widersprüchliche s zu verbriefen s.u. Anm. 193. 
Die ständische n Bedingungen , wie sie im Februa r 1435 beschlossen und im Juli dem Kaiser 
vorgelegt worden waren, AČ II I 419-421, die wichtigsten davon auch MC I 658-659. -  In 
der besiegelten Wahlkapitulatio n vom 20. Juli 1436 ist nun nich t meh r davon die Rede , daß 
der Kaiser selbst die Kelchkommunio n empfangen und das ganze Land dazu anhalte n solle 
und daß die Regierun g ausschließlich aus Utraquiste n zu bilden sei. Vielmehr: Den könig-
lichen Rat soll er gemäß Beratun g mit den Stände n berufen , in die Hofgeistlichkei t soll er 
Utraquiste n aufnehmen , kein Ausländer darf Landesbeamte r oder Statthalte r werden . AČII I 
446-449. 
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zwei ander e Magiste r zu Suffraganen erhobe n hatte 1 6 8 . Un d schließlic h verbriefte er 
den böhmische n Städte n noc h eigens, daß sie zur Wiederaufnahm e katholische r Geist -
licher un d Bürger nich t gezwungen würden 1 6 9 . Danac h erklärte n die Ständ e schließ-
lich offiziell ihre Bereitschaft , Sigmun d als Köni g anzunehmen . 

Integrationspolitik 

Auf Grun d dreie r Faktore n war zu diesem Zeitpunk t ein deutliche r Tren d zur 
Autonomie , zum Übergewicht , ja möglicherweis e doc h zu jenem politisch-religöse n 
Monismu s vorgezeichnet , den die Hussite n so lange angestreb t hatten : ersten s mit den 
Bestimmunge n der Wahlkapitulatio n un d des Majestätsbriefe s der „kaiserliche n 
Kompaktaten" , zweiten s mit der in den Konzilskompaktate n verschiedentlic h er-
wähnte n biblizistischen Nor m des „Egere r Richters" , an der die versprochen e Obö -
dien z gegenüber der katholische n Hierarchi e jederzei t relativier t werden konnte 1 6 9 a , 
un d dritten s aufgrun d des quantitative n Übergewicht s der hussitische n Stände , das 
bald noc h qualitati v verstärkt wurde , inde m Sigmun d dem überwiegen d hussitische n 
Ritterstan d Anfang 1437 im Landrech t ach t von den zwanzig Beisitzerplätze n sowie 
das Amt des Oberstlandschreiber s einräumt e un d die Ritte r dami t in den königliche n 
Ra t einzogen 1 7 0. Keineswegs bedeutet e der Gesamtkomple x der Vereinbarunge n von 
vornherei n einen Sieg der Kirch e über den Hussitismus 1 7 1. Sigmun d hatt e jedoch 
offensichtlic h die Absicht, die Katholike n aus Adel, Geistlichkei t un d Bürgertu m wie-
der in die Gesellschaf t zu integrieren . Fü r seine Herrschaftsstabilisierun g un d für 
einen wirklichen , dauerhafte n Ausgleich - beides bedingt e sich gegenseitig -  war diese 
politisch e Zielsetzun g notwendig . Sie erfordert e dahe r nu n konsequenterweise , ange-
sichts des objektiven hussitische n Übergewichts , eine Integrationspoliti k zugunste n 
der Katholike n im letzte n Lebensjah r des Kaisers, die sich in der geistlichen Verwal-
tun g ebenso wie in der weltliche n auswirkte 1 7 2. 

Ein erster grundlegende r Schrit t dazu war, daß Sigmun d die Prage r Ratsherre n 
dazu dränge n konnte , entgegen ihre r ursprüngliche n Absicht der Konzilsgesandt -

1 Ebend a 436-437u . 445-446. 
' E b e n d a 449-450. -  Eine besonder e Übereinkunf t mit den taboritische n Städte n ebend a 

450-451. 
'" So jedenfalls verstande n die Hussite n die Funktio n der Kompaktaten . M o l n á r : Glaubens -

disput 9. 
1 Zu den Forderunge n der Ritte r während der Brünne r Verhandlunge n MC I 607 u. 754; hier 

hatte n die Ritte r auch besonder s darauf beharrt , ihre Kirchengüte r behalte n zu können . -  Die 
erneut e Forderun g auf dem Januar-Landta g 1437 und die Entscheidun g Sigmund s MC I 850 
und AČ II I 451-452. Weitere Gravamin a der Ritte r ebend a 455. 
Gegen H r e j s a II 306. -  Eine Denkschrif t vom Juli 1436 über die Vorteile, die die Hussite n 
mit den Kompaktate n erlangten , berücksichtig t noch einma l die politische n Versicherunge n 
des Kaisers in den verschiedene n Majestätsbriefen . ÜB II 459-460 . 

'•  Daz u im Überblic k H r e j s a II 305-308 und II I 5-26. - A s c h b a c h IV 383 erklärte diese 
Politi k aus subjektiven Gewissensskrupel n Sigmund s darüber , daß er der Kirch e Unrech t 
getan habe durch die Zugeständniss e an die Hussiten , zumal in der Frage der Kirchengüter . 
Aber gerade auf der Verpfändun g der Kirchengüte r bestand er auch später noch ausdrück -
lich, trot z des Einwande s der Legaten . -  Den Höhepunk t der Verpfändungspoliti k in den 
Jahre n 1436 und 1437 belegt M o r a v e c : Zástavy. 
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schaft den Einzu g in Pra g zu erlauben , un d so schon ein erhebliche s Gegengewich t 
gegen den erwählte n Erzbischo f Rokycan a schuf. Dami t war nämlic h präjudiziert , 
daß der Delegationsleiter , Bischof Philiber t von Coutances , die geistliche Verwaltun g 
der Erzdiözes e im Auftrag des Konzil s vorläufig übernehme n würde bis zu r Investitu r 
eines Erzbischofs , auf die Philiber t in Konkurren z zu Rokycan a selbst hoffte. De r 
Legat übt e auch tatsächlic h alle bischöfliche n Funktione n aus. E r firmte , weihte Kir-
chen un d Altäre, ordiniert e regelmäßi g un d häufig bis 1438 neu e Priester ; un d vor 
allem bestan d er nachdrücklic h auf seinem Rech t der Legalisierun g bisher nich t kano -
nisch eingesetzte r Pfarrer . Da s ermöglicht e ihm sozusagen eine Säuberun g der Pfarr -
geistlichkei t zugunste n der römisch-hussitische n Konservativen . Un d schließlic h 
berief er im Mär z un d April 1437 die nunmeh r überwiegen d konservative n Pfarre r zu 
geistlichen Synode n ein, wo er den Kleru s auf Abendmahlslehre , Liturgi e un d Rite n 
im herkömmliche n katholische n Sinn e verpflichtete , die Dekanatsorganisatio n er-
neuert e un d den Dekane n Instruktione n für ihre Amtsführun g gab1 7 3. Er bestan d 
dabei nachdrücklic h auf der römische n Obödien z un d auf der Einsetzun g der Pfarre r 
durc h den Bischof stat t durc h Gemeindewahlen . Di e Kelcherlaubni s der Kompakta -
ten interpretiert e er so restriktiv , daß nu r diejenigen , die den Kelch vor der Kompakta -
tenverkündigun g empfange n hatten , dieses Rech t auch künfti g genieße n sollten , also 
weder die Kleinkinde r noc h bisherige Katholiken . Di e Legaten dachte n offenbar 
daran , den Utraquismu s allmählic h aussterbe n zu lassen 174. 

In diesen Methode n der kirchliche n Politi k wußt e sich Philiber t im vollen Einver -
ständni s mi t dem Kaiser 175. Dementsprechen d anerkannt e weder er noc h Sigmun d 
den erwählte n Erzbischo f Rokycana , dessen Kompetenze n der Bischof konsequen t 
einschränkte . War er doc h bislang kirchlic h weder bestätigt noc h geweiht. Auf Drän -
gen des St. Wenzels-Landtag s 1436 mahnt e der Kaiser zwar das Konzi l an diese Bestä-
tigung, ließ aber zugleich die Legaten wissen, daß er sie nich t wünschte , das Konzi l 
aber eine ablehnend e Antwor t verzögern solle. Spannunge n zwischen Rokycan a un d 
seinen Anhänger n einerseit s un d Legaten , Kaiser un d konservative n Utraquiste n 
andererseit s ergaben sich sowohl in dogmatische n Fragen 1 7 6 als auch in der Kirchen -
verwaltung , aus der er imme r meh r verdräng t wurde . Mi t seiner Betonun g der hussiti -
schen Autonomi e konnt e Rokycan a sich lediglich auf einen Teil der Prage r Bürger-
schaft un d auf die Mehrhei t des Ritterstande s stützen , um so weniger aber auf die 

MC I 860. -  ÜB II 476-480 . Der zweite Teil über die Pflichte n der Prieste r bei der Ausfüh-
rung der Sakramente , Sakramentalie n und der römische n Liturgie, über die Obödien z und 
kanonisch e Pfarrerinvestitur , Bilderverehrung , Wallfahrten und das Verbot der Remanenz -
lehre (Wiclifsche Konsubstantiation ) auch in AČ II I 453-455. Er entsprich t den Forderun -
gen, die die Legaten schon am 27. Novembe r 1436 dem Kaiser übergeben hatte n (MC I 
844-845; Pa lack y III/3 , 246) und denen damals von den Universitätsmagister n und den 
Stände n zugestimm t worden war; daraufhi n hatt e auch Rokycan a für sich und seine Anhän -
ger die Transsubstantiationslehr e anerkann t (MC I 847). -  Zu den Synoden im März/Apri l 
1437 ausführliche r Z i l y n s k á : Synody 22 u. 76-79.  Zum Verlauf MC I 854-856 u. 
860-862. 
Vgl. ÜB II 477, Art. 1. 
Vgl. ebend a die Arenga. -Zu r Haltun g des Kaisers auch MC I 845, 849, 850 u. 863. 
Vor allem wegen der Remanenzlehr e und der Kinderkommunio n MC I 845-849. 
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Pfarrer , je meh r diese durc h Konservativ e ersetz t wurden ; un d unte r den Universitäts -
magistern , die von dem konservative n Johan n von Příbra m geführt wurden , war nu r 
Václav von Dracho v auf seiner Seite 177. 

Ma n konnt e Rokycan a gewiß zu Rech t vorwerfen, daß er sich nich t an die Kompak -
tate n hielt , jedenfalls nich t im wörtliche n Sinne . Andererseit s sahen sich sogar die 
konservative n Utraquiste n veranlaßt , beim Kaiser gegen die Verletzun g der Kompak -
tate n durc h den Olmütze r Bischof un d durc h zurückkehrend e katholisch e Prieste r zu 
protestieren , die sich weigerten , an utraquistische n Kirche n die Kelchkommunio n 
auszuteilen 178. Erheblich e Unruh e provoziert e vor allem auch die Wiederaufnahm e 
zahlreiche r Mönch e in den Prage r Städten , allerding s mit Erlaubni s der Prage r Stadt -
räte 1 7 9 . Überdie s kehrt e schon im Septembe r 1436 das Domkapite l auf die Burg 
zurück , un d im Mär z 1437 ließ der Kaiser St. Jako b in der Prage r Altstadt als katholi -
sche Hofkirch e weihen un d führt e dor t wieder die Minorite n ein. Protest e wies er 
zurüc k mit der Begründung , am Ho f wolle er seine eigenen Prieste r habe n °. In der 
Ta t widersprac h das ja nich t der Wahlkapitulation , zuma l er sich nu n berei t zeigte, 
auch utraquistisch e Geistlich e an den Ho f berufen zu lassen - allerding s ohn e 
Erfolg 181. 

Auf einem Mai-Landta g 1437 wählte n die Stände , die offenbar mi t der spannungs -
geladene n un d ungeklärte n Situatio n ebenso wie mi t der Perso n Rokycana s unzufriede n 
waren , kurzerhan d einen neue n Administrator , den konservative n Magiste r Christia n 
von Prachatitz , un d verdrängte n dami t den gewählten Erzbischo f vollends aus seiner 
beanspruchte n Autorität . Bischof Philiber t gab zwar seine Zustimmung , war abersicht -
lich konsternier t sowohl über diese erneut e ständisch e Wahlusurpatio n als auchüberdi e 
Tatsache , daß dami t seine eigene Autoritä t eingeschränk t werden sollte 182. Di e Ent -
scheidun g bedeutet e also wohl einen Kompromi ß zugunste n einer ruhigere n Ord -
nun g unte r Zurückdrängun g der beiden Hauptkontrahente n Rokycan a un d Philibert . 
Auf Dränge n des Kaisers un d der Ständ e anerkannt e der Bischof zwar die Wahl, be-
schränkt e jedoch die Kompeten z dieses Administrator s sede vacant e auf die Utraqui -
sten . Bei der Bestätigun g des Administrator s durc h den Köni g (16. Juni ) mußt e ihm 
die utraquistisch e Klerussynod e Obödien z geloben . Am selben Tag verließ Rokycan a 
die Stadt , um sich in Königgrätz , dem Zentru m des einst orebitischen , imme r noc h 
entschiede n hussitische n Ostböhmens , niederzulassen . E r hatt e in Pra g fast jeden 
Rückhal t verloren , sogar an seiner Teyn-Kirch e war er durc h einen konservative n 
Magiste r ersetz t worden ; ja, es droht e ihm die Verbannun g wegen Ruhestörung 1 8 3. 

Die Prager Räte ebenso wie führend e Barone waren seine Gegner , MC I 848 u. 849. -  Die 
Spannunge n führten zu Unruhe n unte r der Prager Bevölkerung. Schon im Oktobe r 1436 
hegte der Kaiser gegen Rokycan a den bezeichnende n Verdacht , eine Verschwörun g mit Bür-
gern und Ritter n gegen Legaten , Kaiser und Ratsherre n vorzubereiten . H r e j s a II I 8. 
MC 1858-859. 
Ebend a 859. 
Ebenda . 
Hre j s a III 19. 
MC 1866 f. 
E b e n d a . - Schon im Mai hatt e ihn der Kaiser wieder der Ruhestörun g bezichtigt , ebend a 
863f.undHrejsaIII21 . 
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Diese r Wahlvorgan g mit der Verdrängun g Rokycana s bedeutet e den Beginn einer 
gespaltene n Kirchenverwaltun g der Katholike n durc h das Domkapite l un d der Utra -
quisten durc h einen besondere n Administrato r im Carolinum , den Beginn also einer 
faktischen , erzwungene n Koexisten z in der geistlichen Leitun g zweier sich bildende r 
Konfessionen . Noc h waren sie verklammer t durc h den Konzilsbischof . Philiber t 
starb aber 1439 an der Pest . An einen Nachfolge r war in der Konzilskris e un d bei 
Abwesenhei t Köni g Albrecht s damal s nich t zu denken . Dafü r erhiel t jedoch Magiste r 
Christian , der ebenfalls an dieser Pest starb , als Nachfolge r in der utraquistische n 
Administratu r seine beiden Universitätskollegen , Johan n von Příbra m un d Proko p 
von Pilsen , die als romfreundlich e Hussite n bereit s in den Kompaktatenverhandlunge n 
eine vermittelnd e Rolle gespielt hatten . 

Di e Parallelisierun g zweier separate r kirchliche r Leitunge n war ein Entwicklungs -
ergebnis, das ursprünglic h nieman d gewollt hatte , weder die Hussite n noc h das Kon -
zil. Sie ging im Grund e aus der dialektische n Spannun g hervo r zwischen den Legaten 
un d der Richtun g Rokycanas , der nie auf die hussitische n Grundsätz e un d auf die hus-
sitische Autonomi e verzichte t hatte . Insofer n stellte sie einen vorläufigen Kompromi ß 
dar , der den imme r noc h andauernde n Gegensat z zwischen hussitische n un d römi -
schen Ansprüche n in eine r Koexisten z parallele r Institutione n zu beruhige n sucht e -
un d zwar wieder einma l auf Grun d der politische n Initiativ e der ständische n Laien -
gewalten. In der Sache ebenso wie in der Initiativ e ist dies ein erneute s Indi z für den 
wachsende n Vorran g der politische n Interesse n vor den religiösen Zielen der Geist -
lichkei t beider Seiten . 

Di e zweite grundlegend e Entscheidun g zur Einleitun g seiner Integrationspoliti k 
traf der Kaiser im Bereich der Prage r Städte . Gleic h im August 1436 besetzt e er dor t 
nämlic h die Räte , inde m er zwar entsprechen d der Wahlkapitulatio n selbstverständ -
lich keine Katholike n einsetzte , andererseit s aber auch die eifrigeren Hussite n un d 
dami t die bisherigen Ratsherre n überging . Da s wiederholt e er auch ein Jah r danach . In 
den romfreundliche n Utraquisten , die die Prage r Stadtpoliti k nu n bestimmte n un d die 
die Richtun g der Universitätsmagiste r hinte r Johan n von Příbra m unterstützten , 
Rokycan a dagegen kritisierten 184, besaß Sigmun d eine gute Stütz e für seine Integra -
tionspolitik . Nu r mit Zustimmun g der Rät e war es nu n nämlic h möglich , die Mönch e 
zurückzuberufen , so daß bald 15 Männerklöste r in Pra g wieder besetzt waren 1 8 5 . Nu r 
in Übereinstimmun g mit den Räte n konnt e auch Bischof Philiber t die Prage r Pfarreie n 
mit Konservative n besetzen ; auch die Anordnun g katholische r Zeremonie n un d Got -
tesdienstforme n wurde von den Ratsherre n unterstützt 1 8 6 . Fü r die Gesamtentwick -
lung war diese Situatio n in Pra g zwar entscheidend . Aber auch in andere n Städte n 
gab es nu n konservative utraquistisch e Räte . So nah m auch Kuttenber g wieder deut -
sche un d katholisch e Bürger auf un d übergab ihne n sogar die Barbara-Kirche . Ande-
rerseit s bracht e der Kaiser widerstrebend e Städt e zur Räson . Da s imme r noc h opposi -
tionell e orebitisch e Königgrät z ließ er mi t eine r Belagerun g niederzwingen ; die tabori -

MC I 849. 
Hre j s a III 22. 
E b e n d a l 4 u . l 5 . - M C I 8 4 9 . 
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tenfreundliche n Ratsherre n von Saaz wurde n vorgeladen un d mußte n sich fügen un d 
ihre Geistliche n entlassen . 

Auf Ausgleich un d Integratio n zielte Sigmund s Politi k vor allem im Bereich des 
Adels. Hatt e er sich doc h für die Besetzun g des königliche n Rate s in den Verhandlun -
gen um die Wahlkapitulatio n schließlic h in konfessionelle r Hinsich t freie Han d ver-
schaffen können . So besetzt e er nu n wichtige oberst e Landesämte r mit romfreund -
lichen Utraquiste n (Oberstburggra f Meinhar d von Neuhaus , Oberstkämmere r Aleš 
Holick ý von Sternberg , Obersthofmeiste r Hyne k Ptáče k von Pirkstein 1 8 7) , mi t frühe r 
führende n Hussiten , die nu n aber offenbar den Integrationskur s unterstützte n 
(Oberstlandschreibe r Aleš Vřešfovský von Riesenburg) , aber auch mi t Katholike n 
(Oberstkanzle r Kaspa r Schlick , Oberstlandrichte r Nikolau s Zajíc von Hasenburg) . 
Im Landrech t gelang es Sigmun d sogar, konfessionell e Paritä t herzustellen , inde m er 
die Hälft e der 20 Richterstelle n Katholike n vorbehiel t un d seinen Vertrauten , den füh-
rende n katholische n Baro n Ulric h von Rosenberg , sogar an ihre Spitze stellte 188. Pari -
tätisc h verfuhr der Kaiser auch , als er im Novembe r 1437 bei seiner Abreise aus dem 
Lan d die Führun g des Statthalterdirektorium s Meinhar d von Neuhau s un d Ulric h von 
Rosenber g anvertraute . Im übrigen gewann er den Adel vor allem auch dadurc h für 
sich, daß er die Kirchengüte r durc h Neuverpfändunge n verteilte . De n Einspruc h der 
Konzilslegate n wies er dabe i brüsk zurück 1 8 9 . Auch ihne n gegenüber hielt er also die 
mündliche n Zusagen nicht , da er gerade in dieser empfindliche n Frag e der Kirchen -
güter , wo die kirchliche n un d die politische n Interesse n sich widersprachen , den poli-
tische n den eindeutige n Vorran g einräumte . 

Fü r seine Herrschaftsstabilisierun g in Böhme n mußt e Sigmun d zwar auch militäri -
sche Mitte l einsetzen , um die Oppositio n in Ostböhme n un d die Rest e der Taborite n 
niederzuzwingen 190. Was jedoch die Prage r Verhältnisse , die geistliche un d die welt-
liche Regierun g sowie die Mehrhei t der Stände , betrifft, erreicht e er die Stabilisierun g 
durc h seine konsequent e Integrationspolitik , mit der er Katholike n un d Hussite n an 
sich ban d un d zur Kooperatio n brachte . In den Städte n un d Ständen , in geistlicher un d 
weltliche r Führun g zeitigte diese Politi k eine neu e Koexisten z zweier Konfessionen , 
die freilich nu r dadurc h praktikabe l war, daß er die entschiedeneren , Autonomi e un d 
Hegemoni e erstrebende n Hussite n der Richtun g Rokycana s in den Hintergrun d 
drängte , sich gleichsam auf den katholisch-hussitische n Flüge l stützt e un d ihm poli-
tisch un d kirchlic h die Führun g zuspielte . 

De r Gegensat z Meinhard s und des Sternberger s zu Rokycan a belegt MC 1848. -  Die vermit-
telnde Positio n Meinhards , Hynek s und Alešs von Sternber g zu den Konzilslegate n z. B. im 
Jahre 1436: MC 1692. 
Vgl. die Amterlisten bei T o m e k , Wáclav W.: Dějepis města Prah y [Geschicht e děr Stadt 
Prag] . Bd. 9. Prah a 1893,253-264 . 
MC I 851. -  Wie entschlosse n und ohn e Rücksich t auf kirchlich e Interesse n der Kaiser die 
Verpfändun g von Kirchengu t in den Jahre n 1436/37 quantitati v steigerte, zeigt die gute Ana-
lyse vonMorave c : Zástavy 98,100 u. 117-120. -  Zu den Quellen dieses Vorgangs und zur 
Kontinuitä t der „Säkularisation " Č e c h u r a, Jaroslav: Rozsah a dynamik a sekularizace cír-
kevních statků v západníc h Čechác h na počátk u husitské revoluce (v letech 1419-1420) 
[Umfan g und Dynami k der Säkularisierun g von Kirchengüter n in Westböhme n am Anfang 
der hussitischen Revolution].  PH S 29 (1989) 43-67, hier 45. 
Aschbac h IV380-383 . 
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Ma n kan n zwar bezweifeln, daß im bei längere r Regierungszei t diese Art von Inte -
gration unte r konfessionelle r Koexisten z auf friedliche m Wege weiterhi n gelungen 
wäre; den n der wachsend e Widerstan d der entschiedene n Hussite n äußert e sich 
noc h auf seinem letzte n Landta g im Oktobe r 1437 in eine r Beschwerdeschrif t gegen 
zahlreich e Verletzunge n der Wahlkapitulation 191. Faktisc h un d objektiv jedoch ha t 
Sigmun d die kirchlich e un d politisch e Koexisten z zweier Konfessione n in Böhme n 
grundgelegt -  eine Koexistenz , die noc h nich t konfliktfrei , aber doc h schon auf Ko -
operatio n un d tolerante n Interessenausgleic h ausgerichte t war. 

Nachde m von Konzil , Kaiser un d Hussite n die via pacis prinzipiel l beschritte n 
worde n war, hatt e die erste Voraussetzun g für Integratio n un d Koexisten z in der 
Relativierun g der Religion an den politische n Interesse n un d Zielen gelegen. Obwoh l 
Konzi l un d Legaten imme r wieder gegen Eingriffe in den geistlichen Kompetenz -
bereich protestierte n un d dami t den politische n Handlungsspielrau m Sigmund s ein-
zuschränke n suchten , war es doc h der Kaiser , der auf dem Weg der politische n Friedens -
regelun g den endgültige n Ausgleich ermöglichte , un d zwar vor allem seit den Brünne r 
Verhandlunge n von 1435. Er akzeptiert e nämlic h auf politische m Gebie t erheblic h 
meh r als das Konzi l im geistlichen Bereich un d überwan d überdie s die monistische n 
Vorstellunge n sowohl der katholische n Kirch e als auch der Hussite n -  ein Schrit t zu 
moderne m Politikverständnis , zu dem der Kaiser wesentlich beitrug . Di e Politi k er-
ran g dami t objektiv den Vorran g vor der Theologie 1 9 2. Diese r pragmatisch e „machia -
vellistische" Vorran g der politische n Herrschaftsinteresse n wurde auch deutlic h in 
den Versprechungen , die der Kaiser beiden Seiten macht e -  ohn e sie je zugleich einhal -
ten zu könne n ode r zu wollen - , schließlic h aber auch im weitgehende n Verständi -
gungswillen des böhmische n Hochadels . 

Dari n ist aber auch schon die zweite Voraussetzun g für die Integratio n koexistente r 
Konfessione n angedeutet : der doppelt e Charakte r der Kompaktaten , der in der 
Zukunf t beiden Konfessione n die Möglichkei t gab, sich auf sie zu berufen ; die Katho -
liken stützte n sich auf den Wortlau t der Konzilskompaktaten , die Hussite n eher auf 
die kaiserlichen 193. Währen d die Konzilskompaktate n die Rekatholisierun g der 

AČIII 456-459 . -  Die Gravamin a wandten sich vor allem gegen die konfessionelle Mischun g 
in den Städten , gegen die Spaltun g der Kirchenleitun g und gegen die Aufnahm e von Katholi -
ken und Mönche n ohn e Zustimmun g des Erzbischof s (Rokycanas) . Aber: De r Erzbischo f 
war noch nich t bestätigt und kanonisc h investiert . Un d die Frage, ob sich die Garanti e des 
konfessionellen Status quo auf eine gesamte Stadt oder bloß auf deren einzeln e Pfarreien 
bezog, war im Text der kaiserlichen Kompaktate n nich t eindeuti g geklärt; er spricht eher für 
die zweite Version. 
Theoretisc h hatt e das schon sehr grundsätzlic h der „Defenso r pacis" des Marsilius von Padu a 
formuliert . Fü r Böhme n reflektiert dies aber erst währen d des zweiten Hussitenkriege s in 
den sechziger Jahre n des 15.Jahrhundert s Johan n von Rabstein . Daz u E b e r h a r d : Ent -
stehungsbedingunge n 135-137. -  Im übrigen dazu s.o. Anm. 131. 
Überdie s hatte n Katholike n und Hussite n ein gegensätzliches Verständni s von der Funktio n 
schon allein der Konzilskompaktaten . Dazu M o l n á r : Glaubensdispu t 9. -  In dieser Hinsich t 
sind die Kompaktate n als Religionsfriede n ganz vergleichbar mit dem Augsburger Religions-
frieden von 1555, zu dem Moraw , Peter : Rechtspflege und Reichsverfassun g im 15. und 
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böhmischen Kirche sichern sollten, fixierte Sigmund im Majestätsbrief der kaiser-
lichen Kompaktaten den Status quo beider Konfessionen an der Basis der Pfarreien. 
Damit war der Weg zu zwei Konfessionen nach dem Prinzip der lokalen Trennung 
und dem Kriterium der Bestandssicherung der einzelnen Gemeinden vorgezeichnet. 
Zusammen mit der Abtretung der Bischofswahl an die Stände und den Zusagen der 
Wahlkapitulation sicherten die kaiserlichen Majestätsbriefe allerdings den Hussiten 
die politisch-konfessionelle Hegemonie. 

Ohne diese Zusicherung hätten diese den Augleich nicht akzeptiert. So ist eine 
dritte Voraussetzung für die Koexistenzpolitik im Selbstbehauptungswillen der Hus-
siten zu sehen. Sigmund wies den Weg zu zwei Konfessionen ja keineswegs aus eige-
nem Antrieb, sondern weil die Hussiten mit ihren Bedingungen ihn dazu nötigten. 
Die Koexistenz bedeutete gleichsam das dialektische Ergebnis aus den beiden gegen-
sätzlichen Monismen der Hussiten und Katholiken. 

Die vierte Voraussetzung lag schließlich in Sigmunds Integrationspolitik nach sei-
nem Einzug in das Land. Mit ihr mußte er versuchen, jene in Aussicht stehende hussi-
tische Hegemonie zugunsten eines stärkeren konfessionellen Gleichgewichts abzu-
mildern. Der Begriff „Rekatholisierung" wäre dafür eine Übertreibung. Diese Politik 
beinhaltete notwendigerweise eine stärkere Begünstigung der Katholiken und konser-
vativen Utraquisten als Gegengewicht zu einer nachhaltigen hussitischen Tendenz 
zum konfessionellen Monismus. Die Maßnahmen Sigmunds bedeuteten dabei zwar 
eine Verletzung des Geistes der kaiserlichen Kompaktaten und der Wahlkapitulation, 
nicht jedoch des Buchstabens im strikten Sinne. 

So paradox es erscheinen mag: Gerade durch diese praktische Integrationspolitik 
Sigmunds hat dieser die faktische künftige Existenz zweier getrennter Konfessionen in 
Böhmen vorbereitet - entgegen jeder ursprünglichen subjektiven Absicht von Kaiser 
und Konzil194. Damit hat er die Basis gelegt zur Notwendigkeit konfessioneller 
Koexistenz bis hin zum späteren Religionsfrieden, der freilich dann erst 1485 erzwun-
gen wurde, nach dem neuen Konflikt des zweiten Hussitenkrieges (1465-1478)195. 
Dieser Konflikt stellte im Grunde zum einen den verspäteten Lösungsversuch dar 

16.Jahrhundert. Wetzlar 1990, 36 (Schriftenreihe d. Ges. f. Reichskammergerichtsfor-
schung 10) mit Berufung auf Martin Heckel urteilt, daß er „als Ausgleich von Katholiken 
und Protestanten nur deshalb zustande kam, weil beide Religionsparteien den gleichen Text 
unvereinbar verschieden verstanden haben; die Katholiken als vorübergehende erzwungene 
Notlösung, die Protestanten als endgültigen gerechten Friedenszustand. Eigentlich hätte 
man sich nicht einigen dürfen. Allem Anschein nach haben vom Krieg erschöpfte Führungs-
gruppen gewußt, daß nicht zu Vereinbarendes vereinbart wurde, und haben dies um des 
kostbaren Friedens willen auf sich genommen." 
Die Zweikonfessionalität bildete ein wichtiges Revolutionsergebnis, da hiermit grund-
legende ständepolitische und religiöse Anliegen der Hussiten in die neue Landesverfassung 
eingingen. - Entgegen der häufigen moralisch-subjektiven Verurteilung der Politik Sig-
munds in der Literatur kommt Kalivoda von einer objektiven, strukturalen Betrachtung aus 
zu einem ganz anderen, grundsätzlich zutreffenden Urteil: „... Sigismund legalisierte gerade 
bei seinem Taktieren die Ergebnisse der hussitischen Revolution." Ka l ivoda , Robert: 
Zum Ende der Taboriten und zur konkreten Dialektik der böhmischen Reformation. BohZ 
28 (1987) 354-359, hier 357. 
E b e r h a r d : Entstehungsbediugungen 138-143. 
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für die vom Kaiser noch ungeklärt und ungesichert zurückgelassene konfessionelle 
Koexistenzsituation, andererseits eine Reaktion auf den erneuten Trend zu einem 
politischen hussitischen Monismus in der Zeit Georgs von Podiebrad. 

Langfristig gesehen hat Sigmund mit seinem politischen Konsensverfahren und 
seiner kaiserlichen Interessenpolitik der Herrschaftsstabilisierung auf sehr praktisch-
konkrete Weise beigetragen zu dem bekannten, durch die notwendigen Rücksichten 
auf die politisch-gesellschaftlichen Interessen sich entwickelnden Lernprozeß der 
böhmischen Gesellschaft in Richtung auf religiöse Toleranz196. Ob freilich die Exi-
stenz zweier Konfessionen im Land und der Weg zu deren Koexistenz und Toleranz, 
den Böhmen trotz aller Konflikte für fast zweihundert Jahre ging, historisch als Bela-
stung oder als kultureller Fortschritt zu bewerten ist, diese Frage weist auf eine ganz 
grundsätzliche Problemstellung hin. Sie wird keineswegs einhellig positiv beantwor-
tet197. 

Daß das Basler Konzil dem „Prinzip der Toleranz religiöser Minderheiten Geltung 
verschafft" hätte198, davon kann freilich keine Rede sein. Es ging dem Konzil nicht um 
Toleranz, nicht einmal um Koexistenz, sondern um Einheit. Für Einheit und Frieden 
war es zu Gewaltverzicht und zum Gespräch mit den Häretikern bereit. Angesichts 
der kirchengeschichtlichen Vergangenheit bedeutete dies allerdings eine beachtens-
werte und für die Ergebnisse grundlegende Einsicht in die reale Notwendigkeit. Was 
am Ende des Weges als praktische und faktische Koexistenz herauskam, lag dann aber 
weder in der Absicht noch auf der praktischen politischen Linie des Konzils. Die 
Koexistenz, die sich vielmehr gegen den Widerstand des Konzils ergab, war das Ver-
dienst zum einen der Hussiten selbst, zum anderen Kaiser Sigmunds, der die Aner-
kennung einer doppelten Kirchenstruktur ebenso wie die Reduktion der geistlichen 
Güter durchsetzte - indem er dabei seine Verpflichtungen gegenüber dem Konzil 
umging, um seine Herrschaftsinteressen zu wahren. Voraussetzung und Ergebnis die-
ses Prozesses zur Koexistenz war nicht die Toleranz des Konzils, sondern die Säkula-
risierung des politischen Denkens bei den weltlichen Gewalten. Auf dieser Grundlage 
hat dann die böhmische und mährische Ständegemeinde allmählich zu öffentlicher 
Toleranz gefunden. 

Auch Schre ine r : „Duldsamkeit" 209 urteilt zu Recht, daß Toleranz das Ergebnis eines 
Lernprozesses war. „Erfahrungswandel widerlegte die gängige Behauptung, daß Religions-
verschiedenheit eine Quelle des Unfriedens sei." 
Skýbová , Anna: Politische Aspekte der Existenz zweier Konfessionen im Königreich 
Böhmen bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts. In: Martin Luther, Leben-Werk-Wirkung. 
Hrsg. v. Günther V o g 1 e r u.a. Berlin 1983, 463-480. - Dagegen grundsätzlich zum Ver-
fahren der Konfliktbewältigung, das die böhmischen Stände auf diese Weise „lernten", 
E b e r h a r d , Winfried: Interessengegensätze und Landesgemeinde. Die böhmischen Stände 
im nachrevolutionären Stabilisierungskonflikt. In: Europa 1500, Integrationsprozesse im 
Widerstreit. Hrsg. v. Ferdinand Seibt/Winfried Ebe rha rd . Stuttgart 1987, 330-348, 
hier 345-348. 
Z i m m e r m a n n , Harald: Das Mittelalter, Teil II. Braunschweig 1979, 195. - Meu-
t h e n : Basler Konzil 16 ist hier zurecht viel skeptischer. 



DER B A Y E R I S C H - B Ö H M I S C H E H A U P T G R E N Z V E R T R A G 
V O N 1764 

Von Hans-Joachim Häupier 

Seit über zweihundert Jahren ist die Grenze auf dem bayerisch-böhmischen Wald-
gebirge befriedet, wenn man von der Zeit zwischen 1938 und 1945 absieht. Vor 1938 
trennte sie Deutsche von Deutschen, war aber dennoch in tausendjähriger Geschichte 
gewachsen. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts gab es Streitigkeiten um den Grenzver-
lauf zwischen Waldmünchen und Eisenstein, die zahlreiche Konferenzen nicht behe-
ben konnten. Erst am 3. März 1764 kam es zu einem Ausgleich, den der friedliebende 
bayerische Kurfürst Maximilian III. Joseph als Eckstein seiner Außenpolitik ansah. In 
den großen bayerischen und böhmischen Geschichtswerken hat der sogenannte 
Hauptgrenzvertrag von 1764 dennoch keinen Niederschlag gefunden. Sie erwähnen 
ihn allenfalls in einer Fußnote l . 

Obwohl der Vertrag für die Befriedung der bayerisch-böhmischen Grenzregion 
von erheblicher Bedeutung war, unterlag er bis in unser Jahrhundert auf beiden 
Seiten erheblicher Kritik. Man muß erst seine Gedanken ordnen, um zu verstehen, 
was Josef Blau bewegte, den bedeutendsten Heimatforscher des Böhmerwaldes, als er 
noch 1910 den „schmählichen, allen historischen und geographischen Verhältnissen 
ins Gesicht schlagenden Grenzvergleich" bedauerte, „in welchem der Eisensteiner 
Gau zerrissen und das Arbergebiet an Bayern abgetreten wurde"2 . Blau war damals 
eben noch ganz k. u. k. Österreicher. 

Mit der Unterzeichnung des Hauptgrenzvertrages am 3. März 1764 waren die Pro-
bleme, die sich seit über zweihundert Jahren angestaut hatten, noch nicht vom Tisch. 
Die praktische Durchführung der Grenzveränderungen unterlag zahlreichen Hinder-
nissen, und es bedurfte weiterer fünfjähriger Verhandlungen der beiderseitigen 
Grenzkommissionen, um in zwölf Folgeverträgen alle Streitigkeiten zu vergleichen. 
Deshalb nannte man den Grundvertrag von 1764 den „Hauptgrenzvertrag". 

Die Vorgeschichte 

Seit 1551 waren verschiedene Landstriche des Böhmerwaldes zwischen Bayern und 
Böhmen strittig. Trotz zahlreicher diplomatischer Bemühungen kam eine endgültige 

1 Nicht bei D o e b e r l , Michael: Entwicklungsgeschichte Bayerns. Bd.2. 3. Aufl. München 
1928, und Bosl , Karl (Hrsg.): Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder. Bd.2. 
Stuttgart 1974. Sp ind le r , Max (Hrsg.): Handbuch der bayerischen Geschichte. Bd.2. 
München 1969, bringt eine Fußnote auf S. 10412. 

2 Blau, Josef: Eine Schandbriefandrohung im alten Eisenstein. In: Mitteilungen des Vereins 
für Geschichte der Deutschen in Böhmen 48 (1910) 347. 
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Einigung nicht zustande. Alois Weißthanner hat sich mit diesen Grenzstreitigkeiten 
von 1551 bis 1648 in seiner umfangreichen Dissertation beschäftigt, die 1939 im Druck 
erschienen ist. Seine Absicht, auch die Zeitspanne danach zu bearbeiten, hat er nicht 
mehr realisieren können3. 

Bayern blieb im Besitz der strittigen Landstriche, bis im Verlauf des Spanischen 
Erbfolgekrieges von 1701 bis 1714, in dem Bayern und Frankreich gemeinsam gegen 
Österreich kämpften, das ganze Land von kaiserlichen Truppen besetzt wurde. Nach-
dem der bayerische Kurfürst 1704 ins Ausland gegangen war, errichteten die Österrei-
cher eine „Kaiserliche Administration" als neue Landesregierung. Dieses Besatzungs-
regime ließ ab 1706 durch eine von ihm berufene „Grenzdeterminierungskommis-
sion" die Grenzlinie von der Oberpfalz bis zum Hochstift Passaü inspizieren und dar-
aufhin bis 1708 bayerisches Grenzland weit über die bisherigen Ansprüche hinaus 
durch einen Machtspruch Kaiser Josephs I. nach Böhmen einmarken. Betroffen waren 
Landstriche bei Waldmünchen und Fürth im Wald, bei Neukirchen b. Hl. Blut, der 
Grenzwald am Rachel sowie als größter Komplex das gesamte Eisensteiner Tal. 

Bemerkenswert ist, daß die Böhmen zunächst die Grenze vom Geleitsbach bei 
Neukirchen b. Hl. Blut bis an das Hochstift Passau für nicht strittig gehalten hatten. 
Das änderte sich erst, als der Hofmarksherr von Eisenstein, Johann Heinrich Nothaft 
Graf von Wernberg, sie darauf hingewiesen hatte, daß im Eisensteiner Bezirk alte 
böhmische Rechte in Anspruch genommen werden könnten. Nothaft wurde darauf-
hin als bayerisches Mitglied in die Grenzdeterminierungskommission berufen. 

Die einseitigen österreichischen Annexionen ließen sich im Friedensvertrag nicht 
aufrechterhalten. Kaiser Karl VI. mußte am 7. September 1714 im Friedensschluß von 
Baden im schweizerischen Aargau, der den Spanischen Erbfolgekrieg beendigte, der 
Rückkehr des bayerischen Kurfürsten auf seinen Thron und der vollständigen Wie-
derherstellung der alten Landesgrenzen zustimmen4. Die 1706-1708 an der bayeri-
schen Ostgrenze weggenommenen Gebiete wurden jedoch nicht zurückgegeben. Das 
sich zur Großmacht entwickelnde Österreich hatte mit einer Politik des Status quo für 
Ruhe in den zu Böhmen eingemarkten bayerischen Grenzgebieten gesorgt. Die sich 
noch immer als Bayern fühlenden Bewohner hatte man bei ihren hergebrachten Rech-
ten und Freiheiten belassen und von landesherrlichen Steuern und militärischer 
Aushebung befreit. Kleinhandelswaren, besonders Salz und Tabak, durften zollfrei 
aus der alten Heimat bezogen werden, bayerisches Geld blieb das wichtigste Zah-
lungsmittel, und das Hofmarksgericht in Eisenstein sprach seine Urteile weiterhin 
„wie Lands in Bayern Recht und Gebrauch ist"5. Die Anbindung der Pfarrämter 

W e i ß t h a n n e r , Alois: Der Kampf um die bayerisch-böhmische Grenze von Fürth bis 
Eisenstein. In: Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg 89 
(1939) 187-359, hier 324. Auch als selbständige Publikation unter dem gleichen Titel erschie-
nen. Regensburg 1939. - Dr. Alois Weißthanner, 1908 geboren, starb am 29. Sept. 1967 als 
Oberregierungsarchivrat des Bayerischen Hauptstaatsarchivs. 

4 Haus=, Hof= und Staatsarchiv Wien, Staatsverträge-Drucke 2 (alt 1) 1714 7. Sept. Siehe auch 
Lün ig , Johann Christian: Des Teutschen Reichs=Archivs Partis Generalis [...] Bd.2. 
Leipzig 1720,1116. 

5 Staatl. Gebietsarchiv Pilsen, Außenstelle Klattau, Bestand Vs Železná Ruda, K 27, 1-2, 
24-28. 
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an die Diözese Regensburg war nicht angetastet w o r d e n . 1749 wurde dieser Status quo 
noch einmal ausdrücklich von Kaiserin Maria Theresia in ihrer Eigenschaft als 
Königin von B ö h m e n bestät igt6 . 

D e r bayerische Kurfürst Max I I I . Joseph hat te sich seit 1750 mehrere Gutachten 
ausarbeiten lassen, die sich mit den bayerischen Besi tzansprüchen auf die zwischen 
1706 und 1708 nach Böhmen eingemarkten Landstr iche beschäftigten. E r entschloß 
sich daraufhin, seinen früheren Erzieher , den jetzigen Geheimen Rat und Rechts-
professor an der Landesuniversität zu Ingolstadt , Johann A d a m Freiherr von Ickstat t , 
als Berater heranzuz iehen 7 . 

A m 29. O k t o b e r 1753 schrieb Kurfürst Max I I I . Joseph einen von Ickstat t en twor-
fenen Brief an die Kaiserin-Königin Maria Theresia. Er führte darin aus, 

daß vermög des zu Baaden in Ergau ao. 1714 getroffenen Friedensschlusses behalt dessen 
15. Articuls mein in Gott rhuenter Herr Großvatter christseel: Andenkhens respective mein 
Churhaus plenarie und genzlich hette restituirt werden sollen, dies aber bis anhero allenthalben 
vollständig nit beschechen und sonderheitlich die wehrenten Spanischen Successions Kriegs, wo 
meine Chur- und oberpfälzischen Landte underkays: Administration gestandten, in denen Jah-
ren 1706,1707 und 1708 in meinem Rentambt Straubing und dem Herzogthumb Obern Pfalz zu 
dem Königreich Böheimb hineingemarkhten ansehnliche Strich Landes, Dörfer, Höfe und 
Underthannen vorgemelten Friedensschluß zugegen nicht zurückh gegeben, sondern unange-
sehen des von selbiger Zeit hero vielfeltig beschechenen Ansuchens und Betreibens noch immer 
vorenthalten worden, wodurch [...] mir und meinen Underthonnen bis anhero yber die Massen 
große Schäden und Nachtheill zuegewachsen und noch teglich zuewachset. Und dahero ich nit 
allein besten Rechtens befuegt, sondern auch /: umb mich bey der Nachkhombenschaft außer 
aller Veranthworthung zu sezen:/ gemess denen für mein Churhaus und Landte tragenten natür-
lichen Pflichten verbündten seye, annoch zu begehren und gebührents nachzusuchen, daß dieß-
f ahls alles in dem vormahligen Stand [...] wiederumben integraliter hergestöhlt werde [ . . . ] 8 . 

Maria Theresia antworte te ihrem „Durchleuchtigisten freundlich=lieben Vetter 
u n d Churfürs ten" am 25. Januar 1754: 

[...] Gleichwie Ich nun nichts weniger als einen ungerechten Besiez zu behaubten gedenke 
und unendlich weit darvon entfernet bin, an der genauesten Erfüllung feyerlicher Verbindlich-
keiten etwas ermanglen zu lassen, also hege Ich angegen auch zu Ewer Liebden rühmlichster 
Gemüths Billigkeit ein eben so starkes Vertrauen, daß dieselbe Mir nichts zumuthen werden, 
was bey näherer der Sachen Einsicht weder für billig noch der rechtlichen Ordnung nach für 
thunlich zu halten ist. 

Im Gegensatz zu der bayerischen Auffassung meinte die Kaiserin, 

daß eben dieser Gränz-Districtus zwischen beederseitigen Landen auch vor dem vorberühr-
ten Spanischen Succesionskrieg nichts weniger dann unstrittig, sondern man diesertwegen 
beständig in Contradictorio befangen und bald ein, bald anderer Theil in deren Besiz, doch nie-
mahls ruhig, gewesen seye, wie dann solches Ewer Liebden in Gott ruhender Vatter Maximilian 
Emanuel christseeligsten Andenkens nach seiner im Jahr 1715 erfolgten Restitution [...] Selbsten 
anerkennet [...] und [...] um die Fortsezung der obschon vorhero anno 1708 bereits voll-
endet gewesen Gräniz Commission den Antrag gemachet [ . . .] . Nachdem nun auch diesseits 
in den jezt angeführten Vorschlag durchaus eingewilliget und an solchen werkthätigen An-

6 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München [BayHStA], Auswärtige Staaten Böhmen 224, 3. 
7 BayHStA, Auswärtige Staaten Böhmen 256, 113. 
8 E b e n d a 226-227,233. 
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erbiethungen nichts unterlassen worden, wodurch man schon längstens in eine vollkommene 
Richtigkeit hätte gelangen können, falls dero Chur Hauß seithero beliebig gewesen wäre, dem 
ehemaligen Antrag nachzugehen und den Fortgang sothaner gemeinschaftlicher Commission 
mit zu befördern, und dann es annoch dermahlen bloß daran haftet, daß Ewer Liebden sich ent-
schließen, einer solchen vorläuffigen Untersuchungs Veranlassung die Hände zu biethen, worzu 
Ich Meines Orths nochmahlen um so bereitwilliger Mich erkläre, je mehr die Füeßner Friedens 
Praeliminarien hierzu die verbindliche Anleitung geben, als werden Ewer Liebden nach dero 
erleuchteten Begabnuß von Selbsten erkennen, daß bey obiger der Sachen Beschaffenheit, wo 
das Suppositum einer deroseits vorhin ruhig hergebracht seyn sollender Possess hinwegfallet, 
kein anderes Mittel, um sich dero Verlangen nach Billigkeit fügen zu können, dann die vor-
erwehnte beederseitige Commissionsan- und -abordnung übrig seyn [.. ] 9 . 

Aus diesen beiden Noten ergeben sich bereits die unterschiedlichen Ansatz-
punkte, mit denen beide Seiten an die Bereinigung der Grenzdifferenzen herangingen. 
Bayern forderte unter Berufung auf den § 15 des Badener Friedensvertrages die bedin-
gungslose Restitution der zwischen 1706 und 1708 an Böhmen verlorenen Gebiete 
und Schadensersatz für deren rechtswidrige Nutzung. Erst dann, wenn dieses gesche-
hen sei, wolle man sich auf Verhandlungen über eventuelle Grenzberichtigungen ein-
lassen. Wien dagegen lehnte eine Restitution ab, weil die fraglichen Gebiete auch 
schon vor dem Spanischen Erbfolgekrieg strittig gewesen seien, erklärte sich aber zu 
Grenzverhandlungen ohne Vorbedingungen bereit. Verhandeln wollten also beide 
Seiten - die eine mit, die andere ohne Vorbedingungen. Das Problem bestand darin, 
daß Bayern die seit dem 16.Jahrhundert andauernden Grenzstreitigkeiten nicht 
ableugnen konnte, die österreichische Seite sich aber im Badener Frieden zur Rück-
gabe aller Gebiete, die Bayern während des Spanischen Erbfolgekrieges entrissen 
worden waren, verpflichtet hatte und die Landstriche im Böhmer- und Oberpfälzer-
wald davon nicht ausgenommen wurden. 

Unter diesen Umständen kamen die weiteren Verhandlungen des kaiserlichen 
Gesandten Baron von Widmann mit der bayerischen Regierung nicht von der Stelle. 
Sie endeten abrupt mit dem Ausbruch des Siebenjährigen Krieges 1756 und der kurz 
darauf erfolgten Abberufung Widmanns, mit dessen Verhandlungsführung die Kaise-
rin nicht einverstanden war. Durch den österreichisch-preußischen Krieg um Schle-
sien, in den auch Rußland, Frankreich und Kursachsen verwickelt waren, hatte man 
in Wien jetzt andere Sorgen. 

Schon im Laufe der vierziger Jahre hatten die Grenzzwischenfälle zugenommen. 
Als dann während des Siebenjährigen Krieges die Österreicher den Status quo ein-
schränkten, Steuern ausschrieben, Rekrutengestellungen und Heereslieferungen for-
derten und auch an der Zollschraube drehten, wuchs die Unruhe. Als der bayerische 
Gesandte in Wien, Christian Johann August Graf von Königsfeld10, im Juli 1762 bei 
der Kaiserin persönlich vorstellig wurde, sprach ihn diese erstmalig auf die Notwen-
digkeit einer Grenzregulierung an. Wie der Graf an seinen Münchner Hof berichtete, 
habe die Kaiserin zum Ausdruck gebracht, daß sie mit ihrem früheren Vertreter in 
München, dem Baron Widmann, gar nicht zufrieden gewesen sei. Dieser habe viel 

9 Ebenda 243-244. 
Christian Johann August Graf von Königsfeld war bayerischer bevollmächtigter Minister in 
Wien 1755-1772. 
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Zeit und Geld verschwendet und dabei nicht einmal die Präliminarien ausgemacht, 
um dann hinzuzusetzen, „sye wisse wohl, daß sye etwas werde nachlassen müssen, 
aber bey weitem nicht so viel, als Euer Churfürstliche Durchleucht von ihr verlangen, 
indem Deroselben in Ansehung dieser Angelegenheit ganz irrige Principia bey-
gebracht worden" . 

Bereits im September 1762 ließ Graf Rudolf Chotek, der Chef der böhmischen Hof-
kanzlei, die Bayern wissen, daß „gleich nach hergestelltem Frieden die obschweben-
den Mißhelligkeiten commissionaliter gehoben" werden sollten, und gleich nach dem 
Friedensschluß zwischen Österreich und Preußen im sächsischen Hubertusburg am 
15. Februar 1763 begann die österreichische Diplomatie mit der Abklärung einer für 
sie wichtigen Vorfrage. Das betraf die Wahl des 23jährigen Erzherzogs Joseph, des 
Sohnes Maria Theresias, zum römisch-deutschen König durch die Kurfürsten. Alois 
Schmid12 meint, daß Bayern mit seiner Kurstimme ein „Druckmittel" gegen Öster-
reich in der Hand gehabt habe, das den Kaiserhof in der Grenzfrage zum Einlenken 
zwang. Wenn es so war, dann hat man in München davon nicht den rechten Gebrauch 
gemacht, indem die Erfüllung der Wiener Wünsche schon vor Beginn der Grenz-
verhandlungen zugesagt wurde. Schon am 2. August 1763 konnte der kaiserliche 
Gesandte in München, Alois Graf Podstatzky, dem Staatskanzler Grafen Kaunitz 
melden, daß der bayerische Kurfürst seine Stimme dem Erzherzog Joseph geben 
würde, was nur seiner - Podstatzkys - diplomatischen Weisheit zuzuschreiben sei13. 
Wie schwächlich die bayerische Außenpolitik in jenen Jahren war, ergibt sich mit aller 
Deutlichkeit aus den folgenden, bis 1769 andauernden Grenzverhandlungen. Wenn 
sich die beiderseitigen Verhandlungsführer nicht einigen konnten und auch die 
Wiener und Münchner Hofstellen nicht einlenken mochten, dann blieb immer die 
Kaiserin die letzte Instanz, deren Entscheidung in München stets widerspruchslos 
akzeptiert wurde. Ickstatt, der bayerische Verhandlungsführer, gab dem beredten 
Ausdruck, als er 1766 nach München schrieb, Bayern sei eben kein Machtfaktor, und 
daher könne man mit ihm „aus dem Ton sprechen, welchen man von Seiten des 
Wienerischen Hofes mit uns führet"14. 

Nachdem der bayerische Gesandte in Wien den dortigen Vorschlag nach München 
übermittelt hatte, Bayern möchte für die Grenzverhandlungen einen Kommissar 
ernennen und diesen nach Prag absenden, ließ der Kurfürst am 1. August 1763 dem 
Geheimen Rat und Direktor der Universität Ingolstadt, Johann Adam Freiherr von 

11 BayHStA, Auswärtige Staaten Böhmen 274,1-2,24-26,28-30; a.a.O., Auswärtige Staaten 
Böhmen 277, 7-60; a. a. O., Auswärtige Staaten Böhmen 146, 204-206, 842-851, 901-903. 

12 Schmid, Alois: Max III. Joseph und die europäischen Mächte. München 1987, 494. -
Rudolf Graf Chotek (1708-1771) war bereits 1762 Oberstkanzler der Vereinigten böhmisch-
österreichischen Hofkanzlei in Wien, nicht erst 1765, wie die „Allgemeine Deutsche Biogra-
phie" [ADB] 4 (1876) 138, und das „Biographische Lexikon zur Geschichte der böhmischen 
Länder" 1 (1979) 197, angeben. Vgl. auch B o s 1, Karl (Hrsg.): Handbuch der Geschichte der 
böhmischen Länder 2, 448. 

13 B r u n n e r , Sebastian: Der Humor in der Diplomatie und Regierungskunde des 18. Jahrhun-
derts. Bd. 1. Wien 1872, 131. - Alois Graf Podstatzky-Lichtenstein war kaiserlicher bevoll-
mächtigter Minister in München 1757-1773. 

14 BayHStA, Auswärtige Staaten Böhmen 148/11, 683. 
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Ickstatt, die folgende Nachricht zukommen: „Nachdem Wir in deine Person und 
Geschicklichkeit das gnädigste Vertrauen sezen und Uns entschlossen haben, dich zu 
endlicher Auseinandersetzung der obwaltenden böhmischen Gränitzirrungen ehesten 
Tagen nacher Prag abzuordnen, also hast du dich nach Empfang dieses anforderist zu 
Unserem Hoflager alhero zu begeben, mit allen jenen in diese Sache einschlagenden 
Scripturen dich zugleich zu versehen und sodann Unsere weitere gnädigste Verhal-
tens-Befehl und Instruction dahier abzuwarten."15 

Diese Instruktion für seine Prager Verhandlungen erhielt Ickstatt am 18. August 
176316. In 16 Punkten wurde er angewiesen, 
- unter Berufung auf Artikel 15 des Badischen Friedens die vollständige Rückgabe 

aller zwischen 1706 und 1708 zu Böhmen gezogenen kurbayerischen Gebiete zu 
beantragen; 

- Ersatz zu fordern für die seitdem böhmischerseits genossenen Nutzungen aus 
diesen Landesteilen; 

- die Untertanen von Waidhaus wieder in die alten Beholzungs- und Weiderechte 
einzusetzen, die sie vor 1706 besessen hatten und die ihnen 1707 durch einen aufge-
drungenen Vertrag mit der Herrschaft Maierhöfen des böhmischen Grafen Kolo-
wrat abgenommen wurden; 

- über Vergleichsvorschläge zur vollständigen und endgültigen Bereinigung aller 
Grenzdifferenzen erst dann zu verhandeln, wenn das Restitutionsgeschäft durch 
einen Vertrag abgeschlossen und dieser von beiden Parteien ratifiziert ist. Sollten 
diese Vergleichsverhandlungen zu keiner Einigung führen, so bleibt die Restitution 
davon unberührt. 

Auch Ickstatt selbst hatte dem Kurfürsten in einer Art Strategiepapier seine „ohn-
vorgreiflichen Vorschläge" für die bevorstehenden Verhandlungen eingereicht17. 
Hier lag das Schwergewicht aber nicht auf dem Rechtsstandpunkt, sondern darauf, 
was in diplomatischen Verhandlungen praktisch erreichbar schien. Ickstatt machte 
kein Hehl aus seiner Auffassung, daß Bayern mit den Ansprüchen aus dem Badischen 
Frieden „in sehr mißliche Umstände geraten" sei, weil man es „seit fast sechzig 
Jahren" nicht geschafft habe, dieses Zugeständnis zur Einlösung zu bringen. Selbst 
dann, wenn sich die böhmische Krone zur Rückgabe der annektierten Gebiete 
durch einen feierlichen Vertrag verpflichte, müsse man damit rechnen, daß die 
tatsächliche Restitution von einem mächtigen Gegner hintertrieben würde, weil 
die alten Grenzakten und Einmarkungsprotokolle fehlten oder weil hier oder da 
die Possession wirklich strittig sei. Wenn man, so Ickstatt weiter, die Gegenseite 
tatsächlich zur Anerkennung des bayerischen Rechtsanspruchs aus §15 des Badi-
schen Friedens veranlassen könne, dann nur unter der Voraussetzung, daß man 
gleichzeitig die Hand biete zu Vergleichsvorschlägen. Diese skizzierte der Baron 
wie folgt: 

BayHStA, Auswärtige Staaten Böhmen 145, 34. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhmen 145, 48-57. 
Ebenda 58-67. 
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- Von dem 1708 nach Böhmen eingemarkten Distrikt am Großen Rachel könne man 
nichts abgeben. Dieser Bezirk sei niemals strittig gewesen. 

- Anders wäre es dagegen bei der Hofmark Eisenstein, die sich bis 1708 ungestört in 
bayerischem Besitz befunden habe. Hier hätten die Böhmen aber bereits 1561 
Ansprüche angemeldet, und es würde sicherlich schwer sein, auf dem Vergleichs-
weg den ganzen Distrikt zurückzuerhalten. Man solle deshalb eine gerade Linie 
vom Zwercheck bis zur Quelle des Regenbaches ziehen und den nördlich davon lie-
genden Teil Böhmen anbieten. Falls die Böhmen sich damit nicht zufrieden geben 
wollten, müsse man die Grenzlinie vom Zwercheck zum Lackenberg ziehen. 
Dadurch würde Böhmen ein Drittel behalten und Bayern zwei Drittel dieser alten 
Hofmark mit dem Schloß und der Ortschaft zurückbekommen. 

- Im Bezirk Fürth im Wald sei darauf zu achten, daß der Oed genannte kurfürstliche 
Grenzwald gegen den Cerkov, der jetzt der böhmischen Stadt Taus gehöre, wenig-
stens teilweise an Bayern zurückfiele. Er sei für die Beholzung der Further Bürger 
und der dortigen Brauerei vonnöten. Sonst könne man den Böhmen in dieser 
Gegend, über deren Teilung schon bei den Grenzverhandlungen im 16. Jahrhun-
dert gesprochen worden sei, entgegenkommen. 

- Die Grenzstreitigkeiten in den oberpfälzischen Bezirken Waldmünchen und Tref-
felstein gingen schon auf die Zeit vor 1550 zurück. Da aber Kaiser Ferdinand IL 
1628 die Oberpfalz an den bayerischen Kurfürsten Maximilian I. übergeben 
habe, um damit seine Kriegsschulden zu bezahlen, so könne man sich hier auf 
Grenzveränderungen nur dann einlassen, wenn ein anständiges Äquivalent geboten 
würde. 

- Was den Waidhauser Bezirk betreffe, so ginge es hier vornehmlich um Weiderechte 
der Bürger auf böhmischem Gebiet in der Herrschaft Maierhöfen. Hier solle man 
den Versuch machen, die strittigen Weideflächen anzukaufen und sie dann gegen 
einen Grundzins den Waidhausern zu überlassen. 

Die Vergleichsvorschläge Ickstatts waren vom Kurfürsten genehmigt worden und 
fanden ihren Niederschlag in Punkt 14 seiner Instruktion. Dort hieß es, er könne ent-
sprechende Vergleichsvorschläge machen, dürfe darüber aber ohne vorherige Anfrage 
und kurfürstliche Entscheidung keinesfalls hinausgehen. 

Mit einem für 400 Gulden erworbenen schweren Reisewagen, für den man ihm acht 
Postpferde zugestanden hatte, 2 000 Gulden Reisespesen und zwei Bedienten machte 
sich Ickstatt auf den Weg nach Prag. Mit sich schleppte er an die hundert Folianten, 
die die Protokolle, Diarien, Resolutionen und Korrespondenzen zu den Grenzver-
handlungen der letzten zweihundert Jahre enthielten, und viele geometrische Risse 
aus dem kurfürstlichen Äußeren Archiv und der Geheimen Kanzlei. Als diplomati-
schen Gehilfen hatte er sich den Hofratssekretär Johann Baptist Stromayr und 
als Kanzlisten den Ingolstädter Universitätssprachlehrer Jakob Friedrich Laurent 
ausgewählt. 

Mit kurfürstlicher Genehmigung fuhr Ickstatt zunächst nach Dresden, um dem 
sächsischen Herrscher Friedrich August II. und dem Kurprinzenpaar einen Besuch ab-
zustatten. Als Ickstatt 1764 auf der Rückreise von Prag wiederum Dresden besuchen 
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wollte, wurde ihm die Genehmigun g verweigert18. Es mag sein, daß auch diese Reisen 
zu dem nie ganz ausgeräumte n Verdach t beigetragen haben , Ickstat t wäre insgeheim 
für die österreichisch e Sache täti g gewesen. Zuletz t ha t Ludwig Hammermaye r dieser 
Vermutun g mit der Begründun g Rau m gegeben, Ickstat t wäre bei der Grenzziehun g 
zwischen Bayern un d Böhme n dem letztere n weit entgegengekommen . Alois Schmi d 
mein t hingegen , die Klagen über die österreichfreundlich e Verhandlungsführun g des 
Professor s seien nich t berechtigt 19. Schmi d handel t „Di e oberpfälzische n Grenzstrei -
tigkeiten" , die sich doc h auch auf einen beträchtliche n Teil Niederbayern s bezogen , 
in 45 Zeilen ab. D a er die dafür wichtigsten Quelle n des Bayerische n Hauptstaats -
archivs 20 nich t herangezoge n hat , komm t er zu irrtümliche n Feststellunge n wie der , 
daß Ickstat t einen schweren Stan d am Münchne r Ho f gehabt habe . Da s Gegentei l ist 
der Fall . Es ist auch nich t richtig , daß Ickstat t bis 1776 noc h weitere Spezialabkomme n 
ausgehandel t habe . E r ist bereit s 1769 als damal s 67jähriger aus seinem Amt des 
Grenzkommissar s ausgeschieden . Unkla r bleibt , welche Verträge Schmi d zu dem 
Kompromi ß zählt , „ der nac h achtzehnjährige n Verhandlunge n nu n plötzlic h inner -
halb weniger Tage gefunden wurde" . Übe r die Folgeverträg e nac h dem Grenzhaupt -
vertrag wurde weder achtzeh n Jahr e verhandel t noc h wurde n sie innerhal b weniger 
Tage abgeschlossen . 

Am 1. Septembe r 1763 traf Ickstat t in Pra g ein un d nah m in einer angemietete n 
Unterkunf t Wohnung . Er meldet e sich unverzüglic h beim Oberstburggrafe n Philip p 
Gra f von Kolowrat-Krakowsk y un d erfuhr von diesem , daß sein böhmische r Ver-
handlungspartne r der Gra f Fran z Xaver von Věžník sein würde , der auch seiner -
seits erst am 1. Septembe r durc h eine Stafett e aus Wien von seinem Auftrag erfahre n 
hatte . Věžník war seit 1762 Präsiden t des böhmische n Appellationsgerichtshofe s in 
Prag 2 1 . 

Freiherr von Ickstatt und Graf von Věžník 

Di e beiden Grenzkommissare , die die Streitigkeite n zwischen Bayern un d Böhme n 
behebe n sollten , waren erfolgreich e Juristen . Ickstat t stand damal s im 62. Lebensjahr , 
Věžník war wahrscheinlic h um ein paar Jahr e jünger 2 2. De r böhmisch e Graf , der sich 
stets „Wieschnick " schrieb , war ein beton t adelsstolze s Mitglied des böhmische n Her -

BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 146, 135-141, 200-203. 
Sp ind le r (Hrsg.) : Handbuc h der bayer. Geschicht e 2 (1969) 10412. -  Schmid : Max III . 
Joseph ... , 494. 
Insbesonder e die Signature n Auswärtige Staaten Böhme n 145-159, 182, 224, 229, 241, 
254-257, 274, 277. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 145, 30-31, 37-38. 
Věžníks Geburtsdatu m und -or t sind unbekannt . Nac h seinem Tode am 14. Sept. 1789 auf 
seinem Gu t Bukovan erhielt er auf dem Friedho f zu Groß-Kraschtit z (jetzt Chrastic e im 
Bezirk Příbram , Mittelböhm . Kreis der Tschechische n Republik ) ein Grabmal , auf dem sein 
Alter mit 87 Jahre n angegeben wird. Vgl. Soupis památe k historickýc h a uměleckýc h v Krá-
lovství Českém [Topographi e der historische n und Kunstdenkmal e im Königreic h Böhmen] , 
Bd. 33: Politische r Bezirk Písek (1910) 338. Dagegen läßt ihn August Sedláček in Ottů v slov-
ník naučn ý [Otto s Konversationslexikon ] 26 (1907) 639, mit 78 Jahre n sterben . Nac h Roma n 
Freiher r v. P r o c h á z k a : Österreichische s Familienarchi v 3 (1969) 309, wurde er 1710 
geboren . Auf einem Druckfehle r beruh t wohl die Angabe in Hrady , zámky a tvrze v 
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renstandes . Seine Famili e war 1697 aus dem freiherrliche n in den Grafenstan d erhobe n 
worden , un d er selbst hatt e eine unauffällige Karrier e als Appellationsra t un d Stadt -
hauptman n der Prage r Neustad t hinte r sich, bis er 1762 Präsiden t des böhmische n Ap-
pellationsgerichtshofe s un d Geheime r Ra t mi t der Anred e „Exzellenz " geworden war. 
Bemerkenswer t war nu r sein Fehltrit t von 1741, als er sich dem neugewählte n böhmi -
schen Köni g aus dem Haus e Witteisbac h zuwandte . Es war ihm aber bald gelungen , das 
Vertraue n Mari a Theresia s zurückzugewinnen , die ihn für einige Zei t aus Pra g verbann t 
hatte . Wurzbac h  2 3 nenn t ihn „eine n Tscheche n durc h un d durch" . Äußerst bedach t auf 
sein Ansehen un d die Respektierun g seiner Perso n als Vertrete r der Kaiserin-Königin , 
„meh r durc h seine Verweilung als Fertigkei t bekannt" 2 4 , imme r um seine Gesundhei t 
besorgt , war ihm der elanvolle un d bienenfleißig e Ickstat t eher unheimlich . 

Diese r war in den Augen seines böhmische n Gegenspieler s ein Emporkömmling . 
Dami t hatt e er nich t ganz unrecht . Ickstat t war der Sohn eines wohlhabende n Ham -
merschmiede s aus dem Taunus , hatt e eine abenteuerlich e Jugen d hinte r sich mi t mehr -
jährigen Aufenthalte n in Frankreic h un d England , studiert e in Marbur g un d Main z 
un d war seit 1731 Professo r des Staatsrecht s in Würzburg , seit 1747 an der bayerische n 
Landesuniversitä t in Ingolstadt , die er als Verwaltungsdirekto r energisch reformierte . 
De r Kurfürs t Kar l Albrech t von Bayern , der von 1742 bis 1745 als Kar l VII . auch 
römisch-deutsche r Kaiser un d Wahlköni g von Böhme n war, zog den glänzende n 
Kenne r des Reichsstaatsrecht s zur Mitarbei t heran , macht e ihn zum Reichshofrat , 
zum Lehre r des Kurprinzen , zum böhmische n Hofra t un d verlieh ihm den böhmi -
schen Ritterstand . 1745 erho b ihn sein dankbare r Schüler , der junge Kurfürs t Maximi -
lian III . Joseph , in seiner Eigenschaf t als Reichsvika r in den Reichsfreiherrenstan d un d 
ernannt e ihn zum Geheime n Ra t mit der Anred e „Exzellenz" . Seine Bestrebungen , 
das gegenreformatorisch e Bayern der Aufklärun g zu öffnen , brachte n ihn in schwere 
Konflikt e mit der Kirche , die er ohn e Rückendeckun g des Kurfürste n nich t durch -
gestande n hätte . E r war bald der „führende , auch von den Protestante n anerkannt e 
Staatsrechtslehre r des katholische n Deutschland . [... ] Stets bemüht e er sich um 
äußerst e Präzisio n un d Logik [...] . Er vermied Extreme , ohn e daß die Klarheit , 
gelegentlich auch die Kühnhei t seiner These n darunte r gelitten hätten " 2 5 . De m Grafe n 
Věžník "war er intellektuel l weit überlegen . 

Die Prager Verhandlungen bis zum März 1764 

Am 7. Septembe r 1763 beganne n die beiden bevollmächtigte n Kommissar e in Věž-
níks Prage r Wohnhau s ihre Beratungen , an dene n der Hofratssekretä r Stromay r un d 
auf böhmische r Seite der Gubernialsekretä r Fran z Christia n Dam m teilnahmen . Di e 

Čechách , na Moravě a ve Slezsku [Burgen, Schlösser und Festunge n in Böhmen , Mähre n und 
Schlesien] 6 (1989) 652-653, wo in einer Stammtafe l der Věžníks seine Lebensdate n mit 1732 
bis 1789 beziffert werden . 
W u r z b a c h , Constan t von: Biographische s Lexikon des Kaiserthum s Oesterreich . Teil 56. 
Wien 1888, 99-101. 
Aussage von Josef von Erdt , Kabinettssekretä r des bayerischen Kurfürsten , vom 28.1.1764 
über Věžník (BayHStA , Auswärtige Staaten Böhme n 146, 74). 
H a m m e r m e y e r , Ludwig in Neu e Deutsch e Biographie . Bd. 10. Berlin 1974, 113. 
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beiden Verhandlungsführe r stellten sogleich fest, daß sie in ihre n Vorstellunge n unver -
einba r weit auseinande r lagen. Währen d Věžník auf Verhandlunge n über die strittigen 
Grenzgebiet e instruier t war, die die Restitutio n völlig ausschlössen , macht e Ickstat t 
gerade diese zur Voraussetzun g für Grenzberichtigungen . Dami t würde , meint e Věž-
ník, Böhme n sich jedes Vorteils begeben . Di e Herre n beschlossen , bei ihre n Regie-
runge n neu e Weisungen einzuholen . Diese kame n dre i Woche n später , waren aber 
nich t hilfreich . De r Kurfürs t bestan d auf der Restitution , die Kaiserin hielt diese für 
„absolu t unstatthaft " 2 6 . 

Inzwische n machte n beide Herre n einen Besuch beim Grafe n Rudol f von Chote k 
auf Schlo ß Weltrus , 20 km nördlic h von Pra g an der Moldau . Gra f Chotek , 55 Jahr e 
alt, war seit 1762 Oberstkanzle r der böhmisch-österreichische n Hofkanzle i in Wien 
un d dami t der für die Grenzverhandlunge n zuständig e Minister . Nebe n dem Staats -
kanzle r Gra f Kaunit z war er der wichtigste Vertraut e der Kaiserin . Chote k verlor sich 
in Erinnerunge n an die Zeite n um 1741, als sie alle dre i Parteigänge r des wittelsbach -
schen König s von Böhme n gewesen waren : Chote k als einer der Statthalter , Věžník 
als Appellationsra t un d Ickstat t als böhmische r Hofra t un d bayerische r Aufpasser 
über die böhmisch e Regierung . Chote k war in seinem Hochverratsproze ß für 
unschuldi g erklär t worden , Věžník hatt e einige Zei t Hausarres t auf seinem Gu t 
bekommen . Als die Herre n sich um die schon im ersten Anlauf festgefahrene n Prage r 
Verhandlunge n sorgten , beruhigt e sie der Oberstkanzler : „E s wird auf den Urteils -
spruc h des König s Salom o hinauslaufen . Da s Kin d wird geteilt." 2 7 

U m die Verhandlunge n aus der Sackgasse herauszubringen , schlug Věžník ein 
„Temperament" , einen Mittelweg , vor. Beide Teile sollten unte r Wahrun g ihre r 
Rechtsstandpunkt e zunächs t einma l über eine Aufteilun g der strittigen Grenzgebiet e 
sprechen . Ickstatt , der die Machtverhältniss e sehr realistisch einschätzte , empfah l dem 
Münchne r Ho f eine Annahm e dieses Vorschlags, nachde m die Kaiserin persönlic h 
den Grafe n Věžník angewiesen hatte , auf „de r absolute n UnStatthaftigkei t der von 
Churbayer n anverlangende n vorläufigen Restitutio n ex capit e pacis Badensi s ohn -
abwendi g zu bestehen" . Es bleibe jetzt nu r der Weg, so berichtet e Ickstat t nac h Mün -
chen , entwede r die Verhandlunge n abzubreche n ode r aber unte r Vorbehal t der Recht e 
aus dem Badische n Friede n die Beendigun g der Grenzdifferenze n anzustreben . Zu 
verlieren habe man dabei nichts , den n sollte die böhmisch e Kron e „di e Saiten zu hoc h 
spannen" , so könn e ma n sich wieder auf die Restitutio n zurückziehen . Er selbst ver-
sprech e sich indessen „von einer gütliche n Beylegung [... ] alle gute Würckung" 2 8 . 

Ickstat t un d sein böhmische r Gegenspiele r verzettelte n sich bald in einem unerquick -
lichen Kleinkrieg . Beide waren zwar für eine Teilun g der strittigen Landstriche . Aber 
währen d Ickstat t das Terrai n nac h der Quantitä t aufteilen wollte, bestand t Věžník auf 
der Teilun g nac h der Qualität , wobei die Zah l der Ansiedlunge n un d ihre r Bewohne r 
un d dere n Steuerkraf t sowie die Erträg e der Felde r un d Wälder in Betrach t zu ziehen 
wären . Auch persönlic h entfremdete n sich die Verhandlungspartne r rech t schnell . 
Ickstatt , der Věžník einen schriftliche n Vergleichsentwur f übergebe n hatte , beklagte 

BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 145, 91-93, 109-116, 123-124, 169-170, 179-184. 
Ebenda 144. 
Ebenda 231-233,278-279. 
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sich bei dem in Münche n mit den auswärtigen Geschäfte n betraute n Konferenzmini -
ster Johan n Josep h Gra f von Baumgarten , es fehle eben an gutem Willen. In den 
böhmische n Kop f sei nicht s hineinzubringen . Er wisse sich nich t meh r zu rate n un d 
zweifle an einem glückliche n Ausgang. Als aus Wien die Nachrich t eintraf , daß der 
dortig e französisch e Gesandt e zugunste n Bayern s intervenier t habe -  Frankreic h war 
Signatarmach t des Badene r Frieden s - , entschlo ß sich Ickstat t zu einem ungewöhn -
lichen Schritt . Er schrieb einen Privatbrie f an den Grafe n Chote k un d beklagte sich 
darin „in stillem Vertrauen" , daß die Verhandlunge n durc h die Schul d Věžníks nich t 
vorangingen . Er regte an , Věžník eine „gemessen e Instruktion " zu erteilen , sich nich t 
mit Kleinigkeite n un d hervorgesuchte n Schwierigkeite n aufzuhalten . Andernfall s 
werde sich sein Landesher r mit Sicherhei t auf den Restitutionsparagraphe n des Badi-
schen Frieden s zurückziehen : „Eue r Exzellen z erhaben e Denkensar t un d tragend e 
Neigun g zu Stiftun g einer beständige n un d aufrichtige n Vereinigun g beede r aller-
höchste n un d höchste n Häuse r ist mir nu n ville Jahr e her bekannt , zweifle also nicht , 
Hochdieselb e werden zur Erreichun g dieses Endzweck s alldienliche s beytragen. " 

Wenn es nich t der Gra f Chote k selbst gewesen wäre, der Ickstat t diesen Weg eröff-
nete , hätt e er ihn wohl kaum gewählt: „Was ich dabey für Behutsamkei t zu gebrau-
chen , begreife gar wohl , un d wird dießfalls kein Fehltrit t geschehen" , schreib t er nac h 
München . Bevor Chote k von Schlo ß Weltru s nac h Wien zurückreiste , hatt e er Ickstat t 
wissen lassen, wenn Problem e auftauche n würden , solle er ihm „kecklic h zuschreiben" . 

Věžník hatt e einen guten Drah t zu dem mit den auswärtigen Geschäfte n betraute n 
Staatskanzle r Kaunitz . Chote k un d Kaunit z rivalisierten um die Guns t der Kaiserin , 
wobei ihre persönlich e Abneigun g gegeneinande r bei den Grenzverhandlunge n mit 
Bayern oft genug mit Hände n zu greifen war. Unmittelba r zuständi g für diese Verhand -
lungen war Chote k als Oberstkanzle r der böhmisch-österreichische n Hofkanzlei , was 
nac h moderne n Begriffen dem Innenministe r der österreichische n Erblände r entspre -
che n würde . Aber Kaunit z griff imme r wieder ein, zuma l er der Ansprechpartne r der 
bayerische n un d französische n Diplomate n in Wien war, un d bracht e der Kaiserin , die 
sich jede Entscheidun g vorbehielt , seine Vorstellunge n nahe . So hatt e er jetzt ohn e 
Wissen Chotek s un d zum maßlose n Ärger Ickstatt s die Frag e der Oberhohei t über das 
Stift Waldsassen in der Oberpfal z ins Spiel gebracht , die mit den Streitigkeite n um die 
böhmische n Annexione n von 1706/0 8 in keinerle i Zusammenhan g stand , nu n aber 
plötzlic h auch verhandel t werden sollte. 

De r Appell Ickstatt s an den Grafe n Chote k hatt e nu r begrenzte n Erfolg. Chote k 
konnt e der Kaiserin keine n Vortra g halten . Mari a Theresi a hatt e sich verbeten , mit 
Geschäfte n behelligt zu werden , nachde m ihre Schwiegertochte r Isabella , geboren e 
Prinzessi n von Parma , die Gemahli n ihres Sohne s un d Thronerbe n Joseph , lebens-
gefährlich erkrank t war. So konnt e Chote k nu r verfügen, daß sich Věžník nich t mit 
unnötige m Schriftwechse l aufhalte n un d auch selbst Vergleichsvorschläge mache n 
sollte. Věžník jedoch hielt sich nich t daran . Am 1. Dezembe r 1763, als Ickstat t bei 
seinem böhmische n Partne r zum Essen geladen war, kam es zu einem heftigen Zu -
sammensto ß mit hitzigen Wortgefechten 29. 

Ebend a 303-305, 325-327, 343-345, 360-361, 364-370, 392-397, 413-417, 477-479, 
532-534. 
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In dieser Situation , die den Zusammenbruc h der Verhandlunge n befürchte n ließ, 
griff der Kurfürs t selbst ein . Am 4. Dezembe r 1763 beauftragt e er seinen von ihm 
hochgeschätzte n Kabinettssekretär , den Geheime n Ra t Josep h von Erdt 3 0 , mi t einer 
Vermittlungsmissio n bei der Kaiserin . Erd t traf am 10. Dezembe r 1763 in Wien ein 
un d wurde ach t Tage späte r von Mari a Theresi a auf der Burg in ihre m Kabinet t emp -
fangen . Di e Kaiserin eröffnet e die Besprechun g mi t der Versicherung , daß sie nicht s 
sehnliche r un d aufrichtige r wünsch e als die Beendigun g der „verdrießliche n Grenz -
streitigkeiten" . Sie müsse zugestehen , daß der Gra f von Věžník „di e Sache in unbelie -
bige Weiterungen " gezogen habe , die „ihre r Gesinnun g gänzlich entgegenstünden" . 
Aber sie könn e auch nich t verhehlen , daß das von Bayern imme r wieder beschworen e 
Festhalte n am Badische n Restitutionsparagraphe n den angestrebte n Vergleich außer -
ordentlic h erschwere . Trotzde m wolle sie dafür sorgen, daß dem Grafe n Věžník nun -
meh r schnellsten s verbindlich e Anweisungen für einen Vergleich -  sie sprach , wie 
Erd t in seinem Berich t an den Kurfürste n betonte , imme r von einem „Ultimatum " -
erteil t würden , den Erd t dan n in zehn bis vierzehn Tagen mit nac h Münche n nehme n 
könne . Er wurde gebeten , so lange in Wien zu bleiben 31. 

De r Kaiserin war klar geworden , daß die mangelnd e Abstimmun g zwischen der 
Staatskanzle i un d der böhmisch-österreichische n Hofkanzle i dem Grafe n Věžník in 
Pra g eine weitere Möglichkei t bot , diplomatisch e Lorbeere n zu erringen . Scho n 
wenige Tage späte r mußte n sich die beiden Intimfeind e Kaunit z un d Chote k auf eine 
gemeinsam e Entschließun g einigen un d ihr zur Genehmigun g vorlegen. Dari n ging es 
nu r noc h um eine Teilun g der 1706/0 8 an Böhme n gefallenen bayerische n Gebiet e um 
die Hälfte , also nac h der Quantität . Von dem Restitutionsparagraphe n war wie bisher 
keine Rede . Erd t ließ in seinem Berich t an den Kurfürste n keine n Zweifel daran , daß 
es nu r dan n zu einer Einigun g komme n könne , wenn ma n in Münche n nich t länger auf 
der Erfüllun g dieses Paragraphe n bestehe n würde . 

In Pra g einigten sich die beiden Exzellenzen , die nich t sonderlic h erfreu t waren über 
die Wiener Konkurrenzgespräche , jetzt ganz schnell . Nac h den alten Landkarte n 
un d Protokolle n wurde n die historische n Grenze n Bayerns , die jetzt meh r ode r 
weniger innerhal b Böhmen s lagen, un d der seit 1706/0 8 weit nac h Bayern vorge-
schoben e „böhmisch e Gang " auf dem Papie r festgelegt. Was dazwische n war, galt als 
stritti g un d sollte geteilt werden . Nu r im Falle des Distrikt s um Waldmünche n wollte 
sich keine Einigun g einstellen . Deshal b wurde von Erd t am 27. Janua r 1764 noc h 
einma l zum Grafe n Chote k bestellt . Diese r legte ihm ein Teilungsprojek t für den 
Waldmünchene r Bezirk vor, wischte seine Einwänd e als Bagatellen vom Tisch 
un d schob ihm die Verantwortun g für das Scheiter n des Vergleichs zu, wenn er 
die Zustimmun g verweigere. „Ic h sah, daß er mir das Messer an die Gurge l gesetzt 
hatte" , schrieb Erd t nac h München , der sich weder auf das eine noc h auf das ander e 
einlassen wollte. Mi t dem Vorschlag, der Kommissio n in Pra g die Bereinigun g 
der letzte n offenen Frage n zu überlassen , zog er sich aus der Affäre. Dafü r hatt e er 

Joseph Geor g Ignaz (Freiher r seit 1764) von Erdt , 11771. Nich t in ADB, nich t bei Bosl , 
Karl: Bayerische Biographie . Regensbur g 1983. -  BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 
145, 149. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 145, 631-635. 
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tröstlich e Wort e für seinen Kurfürsten . Seines untertänigste n Dafürhaltens , berichtet e 
er nac h München , werde nicht s andere s übrig bleiben , 

als sich mit dem anerbieten d geringen, jedoch gewissen Theil zu begnügen und durch unge-
wisse Hoffnun g des Mehrer n sich nich t in die Gefah r zu setzen, das Minder e noch länger zu mis-
sen [...] . Wer aber den hiesigen Hof, das Ministeriu m und die Art, allhier zu negociren , kennet , 
wird sich vielmehr verwundern , daß man es in so kurzer Zeit dahin zu bringen gewußt habe, 
ohn e Gewalt , mit guter Art und lediglich durch Vergleichsvorschläge etwas zurück zu bekom-
men , so man diesohrt s wegen langjähriger Possession als ein Eigenthu m ansiehe t und gleichsam 
aus dem Schazkaste n herau s zu geben vermeine t [...] , und kein Beyspill vorhande n ist, daß der 
hiesige Ho f von seinen Besitzungen ohn e Zwang einma l etwas angelassen habe 32. 

D a von Erd t „di e nich t gleichförmige n Handlunge n un d uneinstimmige n Gesin -
nunge n dieser zwey Ministres " Kaunit z un d Chote k keineswegs unbekann t waren , war 
er am nächste n Tag noc h einma l beim Staatskanzler . Aber der große Mann , der dies-
mal bei der Kaiserin den kürzere n gezogen hatte , gab sich mürrisc h un d behandelt e 
den Sondergesandte n des bayerische n Kurfürste n so, wie er es gemeinhi n mit Vertreter n 
zweitklassiger Staate n zu tu n pflegte: Er fertigte ihn kur z ab mi t der Bemerkung , er 
habe keine besondere n Kenntniss e in der strittigen Grenzsach e un d müsse dahe r dem 
nachgehen , was ihm der Gra f Věžník aus Pra g berichte 3 3. 

In dieser Lage blieb dem Kurfürste n nicht s andere s übrig, „als daß wir die bisherig 
angedauerte n Irrunge n nac h der dir von dem Grafe n Chote k gemachte n Eröffnun g 
ebenfalls beschließen" , wie er unte r dem 3. Februa r 1764 seinem in Wien weilende n 
Geheimsekretä r mitteile n ließ. Auch Ickstat t hatt e aus Pra g zu bedenke n gegeben, daß 
es hier nich t nu r „u m die Erhaltun g einiger Höf e im Pfleggerich t Waldmünchen " s o n -
dern „u m die Vergleichun g weit beträchtlichere r Grenze n in Eue r Durchlauch t Rent -
amt Straubin g zu tun " sei34. 

Zwei offene Frage n blieben noc h zu bereinigen : Di e Grenzziehun g am Rache l un d 
das Proble m Waldsassen. Di e böhmisch e Seite hatt e am Rache l einen angeblich stritti -
gen Bezirk ausgemacht , der nu n auch hälftig geteilt werden sollte. Ickstatt , der die 
Berechtigun g dieses Anspruch s nachdrücklic h bestritt , wehrt e sich mit Hände n un d 
Füßen , aber Gra f Chote k hatt e namen s der Kaiserin zu bedenke n gegeben, daß dann , 
wenn Bayern das Rachel-Gebie t für sich fordere , Böhme n hinlänglich e Ursach e 
hätte , das gesamte Eisensteine r Tal zu behaupten , un d Gra f Věžník macht e Ickstat t 
klar, daß es seinem Ho f nich t um rechtlic h begründet e Ansprüch e gehe, sonder n ein-
zig un d allein um eine durchgängig e Teilun g zur Hälfte . So meint e schließlic h auch Ick -
statt , ma n müsse „au s Not h un d wegen Härtigkei t des Wienerische n Ministerii " nach -
geben. Er schrieb an den Kurfürsten , die Hälft e dieses Bezirkes betrage nich t viel 
über 900 bayerisch e Tagwerke un d bestünd e „au f der böhmische n Seite aus laute r 
Felsen un d unbrauchbare n Wildnissen . Was gut un d nutzba r ist, fällt auf Eue r Chur -
fürstliche n Durchlauch t Antheil. " 

Bei dieser Gelegenhei t stellte Ickstat t auch klar, daß es ohn e Verzich t Bayern s auf 
Schadenersat z keine n Vergleich geben würde . Gra f Věžník habe ihm vorgestellt, daß 

BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 146, 2-5 , 74-77. 
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die böhmisch e Kron e ganz gewiß für je 100000 Gulde n eine Gegenforderun g 
von eine r Millio n stellen würde . Auch könn e ma n Věžníks Behauptun g nich t wider-
sprechen , daß es noc h nie einen Friede n gegeben habe , „wo man nich t alle die tempor e 
intermedi o verursachte n Schäde n [... ] aufgehobe n hät te" 3 5 . 

Auch in Münche n begann man jetzt einzusehen , daß es nu r die Alternativ e zwi-
schen Abbruch der Verhandlunge n ode r Annahm e der Forderun g des Wiener Hofe s 
gab. Resignier t ließ der Kurfürs t an Ickstat t schreiben , er müsse sich eingestehen , 
daß die von ihm un d dem Herr n von Erd t gemachte n Vorstellunge n eine ganz ander e 
Wirkun g gehabt hätten , als er es sich erhofft habe . Ickstat t solle jetzt mi t Věžník 
den Vergleich abschließen . Vielleicht aber , so meint e er, könn e Ickstat t doc h noc h 
einige Verbesserungen durchsetzen , wobei er voll auf seinen Eifer un d seine besonder e 
Dexteritä t vertraue . „Wolles t du aber bemercken , daß hiermi t dem Hauptwerc k 
geschade t un d das Vergleichsnegotiu m ohn e absehend e Fruch t noc h mehrer s verlän-
gert ode r wohl gar zurückgetriebe n werden möchte , kanns t du endliche n hiervon 
abstrahieren." 3 6 

Es ist unnötig , darau f hinzuweisen , daß keine Verbesserungen erreich t werden 
konnten . Vergleicht ma n das Ergebni s der sechsmonatige n Prage r Verhandlunge n mi t 
den Instruktionen , die Ickstat t mitgegeben worde n waren , un d seinem eigenen Strate -
giepapier , dan n ergibt sich, daß sich die Vorstellunge n des Wiener Hofe s in allen 
wesentliche n Punkte n durchgesetz t hatten . Bayern hatt e zwar den Artikel 15 des 
Badische n Frieden s nich t aufgegeben, aber de facto auf seine Anwendun g verzichtet . 
Di e Forderunge n auf Schadenersat z waren ebenso fallengelassen worden , wie ma n auf 
echt e Verhandlunge n über die Rechtsverhältniss e der umstrittene n Gebiet e verzichte t 
hatte . Stattdesse n wurde schematisc h zur Hälft e geteilt , wobei die böhmisch e Seite 
vorgab, was stritti g war. So war der Umfan g der restituierte n Landstrich e am Rachel , 
im Eisensteine r Tal un d in der Oberpfal z viel geringer, als man sich erhofft hatte . 

Am 3. Mär z 1764 unterschriebe n der Gra f von Věžník un d Freiher r von Ickstat t den 
„im Name n der allerheiligsten Dreifaltigkeit " abgeschlossene n un d aus 12 Artikeln 
bestehende n Hauptgrenzvertra g in Prag . Ein Exempla r wurde nac h Münche n 
geschickt un d am 14. Mär z von Kurfürs t Ma x III . Josep h ratifiziert , das ander e am 
20. Mär z von Kaiserin Mari a Theresi a in Wien. Beide Stück e gingen nac h Pra g zurüc k 
un d wurde n hier feierlich ausgetauscht . Ickstat t bracht e die von Mari a Theresi a 
unterschrieben e Ausfertigung bei seiner Rückreis e von Pra g mi t nac h München 3 7 . Er -
leichter t schrieb er an seinen Landesherrn , „da ß unte r Höchstder o glorreichste n 
un d ruhmwürdigste n Lands=Regierun g diesen höchs t beschwehrliche n Granitz -
irrunge n ein gedeyliches End e verschafft worden , woran ma n seit fast 300 Jahre n 
gearbeitet" . 

Ebend a 135-141,164-165,200-203 . 
Ebend a 115-119. 
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Alois Weißthanne r (vgl. Anm. 3) läßt den Vertrag irrtümlic h am 3. März 1764 von Maria The-
resia und Max Joseph in Prag unterzeichne n (S. 324). Dieser Irrtu m durchzieh t seitdem die 
Literatur . Ulric h Winkler (De r Bayerwald 1 [1987] 19, 31, 34) verlegt Verhandlunge n und 
Unterzeichnun g sogar nach Wien. 
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De r Gra f von Věžník erhiel t vom bayerische n Kurfürste n einen wertvollen Bril-
liantrin g un d für 950 Gulde n Rheinwein . Ickstat t wurde von der Kaiserin mit einem 
großen Diamantrin g ausgezeichnet , den er testamentarisc h derWitwe seines Neffen 
Pete r Josep h von Ickstat t vermachte 3 8. 

Die Grenzvermessungen 1765166 

End e Ma i reisten die Geomete r an die Grenz e un d beganne n mi t den Meßarbeite n 
un d der Anlegung neue r Landkarten . Auf bayerische r Seite wurde n als Landmesse r 
der Ingenieur-Majo r Fran z Chevalie r ď Ansillon , der später e Che f des Ingenieurkorp s 
un d Kommandan t der Militärakademie , un d der Ingenieur-Hauptman n Castulu s 
Ried l eingesetzt , der Vater des spätere n bayerische n Generalstraßen - un d Wasserbau-
direktor s Adrian von Riedl . Ihr e böhmische n Kollegen waren die beim Prage r Land -
tafelam t tätigen königliche n Landvermesse r Johan n Alois Kolbe un d Anto n Josep h 
Knittl . Jede r Geomete r hatt e ein Reit -  ode r Vorspannpfer d un d mehrer e Handlanger , 
die die Grenzlinie n aushaue n un d mi t langen eiserne n Kette n von Fix- zu Fixpunk t die 
Distanze n messen mußten . D'Ansillo n stande n außerde m noc h zwei Kadette n zur 
Seite . Di e äußere n un d innere n Grenze n der im Vertrag festgelegten Teilungsbezirk e 
sowie deren Mittellini e wurde n nac h den in Pra g angelegten Karte n zunächs t mit Pflök-
ken un d Pletze n an den Bäume n markiert . Späte r sollten in Gegenwar t der beiden 
Kommissar e auf den mittlere n Teilungslinie n die Grenzstein e gesetzt werden , wofür 
ma n den Somme r vorgesehen hatte . Di e teilweise außerordentlic h mühsame n Aus-
messunge n der Geomete r in den damal s noc h ganz unwirtliche n Bergen un d Wäldern 
nahme n jedoch viel meh r Zei t in Anspruc h un d kame n erst im Spätherbs t zum 
Abschluß . Ickstat t un d Věžník konnte n erst im Jun i 1765 an die Grenz e reisen . 
Bezeichnen d war, was d'Ansillon im Juli 1764 über den Eisensteine r Bezirk an Ickstat t 
schrieb : „Mi r fehlen die Worte , um diese Gegen d zu beschreiben. " 

Währen d sich Gra f Věžník von den Strapaze n der Prage r Verhandlunge n in Karls-
bad erholte , saß Ickstat t in Ingolstad t un d setzte sich wüten d mit der Entrüstun g 
auseinander , die der Prage r Grenzvertra g insbesonder e bei der oberpfälzische n Statt -
haltere i in Amberg, aber auch bei der Provinzialregierun g in Straubin g erregt hatte . 
Di e Amberger ließen nich t locker mit ständige n Eingabe n an den Kurfürste n über den 
„meh r Schade n als Nutze n stiftende n Vertrag", der für die Oberpfal z „höchs t schäd -
lich" sei. In einer umfangreiche n Denkschrif t mit dem Tite l „Abgedrungen e Ehrenret -
tun g ode r gründlich e Widerlegung " wehrt e sich Ickstat t gegen diese Vorwürfe, er-
innert e daran , daß der Kurfürs t ihm ein „gan z besonder s gnädiges Ratifikatorium " 
zugestellt habe , mit dem bestätigt wurde , ganz im Sinn e seine Landesherr n gehandel t 
zu haben , un d fordert e diesen auf, der Regierun g Amberg „dergleiche n respect - un d 
wahrheitswidrig e Verunglimpfunge n mi t geschärftem Erns t zu verbieten" . Einma l 
droht e er dem Kurfürste n sogar mit seinem Abgang, „wofern dero Ambergische n 
Regierun g nich t Ziel un d Ma ß gesetzt un d sie in ihre n Berichte n nich t zu mehre r 
Bescheidenhei t un d Ehrfurch t gegen Eur e Churfürstlich e Durchlauch t als ihre m ange-
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bohrene n gnädigsten Lands-Regente n angewiesen werden wollte". Di e Straubinge r 
Regierun g bemängelte , daß Bayern im Eisensteine r Bezirk „laute r unfruchtbar e stein-
felsige Gründe " bekomme n habe , in dene n sich auße r zwei Glashütte n nu r sieben 
Häusel n befänden 39. 

Überhaup t mußte n beide Grenzkommissar e schon sehr bald feststellen , daß noc h 
ein steiniger Weg vor ihne n lag. Im Herbs t 1764 gerieten die Geomete r d'Ansillon un d 
Kolbe , die beide an der Ausmessun g des Furthe r Distrikt s arbeiteten , in einen heftigen 
Streit . D'Ansillo n hatt e entdeckt , daß seine Messunge n nich t übereinstimmte n mit 
dem von Kolbe in Pra g entworfene n Plan . Diese r war im wesentliche n eine Kopi e 
jener Karte , die der Salzburger Geomete r Leonhar d Khu t (auch : Kutner ) 1581 für die 
damalige n Grenzverhandlunge n vermessen hatt e un d die der Rosenheime r Male r 
Joachi m Esterl e dan n künstlerisc h gestaltet zu Papie r brachte . Dabe i hatt e Kolbe 
übersehen , daß Esterl e einen um ein Dritte l größere n Maßsta b verwende t hatt e als 
Khu t auf seinem Riß . Kolbe übertru g nu n den halben Flächeninhal t des strittigen 
Bezirks, der um etwa ein Dritte l größer war als das wirkliche Terrain , auf seine Kart e 
un d rückt e dami t die Teilungslini ě um gut einen halbe n Kilomete r auf den bayerische n 
Antei l vor. Ickstat t war das nich t aufgefallen, als er in Pra g die Kolbesch e Kopi e unter -
zeichnet e un d siegelte, womi t sie Bestandtei l des Hauptgrenzvertrage s geworden war. 
D'Ansillo n ermahnt e seinen Kollegen vergebens, seinen Fehle r einzugestehen . Nac h 
harte n Auseinandersetzungen , die Kolbe nac h eigenem Eingeständni s so in die Glie -
der fuhren , daß er wie Espenlau b zittert e un d nich t meh r aufrech t gehen konnte , brach 
d'Ansillon die Zusammenarbei t ab un d stellte seine Vermessungsarbeite n in diesem 
Bezirk ein . Erst im Janua r 1765 auf der Rückreis e von Fürt h nac h Münche n macht e er 
in Ingolstad t Statio n un d unterrichtet e Ickstat t über diesen Vorgang. 

Obwoh l es sich hier um kaum meh r als eine Bagatelle handelte , wollte keine Seite 
nachgeben 40. Erneu t entschlo ß sich der Kurfürst , seinen Kabinettssekretä r Freiherr n 
von Erd t zur Kaiserin zu schicken . In Innsbruck , wo sich der östererichisch e Ho f ver-
sammel t hatte , um die Trauun g des Zweitälteste n Kaisersohne s Leopol d mi t einer spa-
nische n Prinzessi n zu feiern , wurde Erd t am 7. August 1765 vom Staatskanzle r Fürs t 
von Kaunit z kurz abgekanzelt : Im Furthe r Distrik t müsse es selbstverständlic h bei der 
im Prage r Vertrag vereinbarte n Teilungslini e bleiben . Ickstat t sei ein Schikaneur , ein 
Rechtsverdreher . Er -  Kaunit z -  habe viel zu eine r Vergleichun g der Grenzirrunge n 
beigetragen . Bei dieser Beschaffenhei t aber werde er die weiteren Verhandlunge n der 
böhmische n Hofkanzle i überlassen . Sprach' s un d verließ den Raum . 

Zwei Tage späte r war Erd t bei der Kaiserin . Er hatt e sich dere n Äußerunge n so gut 
eingeprägt , daß er sie in seinem Berich t an den Kurfürste n wörtlich zitiere n konnte : 
„Ic h bin", sagte sie, 
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von des Kurfürste n guter Denkensar t persuadiert , und er wird so wenig gesinnet sein wie ich, 
die geschlossenen Traktate n umzustoßen . Man hat so lang daran gearbeitet und Zeit genug 
gehabt, die Plans zu examinieren . Warum will man dann erst jetzt neue Dokument e hervor-
suchen ? [...] . Ich sag ihm aber aufrichtig , daß ich bei dieser Beschaffenhei t das Her z völlig ver-
loren habe und will die Sachen lieber stehen lassen wie sie sind. 

Erd t entgegnete , nieman d wolle von dem abgeschlossene n Vertrag abweichen . Di e 
Ursach e dieser Kalamitä t sei ein fehlerhafte r Plan , was ma n erst bei den Ausmessun -
gen an Or t un d Stelle habe feststellen können . De r Kurfürs t setze in die bekannt e 
Gemütsbilligkei t Ihre r Majestä t sein vollkommene s Vertraue n un d wolle die Ent -
scheidun g ihre m Ausspruch überlassen . „Nein" , antwortet e die Kaiserin , „da s will ich 
auch nicht , sonder n die Sach mu ß ordentlic h ausgemach t werden. " Sie habe bereit s 
den Landmesse r Kolbe nac h Innsbruc k befohlen , der alle einschlägigen Karte n mit -
bringen solle un d in etwa zehn Tagen eintreffen könne . 

Doc h es kam anders . De r plötzlich e To d des Kaisers Fran z I . am 18. August 1765 
in Innsbruc k nah m Erd t jede Hoffnun g auf Erfüllun g seiner Mission . Es war dami t zu 
rechnen , daß ein Empfan g bei der Kaiserin in absehbare r Zei t nich t meh r stattfinde n 
konnte . Di e Münchene r Regierung , die ihm den inzwische n zum Obristleutnan t 
beförderte n d'Ansillon zur Unterstützun g nachgesand t hatte , tru g ihm auf, sich an 
den Grafe n Chote k zu wenden . Di e Unterredung , die am 22. August 1765 in Gegen -
wart von Kolbe un d d'Ansillon stattfand , verlief nac h Erdt s Berich t zunächs t so, daß 
der böhmisch e Oberstkanzle r schweres Geschüt z auffuhr . Di e Kolbesch e Teilungs -
linie sei die vertragsmäßige , weil sie von beiden Kommissare n genehmig t un d unter -
schriebe n worde n sei. Wenn überhaup t von einem Fehle r geredet werden könne , dan n 
habe diesen jener zu verantworten , der bei der Unterzeichnun g der Grenzlini e nich t 
behutsa m gehandel t hätte . Das , so schloß der Graf , getrau e er sich vor jedem Gerich t 
zu vertreten . 

Baron von Erd t gewann erst an Boden , als er das Argumen t vorbrachte , auch Bay-
ern gedenke nicht , von dem Inhal t des Hauptgrenzvertrage s abzuweichen . Aber 
gerade dieser schreib e eine gleiche Teilun g vor, un d dementsprechen d hätt e Bayern 
nich t den „mißliche n Anteil " der Kolbesche n Karte , sonder n die reale Hälft e zu 
bekommen . Da s macht e Eindruck . 

Di e Kaiserin entschied , daß Kolbe jetzt eine endgültig e Kart e des Furthe r Bezirks 
anlegen solle, auf der „Bayer n eher meh r als weniger zugeteilt " werde . Doc h sollten 
die Dörfe r Vollmau , Piassendor f un d Heuho f auf jeden Fal l bei Böhme n verblei-
ben 4 1 . 

Ickstat t un d Věžník hatte n sich im Jun i 1765 an die Grenz e begeben . Ickstat t quar -
tiert e sich in Fürt h im Wald ein, währen d Gra f Věžník standesgemä ß in dem wenige 
Kilomete r entfernte n Sommerschlo ß des Grafe n von Stadio n in Chodenschlo ß (Trha -
nov) bei Tau s abstieg. 

Anfang Jul i waren unte r Aufsicht der Grenzkommissio n die ersten Grenzstein e im 
Eisensteine r Bezirk gesetzt worden , wobei sich Ickstat t freilich durc h Stromay r ver-

4 1 BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 147, 141-142, 150-151, 185-192, 244-246, 250-
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trete n ließ, weil er unte r „Gliederflu ß un d starkem Halsweh " litt . Da s persönlich e 
Verhältni s der beiden Grenzkommissar e war durc h die Auseinandersetzun g um die 
Furthe r Grenzlini e noc h meh r belastet worden . Ickstat t konnt e nich t verwinden , 
daß ihn Věžník mi t der in Pra g gesiegelten Grenzkart e hatt e hereinfalle n lassen. Es war 
ihm auch rech t peinlich , daß ausgerechne t der Chevalie r d'Ansillon sein Versäumni s 
entdeck t hatte . D'Ansillon , der jederzei t Zutrit t zum Kurfürste n hatt e un d diesem 
auch direk t schrieb , arbeitet e zum Ärger Ickstatt s gänzlich selbständi g un d ließ nu r 
gelegentlich von sich hören . Aus den Berichten , die der erfolgsgewohnt e Ickstat t jetzt 
an die Münchene r Hofstelle n schickte , kan n ma n auf seine Verfassung schließen . 
Věžník mach e alles schwer un d sei von „chicanische r Hartnäckigkeit" . In Pra g sei es 
noc h gegangen mit ihm , aber hier an der Grenz e lasse er sich von den böhmische n Sach-
waltern un d Herrschaftsbeamte n „ich weiß nich t was für Widersetzlichkeite n in den 
Kop f setzen" . De r „hart e Umgan g un d angewohnt e Widerspruchsgeist " des Grafe n 
sei ja bekannt , un d er müsse gestehen , daß ihn ein Schauder n überkomme , wenn er an 
die bevorstehende n Verhandlunge n über die privaten Eigentumsrecht e denke . 

Als die kaiserlich e Finalentscheidun g über den Furthe r Bezirk eintraf , empfah l 
Ickstat t dem Kurfürste n die Ablehnung . Di e Kaiserin ließ im Novembe r 1765 erklä-
ren , die Bayern müßte n sich entwede r für die in Innsbruc k zugestanden e Grenzzie -
hun g ode r für die im Prage r Vertrag vorgesehen e entscheiden , „maße n Ihr e Majestä t 
darübe r etwas weiteres einzugestehe n sich auf keine Weise bewegen lassen"42. 

Inzwische n waren am Rache l die Grenzstein e gesetzt worden . Doc h die letzte n 
noc h erforderliche n Ausmessungen im Bereich Fürt h im Wald, Neukirche n b. Hl . 
Blut un d Eschlka m schleppte n sich dahin , zuma l die herbstlich e Witterun g die Arbei-
ten zu behinder n begann . Di e Regelun g der Privatrecht e kam auch kaum voran , weil 
Věžník nich t die geringste Lust verspürte , auch noc h die Herbsttag e in den unweg-
samen Waldgebirgen an der Grenz e zu verbringen . De n Landmesse r Kolbe , der 
angeblich kran k war, schickt e er nac h Pra g zurück . Er selbst wolle in Teplit z die Ku r 
nehme n un d ließ Ickstat t wissen, daß seiner „Gesundhei t die Gebürgsluf t nich t meh r 
bekomme n will". Di e Regelun g der Privatrecht e solle den Winte r über durc h Ver-
handlunge n in Pra g erfolgen, währen d Ickstat t sie durc h Korresponden z von Mün -
chen un d Ingolstad t aus führen wollte. 

Věžník reiste am 26. Septembe r 1765 nac h Pra g ab. Ickstat t erhiel t am 9. Oktobe r 
den kurfürstliche n Befehl, sich direk t un d ohn e Zeitverlus t dorthi n zu begeben . Er 
wehrt e sich: E r müsse notwendi g nac h seinem Hauswese n sehen un d sich um Winter -
Equipag e kümmern . Als Münche n den Befehl wiederholte , fuhr er direk t nac h Mün -
che n un d teilte dor t dem Geheime n Ra t schriftlich mit , wegen eines starken Ischias -
anfalls in seinem 64. Lebensjah r hätt e er die Reise nac h Pra g nich t antrete n können . 
Di e Folge langer Aussprache n mit dem Kurfürste n war ein besonder s gnädiges Decre -
tu m Serenissim i vom 29. Oktobe r 1765: 

Ihr o Churfürstliche n Durchlauch t [...] haben dero Würklichen Geheime n Rath und Univer -
sitaets Directore n Baron von Ickstadt , um sich seiner Persoh n sowohl in dem bereits obhaben -
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den als ihme noch ferner committierende n Geschäfte n desto nüzliche r gebrauche n zu können , 
von der Universitä t ab=  und vor beständi g anher o beruffen, sohin denselben seines mit so villen 
Ruh m vertrettene n öffentliche n Lehramt s nunmehr o in Gnade n entlassen , jedoch dergestalt , 
daß er die Directio n von der Universitae t beybehalte n [...] solle. 

Nac h Erledigun g seiner Privatangelegenheite n reiste Ickstat t am 30. Oktobe r 1765 
nac h Pra g ab, wo er wegen „gar schlimme r Witterun g un d fast impracticable r Wege" 
erst am 6. Novembe r eintraf . Scho n am folgenden Tag nah m er seine Besprechunge n 
mi t dem erhol t un d erfrischt aus Teplit z zurückgekehrte n Grafe n Věžník auf. De r 
Chevalie r d'Ansillon un d der Amberger Fiska l Josep h von Rupprecht , den er als 
„fleißig, emsig un d geschickt " schätze n gelernt hatte , stande n ihm zusamme n mit dem 
Hofratssekretä r Stromay r zur Seite , um doc h noc h eine Wend e in der Furthe r Grenz -
ziehun g herbeizuführe n un d die Eigentumsrecht e der von der neue n Grenzlini e 
betroffene n Grundbesitze r abzusichern 43. 

Aber zwischen den beiden Kommissare n fehlte es, wie Ickstat t meinte , „an gänz-
licher Vereinigung". Got t habe ihn mi t einem Verhandlungspartne r gestraft, „welche r 
nich t glaubt, daß etwas ohn e Zancke n un d Disputire n ausgemach t werden könne " 
un d „dessen unbegründet e Einwendunge n bloß aus Eyfersuch t un d Eigensinn " 
bestünden . Zu seinem nich t geringen Mißvergnügen , schrieb er schon am 9. Novem -
ber 1765 an den Grafe n von Chotek , habe er bei Věžník die gleiche Härt e wahrnehme n 
müssen , die ihm den ganzen Somme r hindurc h so viel Verdru ß bereite t habe . Wenn 
Věžník sich jetzt bei der bevorstehende n Berichtigun g der Privatrecht e wiederu m so 
eigensinni g zeigen sollte, dan n müßte n die Verhandlunge n nac h Wien verlegt un d 
dor t unte r den Augen des Ministerium s abgeschlossen werden . Dami t hatt e er die vor-
her nich t konsultiert e Regierun g in Münche n verärgert . Sehr küh l ließ ma n ihm mittei -
len: „I m ybrigen aber wirst du von weithere r Einleithun g der nac h Wienn zu verlegen-
den Zusammentrettunge n um b so meh r abstrahiren , als du hierz u weder instruire t 
noc h begwaltet bist." 4 4 

In der Zwischenzei t war auch der Gra f von Věžník offensiv geworden . Er hatt e der 
Kaiserin nahegelegt , beim bayerische n Kurfürste n die Ersetzun g Ickstatt s durc h einen 
andere n Diplomate n anzuregen . Ickstat t erfuh r davon durc h einen Hinwei s des Pra -
ger Erzbischofs , des Grafe n Anto n Přichovsk ý von Prichovic 45, der ein nahe r Ver-
wandte r des Grafe n von Chote k war un d durc h seinen Mitteilungsdran g schon lange 
zu Ickstatt s besten Informante n zählte . De r Erzbischo f riet ihm auch , in einem neuer -
lichen Brief an Chote k einen schonungslose n Angriff gegen Věžník zu führen . 
Ickstatt , der sich gerade mit den Worte n „Auf eine schmutzig e Wasch gehör t eine 
scharfe Lauge" gegen Věžník ausgelassen hatte , griff diese Anregun g umgehen d auf. 
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Unte r dem 5. Janua r 1766 schrieb er dem böhmische n Hofkanzle r in französische r 
Sprache : 

[...] Die Verhandlunge n befinden sich in einem Zustand , bei dem nich t mehr auf ein glück-
liches End e zu hoffen ist, wenn Eure Exzellenz nich t die Han d bieten . [...] Eure Exzellenz ken-
nen den Charakte r des Menschen , mit dem ich zu verhandel n haben . Sein liederliche r Ehrgeiz , 
sein Dünke l und seine grenzenlos e Eitelkeit , seine Mißguns t und die hinterhältig e Gehässigkeit , 
die er gegen die Person Eure r Exzellenz trägt, könne n Ihne n nich t verborgen geblieben sein. 
Hie r liegen die Triebfeder n seines Handelns . [...] Eure Exzellenz wissen, wie halsstarrig er sich 
wegen der Berichtigun g des offenbaren Irrtum s bei der zu Prag unterzeichnete n Karte verhalten 
hat , indem er den Anspruch erhob , die Grenzlini e in Richtun g nach außen um mehr als 2 000 Fuß 
gegen Bayern zu verlegen [...] . 

Es sei offenbar , wie sehr der Gra f Věžník gereizt worde n sei, als die Kaiserin in 
Innsbruc k durc h Vermittlun g Chotek s eine Revision dieser Kart e zugestande n habe . 

In der Sache erreicht e Ickstat t nichts . Am 4. Mär z 1766 akzeptiert e der Kurfürs t die 
Innsbrucke r Linie . Es war das erste un d blieb das einzige Mal , daß ma n in Münche n 
einer Empfehlun g Ickstatt s nich t gefolgt war 4 6 . Wenn Ickstatt s Attack e gegen seinen 
böhmische n Kollegen auch keine sachliche n Erfolge beschiede n waren , so blieb sie 
doc h nich t ohn e Einflu ß auf den Verlauf der noc h ausstehende n Verhandlunge n um 
die Absicherun g der Eigentumsrecht e der Untertanen , die sich als besonder s schwie-
rig un d außerordentlic h langwierig erweisen sollten . Im Mär z 1766 erklärt e Gra f Věž-
ník, ihm sei von der Kaiserin aufgetragen worden , die Grenzstreitigkeite n zwischen 
Böhme n un d dem Fürstentu m Bayreut h zu bereinigen . Di e Vergleichsverhandlunge n 
mit Bayern müßte n bis End e April beende t sein, weil der Grenzstrei t mit Bayreut h 
„au s erhebliche n Staatsursachen " keine n Aufschub dulde . Am 21. April 1766 war Věž-
ník nac h Wien gereist, un d einige Tage vorhe r hatt e er bereit s den böhmische n Guber -
nialra t Baro n von Kressel als seinen substituierte n Vertrete r bezeichnet . Am 4. Ma i 
erging ein Hofdekre t der Kaiserin , mi t dem der Gra f von Věžník „in Ansehun g seiner 
aufhabende n anderweitige n wichtigen Verrichtungen " von seiner Aufgabe als Grenz -
kommissar , die er zu ihre r „höchste n Zufriedenhei t mit besondere r Geschicklichkei t 
un d unermüdete n Flei ß un d Eyfer" ausgeübt habe , entbunde n wurde . Es wurde ihm 
aber aufgetragen , die schon in Angriff genommene n Arbeiten mi t dem Freiherr n von 
Ickstat t zu beenden , wofür ihm von der böhmische n Hofkamme r eine Spesen -
pauschal e von 6000 Gulde n ausgesetzt wurde . Di e „Particular-Zwistigkeite n mit den 
dies- un d jenseitigen Untertanen " sowie die Differenze n um Waldsassen solle dagegen 
sein Nachfolge r übernehmen 4 7. 

Diese r Nachfolge r war Fran z Kar l Freiher r Kressel von Gualtenber g (um 1720 
bis 1801). Er entstammt e einem Iglaue r Patriziergeschlech t un d war als Direkto r der 
Juristische n Fakultä t der Prage r Universitä t 1760 in den Freiherrenstan d erhobe n 
worden . Ih m sollte noc h eine beachtenswert e Laufbah n bevorstehe n als Ho f rat in 
der böhmische n Hofkanzlei , als Präse s der Geistliche n Hofkommission , als böhmi -
scher Hofkanzle r nac h dem Grafe n Chote k un d schließlic h als Mitglied des Staats -
rates , der höchste n k. k. Regierungsbehörd e in Wien. 1778, währen d des Bayerische n 
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Erbfolgekrieges, sollte er als Direkto r der k. k. Hofkommissio n in Straubin g die 
Eingliederun g Niederbayern s in das österreichisch e Kaiserreic h einleiten . De r auf-
klärerische n Geistesbewegun g seines Zeitalter s eng verbunden , besaß er nac h Wurz-
bach „ein e umfassend e un d gründlich e Bildung , schrieb ein klassisches Latei n un d 
dichtet e selbst manch e schwungvolle Od e im horazische n Idiom" . Er war ein Man n 
ganz nac h dem Geschmac k Ickstatts , dem er in der Ta t schon einige Zei t eng ver-
bunde n war. Ickstat t nannt e ihn „eine n aufrichtige n un d ehrliebende n Kavalier , 
besonder s aber meine n vertrauteste n Freund , mit welchem ich täglich umgehe" . 
Kressel aber hatt e noc h eine bemerkenswert e Eigenschaft , die seine künftige Aufgabe 
erleichter n konnte : E r war mit Mari a Josepha , der Stieftochte r des Grafe n von Věžník, 
verheiratet . Věžník hatt e 1747 die zweimal verwitwete Mari a Joseph a geboren e Gräfi n 
von Trauttmannsdorf f geehelicht , die aus ihre r Verbindun g mit dem Grafe n Johan n 
Kar l Straka von Libcza n un d Nedabylit z diese Tochte r mitbrachte 4 8. 

Vier Staatsakte  in Neumark,  Fürth, Taus und Waldmünchen 

Gra f Věžník hatt e keinesfalls die Absicht, sich mit den ihm längst leid gewordene n 
Grenzprobleme n noc h lange aufzuhalten . Was ihn allein noc h interessierte , waren die 
vorgesehene n vier Staatsakt e in Neumar k (Všeruby), Fürt h i. Wald, Tau s (Domažlice ) 
bzw. Chodenschlo ß (Trhanov ) un d Waldmünche n vom 30. Jun i bis zum 3. Jul i 1766, 
bei dene n er sich persönlic h in Szene setzen konnte . Sie sollten dazu dienen , die um -
verteilte n Gebiet e offiziell der neue n Landesherrschaf t zu übergebe n un d den neue n 
Untertane n den Huldigungsei d abzunehmen . Hochämte r in den jeweiligen Stadt -
kirchen , Militärparade n un d Festmähle r sollten diesen Veranstaltunge n einen feier-
lichen Rahme n verleihen un d ihre staatspolitisch e Bedeutun g unterstreichen . Fü r 
Bayern war es wichtig, daß bei dieser Gelegenhei t nich t nu r ein Teil der ihm 1706/0 8 
entrissene n Landesteil e zurückgegebe n wurde , sonder n daß die schon seit den genann -
ten Jahre n bei Böhme n eingemarkte n Gebiete , soweit sie in dessen Besitz verblieben , 
erst jetzt offiziell an die böhmisch e Kron e übergebe n wurden . So konnt e wenigstens 
auf bescheiden e Weise demonstrier t werden , daß ma n sich in Münche n bis zu diesem 
Tag als rechtmäßige r Eigentüme r aller Landesteil e betrachtete , die währen d des Spani -
schen Erbfolgekrieges von Österreic h annektier t worde n waren . 

De r erste Staatsak t in dem böhmische n Grenzstädtche n Neumar k zwischen Fürt h 
i. Wald un d Tau s am 30. Jun i 1766 betra f den Eisensteine r un d Furthe r Teilungs -
distrik t mit dem nunmeh r endgülti g böhmische n Antei l des Rachel , Böhmisc h Eisen -
stein , Heuhof , Sternhof , Piassendor f un d Vollmau . Di e Untertane n aus diesen Ort -
schaften wurde n von Baron Ickstat t „au f ewige Zeiten " der böhmische n Kron e über -
geben un d von allen Verpflichtunge n gegenüber Bayern losgesprochen . Sie alle 
mußte n den Huldigungsei d auf Mari a Theresi a leisten . 
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Am 1. Juli liefen die gleichen Ereignisse mit umgekehrte n Vorzeiche n in Fürt h im 
Wald ab, wo die Untertane n aus (Bayerisch)Eisenstein , Jägerho f un d Hofber g in die 
Obrigkei t Bayern s übergebe n wurden . 

Beim dritte n Staatsak t am 2. Juli in Tau s un d Chodenschlo ß zeigte Věžník, wie ein 
wirklicher Staatsman n zu repräsentiere n versteht . Aus der Tause r Garniso n hatt e er 
100 Infanteriste n un d 50 Dragone r als Ehrenspalie r aufgebote n un d außerde m 40 
große Böller herbeiführe n lassen, die Salut schieße n mußten . De r Tause r Magistra t 
war zur Begrüßun g der beiden Bevollmächtigte n angetreten , un d der Her r Dechan t 
empfin g die Herre n in seinem schönste n Pluviale vor der Kirche . Da s musikalisch 
umrahmt e Hochamt , zu dem man vierzig der besten Musikante n aus der Umgebun g 
herbeigehol t hatte , zelebriert e Amandu s Streer , der infuliert e Abt des Kloster s Kla-
drau . Anschließen d begab sich die ganze Festgesellschaf t nac h Chodenschloß , wo die 
Mittagstafe l mit 26 Kuvert s gedeckt war. Vor dem Essen übergab Baron von Ickstat t 
im Saal des Schlosses die Untertane n von Haselbach , Schmalzgruben , Obergrafen -
ried , Anger un d Seeg dem Grafe n von Věžník in die Oberhohei t des Königreich s 
Böhmen . 

Ickstat t konnt e un d wollte da nich t mithalten . So verlief den n der letzt e Staatsak t in 
Waldmünche n am 3. Juli , bei dem die Untertane n von Großsteinlohe , Arnstein , 
Postho f un d Wagenho f an Bayern übergebe n wurden , wiederu m etwas provinziell . 
Ickstat t war erleichtert , als er die „Solemnitäten " hinte r sich gebrach t hatte . „An 
äußerliche m Pomp , Geldauswerfen , kostbare n Tractire n habe es zwar dem Grafe n 
Wieschnic k nich t gleich tu n können" , schrieb er in seinem Berich t nac h München . 
„Indesse n habe doc h Eue r Churfürstliche n Durchlauch t höchst e Ehr e un d landtsherr -
liche Authoritä t bey diesseitigen zweyen Actibus nac h Thun - un d Möglichkei t in 
schuldigste Achtun g gezogen. " Außerde m glaubte er eine wichtige Beobachtun g 
gemach t zu haben , die geeignet war, den Kurfürste n zu erfreuen : „Di e nac h Böhme n 
eingepflichtete n Unterthanen , sonderheitlic h die Eysensteiner , habe n betrübt e 
Gesichte r gemacht . Di e Herübergekommene n hingegen habe n munte r ausgesehen 
un d mit freudigen Hertze n geschwohren." 4 9 

Die Regelung des Privateigentums 

Di e beiden bevollmächtigte n Kommissar e hatte n End e 1765 in Pra g die ersten 
Besprechunge n mit private n Grundbesitzer n aufgenommen , die durc h die neu e 
Grenzziehun g betroffen waren . Di e neu e Grenz e hatt e insofern für den einzelne n 
Untertan , aber auch für ganze Dorfschafte n un d Städt e eine Füll e von Probleme n auf-
geworfen, weil jetzt viele ihre r Äcker, Wiesen un d Waldunge n auf die ander e Seite 
gefallen, sie selbst aber auf der gegenüberliegende n Hälft e verblieben waren . Da s 
betra f auße r dem Grundeigentu m auch Fischrechte , Beholzungs - un d Weiderechte , 
dere n Verlust den Bauernschafte n die Existenzgrundlag e entziehe n konnte . De r 
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Hauptgrenzvertra g vom 3. Mär z 1764 hatt e dazu in Artikel I bestimmt , daß in sol-
chen Fälle n sowohl das Ober - als auch das Untereigentu m der Landsasse n bzw. der 
Erbrechte r erhalte n bleiben solle. Voraussetzun g sei aber , daß die neu e landesherr -
liche Obrigkei t anerkannt , die Landesgesetz e beachte t un d die landesübliche n Steuer n 
bezahl t würde n (§ 2). U m von vornherei n auszuschließen , daß der aufnehmend e Staat 
hinsichtlic h der Anerkennun g dieser Eigentumsrecht e un d Gerechtigkeite n Schwierig-
keiten mache n würde , war vereinbar t worden , daß diese Bestimmun g hinsichtlic h der 
Landsassen , Klöste r un d Städt e insoweit gelte, als sie die fraglichen Gründ e bereit s 
vor der Eröffnun g der Grenzkommissio n von 1706 eigentümlic h besessen ode r 
danac h rechtmäßi g erworbe n hätte n (§ 5). Di e Bauernschaften , Dorfgemeinde n un d 
einzelne n Untertane n brauchte n dagegen ihre Rechtsansprüch e nu r mit ihre m Besitz-
stan d vom 3. Mär z 1764 nachzuweise n (§ 6). Nac h § 8 waren die Kommissar e berech -
tigt, Streitigkeite n um Eigentu m un d Gerechtigkeite n zwischen Private n entwede r 
gütlich zu vergleichen ode r durc h unanfechtbare n Rechtsspruc h zu entscheiden . Nu r 
in bedeutende n Fälle n mußte n sie vorhe r eine „Belehrung " ihre r Höf e einholen 5 0. 

Bevor Ickstat t un d Věžník im Jun i 1766 von Pra g wieder an die Grenz e fuhren , um 
die letzte n Markstein e zu setzen un d die Huldigungsakt e zu vollziehen , hatt e der 
bayerisch e Kommissa r gemeinsa m mit seinem Freun d Kressel schon die ersten drei 
Privatverträg e unte r Dac h un d Fac h gebracht . Es waren dies die folgenden „Ausglei-
chunge n un d Berichtigunge n des Privatinhabens" : 

-  zwischen der königlich-böhmische n Stad t Tau s einerseits , dem oberpfälzische n 
Pflegamt Waldmünchen , der Stad t Waldmünchen , der Hofmar k Herzoga u sowie 
verschiedene n pflegamtische n Dorf -  un d Bauernschafte n un d einzelne n Unter -
tane n andererseit s vom 22./28 . April/6 . Ma i 176651; 

-  zwischen der Hofmar k Obergrafenrie d einerseit s un d dem oberpfälzische n 
Pflegamt Waldmünche n sowie den AmtsdorfSchäfte n Untergrafenried , Großstein -
lohe , Höll , Eglsee, Kleeberg , Ast un d Hirschho f andererseit s vom 14. Ma i 176652; 

-  zwischen der gräflich-stadionische n Herrschaf t Kauth-Chodenschlo ß einerseit s 
un d dem oberpfälzische n Pflegamt Waldmünche n sowie den Amtsdorfschafte n 
Untergrafenried , Höll , Ast un d Hirschho f andererseit s vom 17. Ma i 176653. 

Nachde m Ickstat t im Jun i 1766 wieder sein altes Quartie r in Fürt h im Wald genom -
men un d Baron von Kressel, der am 8. August 1766 an der Grenz e eingetroffen war, 
die Fichtenbache r Glashütt e des Glasmeister s Anto n Zacharia s Fuch s im Tause r Win-
kel bezogen hatte , wurde n die folgenden Verhandlunge n mi t den Privateigentümer n 
abwechseln d in Fürt h im Wald, Neumark , Obergrafenrie d un d Vollmau sowie auf der 
Fuchsen-Glashütt e in Fichtenbac h un d der Hafenbrädlische n Glashütt e in Eisenstei n 
geführt . Di e streckenweis e außerordentlic h schwierigen , nich t selten turbulente n 
Verhandlunge n mit den nu r schwer zur Raiso n zu bringende n Deputierte n der großen 

BayHStA, Kurbayer n U 12238. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 148/1,482-499 . „Vertragsmäßig e Erläuterung " dazu 
vom 29.9.1766, Auswärtige Staaten Böhme n 148/11, 474-476. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 148/1, 514-546. 
Ebend a 558-593. 
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Adelsherrschafte n un d den Städte n sowie dere n Advokaten artete n oft genug in 
nervenaufreibend e Zankereie n aus. Sie konnte n von beiden Kommissare n nu r unte r 
vollem Einsat z ihre r Autoritä t un d der ihne n verliehene n richterliche n Gewal t in 
Zau m gehalten werden . Trotzde m setzte das Du o Ickstatt-Kresse l bis zum Septembe r 
1766 noc h dre i weitere Verträge durch , nämlic h die „Ausgleichun g un d Berichtigun g 
des Privatinhabens " 

-  zwischen der böhmische n Herrschaf t Muttersdor f einerseit s un d dem oberpfälzi -
schen Pflegamt Waldmünche n sowie den Amtsdorfschafte n Großsteinlohe , Edl -
mühl , Eglsee, Kleeberg , Schäferei , Könnersmühl , Spielberg, Altenrie d un d Steffel-
hof andererseit s vom 30. August 176654; 

-  zwischen der königlich-böhmische n Stad t Tau s einerseit s un d dem bayerische n 
Pflegamt Fürt h i. Wald sowie der Stad t Fürt h i. Wald andererseit s vom 6. Septem -
ber 176655; 

-  zwischen der gräflich-Stadionische n Herrschaf t Kauth-Chodenschlo ß einerseit s 
un d dem bayerische n Pfleg- un d Kastenam t Kötztin g sowie den Dorfgemeinde n 
Warzenrie d un d Großaige n als verglichene m Distriktsantei l von Eschlka m ande -
rerseit s vom 18. Septembe r 176656. 

Diese m Abkomme n folgte schließlic h noc h die „Vergleichun g des Privatinhabens " 

-  zwischen den böhmische n Herrschafte n Pfraumber g un d Maierhöfe n einerseit s 
un d der oberpfälzische n Gemeind e Waidhau s im Pflegamt Treswitz andererseit s 
vom 10. Novembe r 176857. 

Ickstat t nah m die „Berichtigun g der Privati " sehr ernst ; er ha t -  keineswegs 
im Tren d des damalige n Zeitgeiste s -  die Interesse n der bayerische n Untertane n 
mit großem Nachdruc k nich t nu r gegenüber Böhmen , sonder n auch gegenüber 
der Münchene r Regierun g vertreten . Gedank t wurde ihm das freilich am allerwenig-
sten von den Betroffenen , die ihm im Gegentei l mi t Einsprüche n un d Wider-
setzlichkeite n das Leben schwer machten . Resignier t berichtet e er im Oktobe r 
1767 dem Kurfürsten : „O b nu n von diesen stumpfsichtige n gemeine n Leute n mir 
wenigen Dan k verspreche , so hoffe ich jedoch , Eu r Churfürstlich e Durchlauch t 
werden meine n [... ] ohnermiedete n Flei ß un d vorsichtige Behandlunge n in höchste n 
Gnade n ansehen. " Gra f Věžník dagegen hielt die Eigentumsrecht e der Untertane n 
für eine Nebensache , da „noc h allemah l das Hauptaugenmer k auf das Interess e der 
höchste n Paciscente n gerichte t werden " müsse, wie er es Ickstat t unte r dem 28. Janua r 
1766 schriftlich gab: „Da s Privatu m hingegen komm t nu r in so weit zu betrachten , als 
sich ein solches mi t dem allerhöchste n un d höchste n Interess e combinire n lasset, 

Ebend a 464-471; a. a. O. , Auswärtige Staaten Böhme n 149,219-239 . Siehe auch M i c k o , 
Johann : Geschicht e des Markte s und der Herrschaf t Muttersdorf . 1. Heft der Muttersdorfe r 
Heimatkunde . Muttersdor f 1922, 81-82. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 148/11, 361-375. 
E b e n d a 482-529, 620-651. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 150, 476-487, 784-806. 



68 Bohemia Band 33 (1992) 

allermaße n die höchste n Landesregente n ihre n Unterthanne n solche Maßregln , 
die alle Excessen un d Beirrun g hindanhalte n können , gar leich t vorzuschreibe n ver-
mögen." 5 8 

Věžník reiste am 7. Juli 1766 nac h Pra g zurüc k un d substituiert e den Klattaue r 
Kreis ad j unkte n Kasimi r Ritte r von Wiedersperg , einen Vetter des Muttersdor f er Herr -
schaftsbesitzers , als seinen vorläufigen Vertrete r an der Grenze . Auf das äußerst e 
empört , reagiert e Ickstat t auf diesen neue n Gesprächspartner , „so meinesgleiche n gar 
nich t ist", inde m er für sich selbst den Fiska l der Straubinge r Provinzialregierun g un d 
die Pfleger von Fürth , Neukirche n un d Waldmünche n als Unterkommissar e substitu -
ierte . An den Kurfürste n schrieb er: „De r Gra f von Wieschnic k gebrauch t alle Gemäch -
lichkeiten , un d ich allein soll an diesem schwehre n Karr n mich zu Tod t ziehen!" 5 9 

Mi t der Ankunf t Kresseis am 8. August 1766 war auch diese letzt e Krise überstanden . 
Mi t Kressel war die Zusammenarbei t so vortrefflich , daß er, wie Ickstat t meinte , alle 
Vorsicht zu gebrauche n hatte , um von der Gegenseit e keine r Parteilichkei t beschul -
digt zu werden . Seine Aufrichtigkei t un d Redlichkei t könn e ma n nich t genug loben 6 0 . 
Kressel mußt e zwar am 30. Septembe r 1766 nac h Pra g zurück , aber bis dahi n war ein 
weitere r Vertrag über das Privateigentu m ausgehandelt , jedoch nich t unterschriftsreif : 
die „Ausgleichun g un d Berichtigun g des Privatinhabens " zwischen der königlich -
böhmische n Hofkamme r einerseit s un d den bayerische n Pflegämter n Fürt h i. Wald, 
Eschlkam , Neukirche n b . Hl . Blut , Kötztin g un d Zwiesel sowie den Hofmarke n 
Kleinaige n un d Stachesrie d andererseit s vom 28. Septembe r 1766. De r sonst imme r 
friedfertige un d kompromißbereit e Baron von Kressel verweigerte seine Unterschrif t 
unte r den von Ickstat t aufgesetzten Vertrag, weil er den Befehl hatte , den an Böhme n 
gefallenen Antei l des Eisensteine r Kameralwalde s von allen privaten Dienstbarkeite n 
frei zu halten . Wegen seiner nachgiebige n Haltun g hatt e er bereit s eine scharfe Rüge 
seines Hofe s einstecke n müssen . Di e von Ickstat t ausgehandelte n Dienstbarkeite n 
zugunste n des Glasmeister s Johan n Igna z Hil z in Oberzwiesela u un d der Dorfschaf -
ten Klautzenbach , Innen - un d Außenrie d un d des Bauer s Andrea s Kilger im Eisen -
steine r Kameralwal d entsprache n keineswegs den österreichische n Absichten 61. Hil z 
konnt e zwar keine n Grundbesitz , wohl aber Dienstbarkeitsrecht e auf Beholzun g un d 
Aschenbran d durc h den seinem Vater Han s Adam Hil z erteilte n Erbrechtsbrie f nach -
weisen, un d es bestan d kein Zweifel, daß er sie seit 1764 auch ausgeübt hatte . Di e böh -
misch e Hofkamme r jedoch bestrit t diese Recht e un d verweigerte auch dem Glashüt -
tenmeiste r Johan n Michae l Poschinge r in Frauena u das nachgewiesen e Beholzungs- , 
Aschenbrand - un d Weiderech t im böhmische n Rachelgebiet . 

Übe r zwei Jahr e lang habe n Ickstat t un d mi t ihm die bayerisch e Regierun g um die 
Recht e der Dorfschaften , des Markte s Zwiesel un d der beiden Glasmeiste r vergeb-
lich gekämpft . Erreich t wurde dami t nur , daß sich der Abschluß der Privataus -
gleichunge n bis Anfang 1769 verzögerte . Unte r dem 24. Janua r 1769 wurde eine neu e 

BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 148/1, 64-65; a. a. O. , Auswärtige Staaten Böhme n 
149, 725-727. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 148/11, 52-56. 
Ebend a 333-338,397-399 . 
Ebend a 443-472; a.a.O. , Auswärtige Staaten Böhme n 149, 800-802, 817-818, 854-859. 
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„Vertragsmäßige Ausgleichung und Berichtigung des Privat-Inhabens zwischen 
der königlich-böhmischen Hofkammer und dem Hofmarch-Inhaber zu Eisenstein 
einerseits sowie den bayerischen Pflegämtern Fürth i. Wald, Eschlkam, Neukir-
chen, Kötzting und Zwiesel samt zugehörigen Dorfschaften, desgleichen mit denen 
zweyen Hofmarchs Inhabern zu Kleinaigen und Stachesried andererseits" abgeschlos-
sen62. 

Sie war größtenteils identisch mit der Fassung vom 28. September 1766, enthielt 
aber ganz andere Formulierungen hinsichtlich des Kameralwaldes und des Rachel-
gebietes: „Dem in dem Eysensteiner Districts Bezirk entlegenen Zwißler Cameral 
Wald betref end" wurde der „k. k. Cameral Walds-Antheil nunmehro zu ewigen Zeiten 
von diesseithigen Unterthannen preatendirten Dienstbarkeiten frey und ledig erken-
net, ohne Nachtheil iedoch deren Interessenten auf dem churfürstlichen Cameral 
Walds-Antheil erweislicher Erbrechten und Gerechtigkeiten". 

Selbst in den politisch gering bewerteten Streitfällen um die Privatrechte seiner 
Untertanen hatte Bayern wiederum den kürzeren gezogen. Um den Komplex der pri-
vaten Eigentumsrechte überhaupt abschließen zu können, mußte es der Kaiserin die 
Entscheidung überlassen. Daß das rücksichtslose und gegen den Artikel I § 6 des 
Hauptgrenzvertrages verstoßende Vorgehen der österreichisch-böhmischen Behör-
den gute zehn Jahre später auch in Bayern Nachahmer fand, die nun ihrerseits den 
Zwieseler Kameralwald von Dienstbarkeiten der eigenen Untertanen freimachen 
wollten, steht auf einem anderen Blatt. Dafür war in erster Linie die sehr einseitig auf 
die Interessen des Hofmarksherrn und Glasmeisters von Bayerisch und Böhmisch 
Eisenstein Johann Georg Hafenbrädl ausgerichtete gutachterliche Tätigkeit des Strau-
binger Rentmeisters Franz Xaver Freiherr von Lerchenfeld verantwortlich, um es 
einmal vorsichtig zu sagen. Baron von Lerchenfeld hatte im März 1771 zusätzlich 
die Aufgabe des bayerischen Grenzkommissars „von Cham bis Bärnstein" über-
nommen63. 

Ickstatt war im Oktober 1766 nach München, wo er jetzt seinen Hauptwohnsitz 
hatte, zurückgefahren und verkehrte brieflich mit Kressel in Prag. Da aber beide 
Höfe wünschten, daß die Kommissare persönliche Besprechungen abhalten sollten, 
kehrte er am 13. Juli 1767 nach Prag zurück. Bis zum Frühjahr 1769 regelte er 
mit Kressel in Prag und bei zahlreichen Reisen an die Grenze die noch offenen 
Eigentumsrechte der Untertanen in mehreren minder wichtigen Verträgen, beschied 
die überaus zahlreichen Einsprüche 'und bereitete sich auf die Ausgleichung der 
„Waldsassischen Irrungen" vor. 1769, als seine Kommission beendet war, wehrte er 
sich in einer eigens herausgegebenen 32seitigen Druckschrift mit dem Titel „Ehren-
Rettung oder kurze, jedoch actenmäßige Anzeige, was der Churfürstliche geheimde 
Rath und bevollmächtigte Gränitz-Commissarius Freyherr von Ickstatt durch 

Ebenda 756-757; a. a. O., Auswärtige Staaten Böhmen 182, 205-237. 
BayHStA, Auswärtige Staaten Böhmen 241,23-25. - Der von allen privaten Servitutsrechten 
befreite Eisensteiner Kameralwald wurde am 30. Okt. 1775 von der böhmischen Krone für 
13500 Gulden an den Eisensteiner Glasmeister und Hofmarksherrn Johann Georg von 
Hafenbrädl verkauft. Daraus entstand später das landtäfliche Gut Deffernik (Zentralstaats-
archiv Prag, DZV 601 L 15-17). 
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den [... ] Hauptvergleic h vom 3ten Mär z 1764 [... ] dene n churfürstlic h baierisch - un d 
oberpfälzische n Lande n un d Unterthane n für ersprießlich e Dienst e geleistet [ . . .] . " Er 
schloß seine Ausführunge n mi t einem Frontalangrif f gegen seine Kritiker : 

Jene hingegen, so weder die zwei- und dreihundertjährig e in wohl 100 Foliante n bestehend e 
Acten gelesen noch deren Gegende n und Gränitze n kundig sind, folgsam wie Blinde von der 
Färb urtheilen , mich deme ungeachte t in Wein- und Bierschenke n oder sonsten lasterhaft durch -
ziehen , meine Treue , Eifer und Fleiß verdächti g zu machen , ja sogar höchste r Orte n zu beschul-
digen suchen , als ob Seiner Churfürstliche n Durchlauch t Lande n und Unterthane n vieles ver-
geben und wider die churfürstliche n Instructione n gehandel t hätte , diese erkläre ich hiemi t 
öffentlich und vor aller Welt für höchs t vermessene, ehrlose und infame Calumnianten 64. 

Fran z Xaver Gra f von Věžník, der bis zu seinem To d Präsiden t des Prage r Appella-
tionsgerichtshofe s blieb, erhiel t von Kaiser Josep h IL das Großkreu z des Stephans -
orden s un d die Ernennun g zum böhmische n Oberstlandhofmeister . E r starb am 
14. Septembe r 1789 auf seinem Gu t Bukovan im Prachine r Kreis Böhmens . Sein 
Grabma l auf dem Friedho f von Kraschtit z trägt die deutsch e Inschrift : „Religion , 
Tugend , Wahrhei t errichtete n in den Herze n aller, die ihn kannten , ein unvergeßliche s 
Denkma l dem gerechteste n Justizvorsteher , dem dienstfertigste n Patrioten , dem 
wohlthätigste n Menschenfreund " 6 5 . 

Ickstat t hatt e für derartig e Ehrunge n wenig Sinn . Er war seit 1731 in kinderlose r 
Eh e mi t Mari a Magdalen a Theresi a geb. Weinbac h verheiratet , Witwe des Würzbur -
ger Rechtsprofessor s Maximilia n Theophi l Koch . U m so meh r hatt e er für seine Ver-
wandtschaf t übrig, die er durc h einen beinah e schamlose n Nepotismu s begünstigte . 
Unte r ständige n Hinweise n auf seine langwierigen un d ersprießliche n Dienst e 
erwirkte er bei dem ihm sehr gewogenen Kurfürste n Maximilia n III . Josep h für dre i 
Neffen die Erhebun g in den Freiherrenstand , wovon eine r zusätzlic h auch noc h eine 
Professu r für Theologi e erhielt . Ein vierter Neffe wurde Domizellar-Kanoniku s in 
Landshut , un d der Eheman n eine r Nicht e bekam die Expektan z auf die Hauptmaut -
nerstell e in Ingolstadt 6 6. 

Di e letzte n dieser kurfürstliche n Begnadigunge n hatt e sich Ickstat t um die Jahres -
wende 1775/7 6 erbeten . Damal s begründet e „höchstder o alterlebte r ehemalige r Lehr -
meister " seine Anträge mi t dem Hinweis , daß er dem Vergleichskongre ß in den Wald-
sassischen Irrunge n beiwohne n solle un d „durc h einen ohngefähre n Zufal l dene n Mei -
nigen entrissen " werden könnte . Er wolle sich durc h „andauernde n schuldigste n 
Dienst-Eyfe r bis an sein Lebensend e der kurfürstliche n höchste n Gnad e würdig 
erweisen". Am 17. August 1776 starb er im Kloste r Waldsassen im Alter von 73 Jahre n 
nac h einem Schlaganfall . 

BayHStA, Auswärtige Staaten Böhme n 182, 386-395. 
S o u k u p , Josef: Soupis památe k historickýc h a uměleckých v Království Českém [Topo -
graphie der historische n und-Kunstdenkmal e im Königreic h Böhmen] . Bd. 33: Polit . Bezirk 
Písek. Prah a 1910, 338. 
Die „Neu e Deutsch e Biographie " X, 113, versieht den Geburtsname n der Ehefrau mit einem 
Fragezeichen . Er läßt sich aber aus Ickstatt s Personalselec t im BayHStA, Karto n 158, und aus 
H R Fasz. 248, eindeuti g nachweisen . 
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Der Eisensteiner Teilungsbezirk nach der offiziellen Kommissionskarte von 1763 (Bayer. HStA 
München PIS 1895 a). Der südwestliche Teil bis zum Schwarzen Regen bildete nach 1766 die 
Hofmark Bayerisch Eisenstein. Der Umfang des Teilungsbezirkes ist nicht identisch mit den 
Grenzen der Hofmark bzw. des landtäflichen Gutes Eisenstein vor 1764. 
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Der Further Teilungsbezirk, rekonstruiert nach den im Text genannten Khuterischen und 
Kolbischen Karten von 1581 und 1763 (Bayer. HStA München PIS 1903 d und 1892) und der in 
Innsbruck neu festgelegten Teilungslinie von 1765. 
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Der Waldmünchner Teilungsbezirk nach der amtlichen Kommissionskarte von 1763 (Bayer. 
HStA München PIS 1937). 
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Der strittige Rachel-Bezirk nach der offiziellen Kommissionskarte von 1763 (Bayer. HStA 
München PIS 1907a). Die neue Grenzziehung blieb wegen der unzugänglichen Natur weit-
gehend Theorie und wurde erst 1773 mit einigen Korrekturen realisiert. 
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L A N D E S B E S C H R E I B U N G V O N B Ö H M E N 1 8 1 2 - 1 8 1 9 

Von Ivan Kupčík 

In der Kartographiegeschicht e mu ß größere Aufmerksamkei t nich t nu r den ältere n 
un d seltene n Kartendenkmäler n gewidmet werden , sonder n auch denjenigen , die erst 
in den letzte n zwei Jahrhunderte n entstande n sind. Es handel t sich meisten s um 
umfangreich e Kartensätze , deren größere r Maßsta b un d graphisch e Genauigkei t 
erlauben , sie auch heut e bei einigen aktuelle n wirtschaftlichen , technische n un d öko -
logischen Projekte n als wertvolle un d relativ zuverlässige Quelle n zu benützen 1. 

Im Falle der österreichische n topographische n Sektione n un d davon abgeleitete r 
Karten , die seit der 1. österreichische n Militärmappierun g (sog. Josephinisch e Landes -
aufnahm e 1763/64-1787 ) auch die Lände r der böhmische n Kron e in den Jahre n 
1764-1767 un d 1780-1783 umfaßten , finden wir imme r noc h ganze Kartensätze , bei 
dene n die Aufklärun g ihre r Entstehung , die Auswertun g einzelne r Kartenblätte r 
sowie die Erklärun g des topographische n Karteninhalte s auf sich warten lassen. In 
diesem Sinn e blieb die Revisionsaufnahm e von Böhme n unbeachtet , die von Offizieren 
des k. u . k. Generalstabe s in den Jahre n 1812, 1816, 1817, 1818 un d 1819 bearbeite t 
worde n ist. Auch wenn die Originalaufnahm e auf 21 Sektione n von der weiten Um -
gebung von Pra g un d auf 14 Sektione n von Südböhme n nu r einen Teil des tschechi -
schen Territorium s darstellte , bieten gerade diese Kartenblätte r wertvolle Informatio -
nen über die Landschaftstopographi e in den wichtigen Regione n Böhmen s zur Zei t 
der Napoleonische n Kriegszüge durc h Mitteleurop a un d kurz nac h dem Wiener 
Kongre ß 1815. 

De r Revisionsaufnahme , die teilweise nu r auf böhmische m Territoriu m durch -
geführt worde n ist, gingen zuerst wichtige Entscheidunge n un d Vorbereitunge n vor-
aus. Nac h der Feststellung , daß ma n aus dem Kartenmateria l der Josephinische n Auf-
nahm e im Maßsta b 1:28 800 keine einheitlich e Kart e der Habsburgermonarchi e 
gestalten konnte , bewilligte zunächs t im Jahr e 1806 Kaiser Fran z I . den Vorschlag des 
Präsidente n des Hofkriegsrat s Erzherzo g Kar l un d des gebürtigen Pragers , Genera l 
Anto n Maye r von Heldenfel s (1764-1842) , eine neu e Aufnahm e der ganzen Monar -
chie in Angriff zu nehmen . Noc h im gleichen Jah r wurde beim Generalquartier -
meistersta b eine Topographisch e Anstalt 2 un d ein Trianguherungsbür o eingerichte t 

1 Kucha ř , Karel: Mapové pramen y ke geografii Československa [Kartenquelle n zur Geo -
graphie der Tschechoslowakei] . Acta Universitati s Carolinae/Geographic a 2. Prah a 1967, 
81. 

2 Schon vorher wirkte im Kriegsarchiv seit 1764 (1801) eine ebenfalls dem GQuMSt b unter -
stehend e „Topographisch e Abteilung" (1801-1817, mit einer Schule für Kupfersteche r seit 
1806). 
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un d dami t die Voraussetzun g für die geodätisch e Vereinheitlichun g des neue n Karten -
werkes geschaffen. In den böhmische n Länder n wurde in den Jahre n 1806-1811 die 
bis dahi n üblich e Meßtisch-Triangulatio n unte r wirksamer Hilfe der wissenschaft-
lichen Mitarbeite r durc h die 1. Militär-Triangulatio n ersetzt . Fü r Böhmen , Ober -
österreic h un d Salzbur g wurde dabe i die Grundlini e bei Wels vermessen un d die be-
absichtigt e Blatteinteilun g auf den Meridia n von Gusterber g bei Kremsmünste r 
gezogen. Gleichzeiti g wurde an den neue n topographische n Aufnahme n gearbeitet , 
aber nac h der Unterbrechun g im Kriegsjahr 1809, als sich wiederu m die Unzuverläs -
sigkeit der alten Aufnahm e zeigte, wurde die Mappierun g auf die Revision der alten 
Josephinische n Aufnahm e umgestaltet . Di e Triangulationsarbeite n wurde n somit 
unterbroche n un d nich t meh r nac h Ungar n ausgeweitet , die Mappierun g der schon 
triangulierte n Gebiet e in Österreic h un d in Böhme n wurde nac h der Einrichtun g 
eines Mappierungs-Corp s im Jahr e 1811 durc h Marschal l Gra f Josep h Radetzk y 
(1766-1858 ) jedoch fortgesetzt . 

In Böhme n umfaßt e die Revisionsaufnahm e das Gebie t Mittelböhmen s zwischen 
Schlan , Hořowitz , Pribram , Marschowitz , Zru č an der Sázava, Kolin , Roždalowit z 
un d Elbekostelet z mi t Pra g als Zentrum , in Südböhme n das Territoriu m von Bud-
weis, Schweinit z un d Benescha u über Čern á bis zur Böhmerwaldgrenz e vom Rache l 
(1452m ) nac h Süden . Da s ganze Kartenwer k ha t den Tite l „Revisionsaufnahm e in 
Böhme n - Originalaufnahm e des Königreiche s Böhmen , bearbeite t von Offizieren 
des k. u. k. Generalstabe s in den Jahre n 1812-1819 nebst eine r Beschreibun g der in 10 
ausgeführte n Sektione n vorkommende n Kreisgränze n von Majo r Renne r des Gstbs " 
un d enthäl t insgesamt 35 handgezeichnet e Sektione n im Maßsta b 1:28 800 mit einer 
unvollständige n topographische n Landesbeschreibung 3 (Abb. 1). 

Bei den Mappierunge n „ä la vue" im Terrai n un d bei der Aufzeichnun g einzelne r 
Brouillonkarte n un d Reinzeichnunge n waren mindesten s 30 Offiziere un d Fähnrich e 
beteiligt . Di e südböhmische n Sektione n wurde n in den Jahre n 1812, 1816, 1817 un d 
vor allem im Jahr e 1818 im Terrai n aufgenomme n un d vermutlic h im gleichen Jah r in 
den Winterorte n als handgezeichnet e Feldaufnahmeblätte r angefertigt . Von mittel -
böhmische n Sektione n sind nu r zwei Blätte r datier t (Bennescha u 1812 bzw. 1817 un d 
Elbe Kostelet z 1812), ander e undatiert e Blätte r wurde n wegen ihre r strategische n 
Bedeutun g mit höchste r Wahrscheinlichkei t noc h im ersten Aufnahmejah r (1812) als 
reproduktionsreif e Zeichnunge n hergestellt . 

Einige Blätte r sind sowohl als Original e (sog. Brouillonkarten ) wie auch als Kopie n 
(sog. Reinzeichnungen ) erhalte n geblieben; beide sind mit dem Name n des Lande s 
un d des Kreises (Königreic h Böhmen , Budweiser Kreis) betitelt . Da s Kartenistma ß 
un d die Blatteinteilun g sind mi t den Josephinische n Sektione n identisch , die Kolon -
nen sind aber mi t römische n Ziffern von Westen nac h Oste n un d die Reihe n mi t arabi-
schen Ziffern von Norde n nac h Süden bezeichne t (z.B . Sectio n N ° 37, Colonn e N ° 
XII I für Budweis) . Di e Aufnahm e erfolgte im einfache n Militärma ß von 1 Wiener 
Zol l (2,6340055 cm) zu 400 Wiener Klafter (ä 1,896484 m) =  1:28 800, d. h . 1 Wiener 
Zol l auf der Kart e entsprich t 400 Wiener Klafter zu 72 Zol l in der Natur . Als Längen -

3 Kriegsarchiv Wien, Kartenabteilun g BIX a 94. 
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Colonne Kr. XI XIII XV etc. 

1.SCHLAN (Fähnrich'Solau, 1 Bl.).; 2.ELBE KOSTELETZ (Oblt. Müller von Löwen-
f>eld, 2 Bl.); 3.ROSDIALOWITZ (Lt. Rubána.von Hohenlohe, 1 Bl.); 4.RAKONITZ 
(Hpt. Johann de Spinette, '1 Bl.); .5.KLADNO (Hpt. Franz Baron von Rothkirch, 
1 Bl.); 6.LIEBSCHITZ (Hpt. Franz Baron von Rothkirch, 1 Bl".); 7.BRANDEIS 
(Hpt. Franz Baron von Rothkirch, 1 Bl.); -8.UNH0ST (Oblt. Baron Uredesperg, 
1 Bl.); 9.PRAG (Hpt. Franz Baron von Rothkirch, 1 Bl.); 10.AURZIKEVES (Untl. 
Genezik, Hpt. Franz Baron von Rothkirch, 1 Bl.); 11.HEU KOLLIN (Oblt. von 
Manetinsky, 1 Bl.); 12.BERAUN (Hpt.'Johann de Spinette, 1 Bl.); 13.RZITSCHAN 
(Oblt. Grieninger, 1 Bl.); H.SCHWARZ KOSTELETZ (Lt.. Carl von Gentschik, 
1 Bl.); 15.HORZOWITZ (Oblt. Baron von Seyffertitz, 1-B1.); 16.BENESCHAU 
(Hpt. Rosenberg von Argenteau, 2 Bl. 1812 u. 1817); 17.ZBRASLAWITZ (Fähnrich 
Heidenberg von Czartorisky, 1 Bl.); 18.W0BECNICE (Untl. de Carriere von 
Troon, 1 Bl.); 19.PRZIBRAM (Hpt. Bergman, 1 Bl.); 20.MARSCH0WITZ (Lt. Elgger, 
1 Bl.); 21.ZRUTSCH (Oblt. Dietrich von Czartorisky,. 1 Bl.). 
1.RACHEL BERG (Oblt. von Scheibenhof, 2 Bl., 1818); 2.KUSCHWARDA (Oblt. von 
Scheinbenhof, 2 Bl., 1818); 3.VÍALLEKN (Hpt. Maurer, 2 Bl., 1818); 4.ELHENITZ 
(Baron Prohaska, 2 Bl., 1818); 5.BUDWEIS (Hpt. von Fischer u.a., 2 Bl., 1812 
u. 1818); 6.LEDENITZ (Lt. Maurer, 1 Bl.); 7.BISCHOFSREITH (Oblt. Scheibenhof 
von Peterwardeiner, 2 Bl., 1818); 8.SCHÖNAU (Oblt. Scheibenhof v. P., 2 Bl., 
1818); 9.KALSCHING (Lt. Milkowich, 2 Bl., 1818); 10.KRUMAU (Oblt. Baron 
Strachwitz u. Hpt. Kohl von Hiller, 3 Bl., 1812 u. 1818); 11.SCHWEINITZ (Oblt 
Degenschild von Fröhlich, 1 Bl., 1812 u. 1816); 12.UNT. V7ULDAU (Hpt. Vitzhum, 
2 Bl., 1818); 13.KAPLITZ (Hpt. Magdeburg, 2 Bl., 1818); 14.BEHESCHAU (Oblt. 
Alassy, Oblt. Formacher u. Oblt. von Rudtorffer, 1 Bl., 1812, 1816 u. 1817). 

Abb. 1: Blatteinteilung der Revisionsaufnahme von Böhmen 1:28800 mit dem Namen des 
leitenden Topographen und mit Chronologie. 
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maßstab wurde der Maßstab von einer halben österreichischen Meile zu 2000° benützt, 
d. h. 1896,5 m = 2000 Wiener Klafter = 5 000 militärische Schritte ä ca. 0,75m. Bei den 
Brouillons ist auf dem rechten Kartenrand ein Ortschaftenverzeichnis mit den Angaben 
über die Unterkunftkapazität jedes Ortes beigefügt, aufgerundet nach Häusern und 
Stallungen, Männern und Pferden. Ganz unten sind dann die Namen des leitenden Offi-
ziers, das Jahr der Aufnahme, die Kartenskizze mit dem Anteil einzelner Offiziere an 
der Feldaufnahme sowie der Name des Zeichners angeben (Abb. 2). 

Die Situationsdarstellung sollte nach den Instruktionen des Stabes alle militärisch 
wichtigen topographischen Objekte in der Landschaft - natürliche und anthropogene 
- umfassen, dazu das Kommunikationsnetz, besonders sorgfältig im Grenzgebiet: 
Chausseen, Post- und Handelsstraßen, Verbindungs-, Feld- und Waldwege, Haus-
wege über Moorfelder und Fußsteige. Außerdem das Wassernetz mit allen 
Brücken, Fähren und Furten, Teichen, Tiefen, Sümpfen; Kanäle, Gräben, Brunnen 
und Quellen, Wasser-, Schiffs-, Pferde- und Windmühlen, dann die einzelnen Häu-
ser, Kirchen, Schlösser, Höfe und alle in den Dörfern bedeutenden Gebäude nach 
ihrer topographischen Lage, bei Städten und Marktflecken auch die Schanzmauern. 
Die Wälder sind nach der Bestanddichte eingeteilt, eingezeichnet sind auch die Bäume 
entlang der Straßen sowie alle Wiesen und Weiden. 

Die Terraindarstellung sollte gleichfalls militärischen Anforderungen entsprechend 
durchgeführt werden, die aus der damaligen Art der Kriegsführung hervorgehoben 
sind. Im Kartenbild mußten alle Bodenerhöhungen und ihre Gliederung in Kämme 
und Täler sorgfältig eingezeichnet werden. Besonders exakt sollte der Verlauf der 
Bodenerhebungen in der Richtung eines größeren Böschungswinkels abgebildet wer-
den, d. h. mit allen sanften und steilen Hängen. Die Zeichnung sollte sämtliche domi-
nierenden Bodenerhöhungen umfassen, um die wichtigen Schlüsselpositionen her-
vortreten zu lassen, die eventuell für den Ausgang der Schlacht oder des Kriegszuges 
entscheidend sein könnten. Die Art dieser Terrainwiedergabe war von der bisherigen 
Maulwurfshügelmanier, die in den Übersichtskarten benutzt wurde, völlig verschie-
den und näherte sich sehr der Schraffierung, die bei der 2. österreichischen Militär-
mappierung bis 1869 eingeführt wurde. Es handelte sich um die Kombination von 
zwei unterschiedlichen Farbtönungen. Zuerst wurden die abfallenden Teile des Ter-
rains mit verdünnter Tusche entweder mit dem Pinsel oder mit der Feder laviert, und 
zwar umso dunkler, je größer die Neigung oder bedeutender die Bodenerhöhung war. 
Dann wurde das Terrain wiederum mit dem Pinsel oder mit der Feder meistens durch 
gekreuzte Schraffur etwa in der Richtung des stärksten Gefälles gezeichnet: längere 
und blassere auf sanften Hängen, kürzere und dunklere auf steilen Hängen oder 
dominierenden Bodenerhebungen. Bei dieser Art der Terraindarstellung wurde einer-
seits nach dem Prinzip vorgegangen, das schon bei der Lehmannschen Schraffur seit 
1799 bekannt war4, d.h. je steiler, desto dunkler, andererseits nach der Regel, 
die schon vorher in der österreichischen Militärtopographie nach der 1. Militär-
mappierung benutzt wurde, d. h. je höher, desto dunkler. 

Die kartographische Bearbeitung der Resultate der Revisionsaufnahme wurde in 

Lehmann , Johann Georg: Darstellung einer neuen Theorie der Beschreibung der schiefen 
Flächen im Grundriß oder der Situationszeichnung der Berge. Leipzig 1799. 
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Sektion 37, Colonne XIII (Budweis 1812 und 1818) der Revisionsaufnahme von Böh-
men 1:28800, Kartenausschnitt in Originalgröße. Kriegsarchiv Wien, Kartenabtei-
lung, Sign. BIX a94. 
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den Winterorte n durchgeführt , wobei 8-12 Teile des Feldelaborate s in die sog. 
Brouillonkart e zusammengesetz t un d nachhe r auf die Leinwan d geklebt wurden . 
Ein e solche rechteckig e Sektio n hatt e das Ausmaß von 23,5 x 15,5 Wiener Zol l 
(618 x 408mm ) un d stellte eine Fläch e von 209 km 2 dar . Nac h der Brouillonkart e 
wurde von jeder Sektio n eine auf Leinwan d aufgezogene Reinzeichnun g angefertigt . 

Situation , Terrai n un d Beschreibun g wurde n mit Farbe n dargestellt . Di e Karten -
zeiche n mit dunkelgraue r Tusche , steinern e Gebäude , Chaussee n un d Steinbrücke n 
rot , Gewässe r un d Rände r von Wasserflächen dunkelblau , Wasserflächen hellblau , 
Wiesen un d Weiden grün un d Waldfläche n graugrün . Da s Kommunikatipnsnet z 
wurde mit gelbem Strich betont , Schraffure n un d Felsen wurde n mit grauer Tusch e 
un d die Beschreibun g in schwarz gezeichnet . 

De r folgende Ausschnit t aus der erwähnte n Sektio n N ° 37 Kolonn e N ° XII I von 
1812/181 8 stellt die Stad t Budweis mi t nahe r Umgebun g dar (Abb. 3). Es ist ein inter -
essantes Gebiet , was die Natu r un d Besiedlun g betrifft, dessen Gepräg e auf dem 
Zusammenflu ß der Molda u un d Maltsc h sich in den nachfolgende n Dezennie n nich t 
nu r durc h den Eisenbahnba u wesentlich veränderte . Di e als Beispiel gewählte Abbil-
dun g biete t wertvolle un d vergleichend e Quelle n für historisch-geographisch e Stu-
dien der Stadt . Sie ermöglich t zugleich eine Gegenüberstellun g zur Sektio n N ° 250 der 
Josephinische n Landesaufnahm e von 1764-1767 5 im gleichen Maßsta b (Abb.4) , zur 
handgezeichnete n Kart e der militärische n Beschreibun g Böhmen s im Maßsta b 
1:14000 aus den Jahre n 1806-1809 6, zur Sektio n N ° 16, Kolonn e N ° I I (1842) aus 
der Franzischeische n Landesaufnahm e im Maßsta b 1:280007 (Abb. 5) un d zur 
Sektio n der Zon e 10 N.W. , Kolonn e N ° XI (Böhmen ) aus der 3. österreichische n 
Landesaufnahm e im neue n Maßsta b 1:25000 aus dem Jahr e 18758 (Abb. 6). 

Da s Prage r Blatt der Revisionsaufnahm e (Sectio n N ° 27, Colonn e N ° XIII ) ermög -
licht darübe r hinau s eine wissenswerte Konfrontatio n mi t den zeitgenössische n Stadt -
plänen , wie zum Beispiel mit dem Plan im viermal größere n Maßsta b 1:720009 aus der 
militärische n Beschreibun g Böhmen s von 1806-1809 , mi t dem Plan von Josep h Jütt -
ne r (1775-1848 ) von 181610 un d mit einem anonyme n Plan von Pra g un d Umgebun g 

5 Kriegs-Kart e des Königreiche s Böhme n ... , Kriegsarchiv Wien, Kartenabteilun g BIX a92. 
6 Abbildung siehe Boguszak , František/ Císař , Jan : Vývoj mapovéh o zobrazen í území 

Československé socialistické republiky III . Mapován í a měřen í českých zemí od poloviny 
18. století do počátk u 20. století [Entwicklun g der kartographische n Darstellun g des Territo -
riums der Tschechoslowakische n Sozialistischen Republi k III . Mappierun g und Vermessung 
der böhmische n Lände r von der Hälfte des 18. bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts] . List 
(Blatt ) 2, mapa (Karte ) c, ÚSG K Prah a 1961. 

7 Original-Aufnahm e von Böhme n . . . 1:28800, 1842-1852, (Militär-Aufnahmesektionen) , 
Kriegsarchiv Wien, Kartenabteilung , BIX a 94-2. 

8 Topograph : Hauptman n Eduar d Freiher r von Gerstne r des Infanterie-Regiment s N ° 18, 
Schreiber : Feldwebe l Johan n Čavič. Státn í sbírka mapová [Staatskartensammlung] . Prah a 
(4453/1 , Sign. K 156 Loc 677). 

9 Im Kriegsarchiv Wien nur als Stich 72 x 60 cm vorhanden.  Vgl. den „Pla n des Prager Moldau -
thales" 1:7200 von Karl Geřábek , 1826. Národn í technick é muzeu m Praha , Kartensamm -
lung, Sign. 125. 

10 Plán Prah y z roku 1816 [Plan von Prag aus dem Jahre 1816]. Stadtplan-Faksimil e und Kom-
mentar e von Františe k Roubík , Karel Kucha ř und Václav Hlavsa. Geodetick ý a kartogra -
fický podni k Praha , 3. unverändert e Ausgabe 1983, 21. S. 
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Abb. 3: Sektio n 37, Colonn e XII I (Budwei s 1812 un d 1818) der Revisionsaufnahm e von Böh -
men 1:28800, Kartenausschnit t in Originalgröße . Kriegsarchi v Wien, Kartenabtei -
lung, Sign. BIX a94. 
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Abb.4: Sektio n 250 (Budweis , 1764-1767) der 1. österreichische n Militärmappierun g 
von Böhme n 1:28 800, Kartenausschnit t in Originalgröße . Kriegsarchi v Wien, Sign. 
BIXa92 . 
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Abb.5: Sektio n 16, Colonn e I I (Budwei s 1842)der2 . österreichische n Militärmappierun g von 
Böhme n 1:28800, Kartenausschnit t in Originalgröße . Kriegsarchi v Wien, Karten -
abteilung , Sign. BIX a 94-2 . 
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Abb. 6: Sektion Zone 10 N . W., Kolonne XI (Budweis 1875) der 3. österreichischen Militär-
mappierung von Böhmen 1:25000, Kartenausschnitt in Originalgröße. Státní sbírka 
mapová [Staatskartensammlung]. Praha (4453/1, Sign. K 156 Loc 677). 
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aus den zwanziger Jahren 1 1 . Es sind die ersten Stadtplän e auf geodätische r Grundlag e 
mit eingezeichnete n Fortifikationen , die auf ausdrückliche n Befehl des Kaisers auf 
gedruckte n Pläne n bis dahi n weggelassen worde n waren . De r Planausschnit t des am 
rechte n Ufe r liegenden Teils von Pra g ohn e die Dominant e des Hradschi n stellt 
sowohl die städtisch e Topographi e innerhal b der Maue r als auch das verbaut e Terrain , 
Ortschafte n un d einige Bauerngüte r östlich der Bastion dar (Abb. 7). Di e sehr detail -
liert topographisch e Zeichnun g ist nu r selten durc h Name n un d Beschriftun g ergänzt . 
In der Innenstad t fehlt die Beschriftun g ganz, was die Übersich t un d Deutlichkei t des 
Grundrisse s bei dem relativ kleinen Maßsta b verbessert. Di e Achse des Pferdemarkte s 
(Wenzelsplatzes ) mi t der Hauptwach e in der Mitt e verläuft schon nac h exakten Him -
melsrichtun g un d nich t wie bei frühere n Stadtpläne n etwa paralle l zum seitliche n Kar -
tenrahmen , was vermutlic h der militärische n Desorientierun g diene n sollte. Außer-
halb der Maue r findet ma n topographisch e Name n von vorstädtische n Gemeinden , 
einigen Güter n un d Baumgärten , wie zum Beispiel den Kanalische n Garte n vor dem 
Kor n Tho r un d südlich davon die Wimmrische n Anlagen . Einzeln e Weinberge , die 
die 2. Hälft e des 18. Jahrhundert s überstanden , verschwinde n fast unte r der abgestuf-
ten hellgraue n bis sattschwarze n Böschungsschraffu r des Weinbachtale s (Botičtales) . 
Von den Prage r Tore n gehen die Wege bzw. Doppellinie n der Chaussee n weg, die oft 
von Alleen gesäumt sind. Vom Spita l Tho r über Hlaupeti n nac h Königgrät z mit 
Abzweigung über Wysotschan nac h Brandei s ode r Lieben , Kobili s un d Zdi b nac h 
Theresienstadt , vom Neue n Tho r über Wohrad a un d Hrtlorze s nac h Wien, vom 
Pferd e Tho r am Wolschan vorbei nac h Schwar z Kosteletz , vom Kor n Tho r nac h 
Nusl e un d vom Wischehra d über Pongrat z un d Obe r Krtsc h nac h Tabor . Entlan g 
der Kommunikationslinie n sind bekannt e Kirche n (St . Pangratz , Militärkirchhof) , 
Lustschlösse r (Belvedere) , Gasthäuse r (Letzte r Pfennig) , Badeort e (Libusa Bad) 
un d falsch situiert e Berge (Zikank a Berg) verzeichnet . Es fehlen noc h neu e mili-
tärisch e Einrichtungen , wie z.B . die Artillerieschießstätt e in Manin y un d die zum 
Invalidenhau s führend e Pontonbrücke , die erst nac h der Blattaufnahm e gebaut 
wurden . 

Sehr oft vergißt ma n die Tatsache , daß nebe n den topographische n Sektione n der 
Revisionsaufnahm e von Böhme n auch die militärisch-topographische n Beschreibun -
gen - ähnlic h wie scho n bei den Josephinische n Aufnahme n - erhalte n geblieben 
sind. Die s war das zweite umfangreich e Arbeitsgebiet des Generalstabes , den n „ . . . 
die Kart e allein genügte nicht , um ein Gebie t soweit zu erkennen , als es die militäri -
sche Führun g nöti g hat te" 1 2 . Di e militärisch e Bedeutun g solche r Beschreibunge n für 
Kriegsoperatione n wurde schon nac h der Schilderun g der Schwierigkeite n durc h 

Prah a a její okolí v letech dvacátých minuléh o století . Faksimil e mapy neznáméh o autor a 
(1:19200) [Prag und seine Umgebun g in den zwanziger Jahre n des früheren Jahrhunderts . 
Faksimile einer Karte des unbekannte n Autors] . Státn í sbírka mapová CSR, Prah a 1949. 
Kommenta r von Karel Kucha ř in Kartografick ý přehled 5. Prah a 1950, 56-58. Faksimile -
Ausgabe (Ausschnitt ) mit Kommenta r von Karel Kucha ř auch in p.f. 1967, Geografick ý 
ústav ČSAV, oddělen í pro kartografii . Prah a 1967, 4 S. 
Regele , Oskar: Beiträge zur Geschicht e der staatliche n Landesaufnahm e und Kartographi e 
in Österreic h bis zum Jahre 1918. Wien 1955, 37. 
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Abb. 7: Sektion 27, Colonne XIII (Prag 1812?) der Revisionsaufnahme von Böhmen 1:28 800, 
Kartenausschnitt in Originalgröße. Kriegsarchiv Wien, Kartenabteilung, Sign. 
BIX a 94. 
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Feldmarschal l Fran z Morit z Gra f Lacy (1725-1801 ) klar 1 3. Nac h den negativen 
Erfahrunge n im Krieg mit Frankreic h wurde n Böhmen , Nieder - un d Oberösterreic h 
in den Jahre n 1806-1809 einer neue n Landesbeschreibun g unterzogen 1 4, im Jahr e 
1810 aber verban d Radetzk y die Darstellunge n mit strategisch operative n Entwürfe n 
un d macht e sie zu einer Art von Aufmarsch-Elaboraten 15. Die s war wahrscheinlic h 
der Grund , warum aus der Zei t der Revisionsaufnahm e in Böhme n nu r ein Tors o von 
den topographische n Beschreibunge n erhalte n geblieben ist. Di e im Tite l der Revi-
sionsaufnahm e von Böhme n erwähnt e „Beschreibun g . . . der in 10 ausgeführte n 
Sektione n vorkommende n Kreisgränze n von Majo r Renne r des Gstbs " ist auf einem 
einzigen Blatt erfaßt worde n un d betrifft nu r die mittelböhmische n Sektione n Bene -
schau , Rakonitz , Kladno , Liebschitz , Brandeis , Unhost , Prag , Aurzinowes , Wobec -
nice un d Przibram . Von den ausführliche n topographische n Beschreibungen , die wir 
schon aus der Zei t der Josephinische n Mappierun g kennen , ist heut e bloß ein Bruch -
stück von insgesamt ach t südböhmische n Sektione n erhalte n geblieben (Rache l Berg, 
Kuschwarda , Wallern , Elbnitz , Budweis, Schönau , Unter e Molda u un d Kaplitz) , das 
unte r der Bezeichnun g „Militärisc h Topographisch e Beschreibun g der Gegen d des 
Budweiser un d Prachine r Kreises in Böhmen " unte r der Leitun g von Majo r Anto n 
Freiher r von Schö n (1782-1853 ) aus dem Generalquartiermeistersta b in den Jahre n 
1817-1819 bearbeite t worde n ist 1 6. 

Di e Texte enthalte n sehr wertvolle Detail s der dargestellte n Gegen d un d schilder n 
systematisch , nac h Gemeinden , den damalige n Stan d der Wege, dere n Befahrbarkei t 
mit Wagen un d dere n Verwendbarkei t für Reite r un d Fußgänger . Von diesem 
Standpunk t aus erwägt ma n sowohl die Gangbarkei t der beschriebene n Landschaf t 
un d deren verschiedenartig e Beschaffenheit , wie z.B . die Qualitä t der Wälder un d die 
genaue Lage der steinigen , felsigen ode r sumpfigen Stellen . Di e unterschiedliche n 
relativen Höhenlage n des Terrain s sind ebenfalls möglichs t systematisc h festgehalten 
wie auch die Eignun g der Bauten , vor allem, ob diese aus brennbare m ode r nich t 
brennbare m Materia l bestehen . Große s Interess e wurde auch dem Wassernet z gewid-
met , die Beschreibun g enthäl t genaue Angaben über Bäche , Flüsse un d Teiche , die 
hinderlic h ode r fördern d für die militärische n Operatione n sein konnten . De r Text 
informier t auch über die Anzah l der Gebäud e eines Ortes , über die Einquartierungs -
un d Versorgungsmöglichkeite n un d auch über Stallunge n für die Pferde . Diese Anga-
ben , die vermutlic h noc h aus dem „Summariu m aller in dem Königreic h Böhme n un d 
dessen Kreisen befindliche n Ortschafte n un d was darinne n an Mannschaf t unter -
gebrach t werden kann " stammen , sind am rechte n Ran d der Brouillon s sowie auf den 
Reinzeichnunge n angegeben . 

Die Meldun g des Feldmarschall s vom 2. Mai 1764 an den Präsidente n des Hofkriegsrate s 
Feldmarschal l Leopold Gra f Dau m (1705-1766) . Kriegsarchiv Wien 1764, 336. 
Im Jahre 1807 hatt e der Gstbs-Majo r Eugen Wilhelm Gra f von Haugwit z (1777-1867) die 
militärisch e Geographi e als Wissenschaft bezeichnet . Ausführlich: Mém . - 1807-11-86 , 
Kriegsarchiv Wien. 
Regele , Oskar: Beiträge zur Geschicht e der staatliche n Landesaufnahm e und Kartographi e 
in Österreic h bis zum Jahre 1918. Wien 1955, 37. 
Kriegsarchiv Wien, Kartenabteilun g BIX a 94. 
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Abb. 8: „Militairisc h Topographisch e Beschreibun g der Gegen d des Budweiser un d Prachine r 
Kreises in Böhmen " zur Sektio n 37, Colonn e XII I (Budwei s 1812 un d 1818) der Revi-
sionsaufnahm e von Böhme n 1:28 800, Ausschnitt . Kriegsarchi v Wien, Kartenabtei -
lung, Sign. BI X a 94. 
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Di e Zusammenfassunge n am End e jeder Beschreibun g bieten einen Überblic k über 
das Gebie t der ganzen Sektio n un d die damalige strategisch e Bewertung , die in der 
heutige n Zei t keine militärisch e Bedeutun g meh r hat , un s aber über die damalige 
Topographi e der Landschaf t wie auch über ihre Auffassung durc h einen mit damali -
gen technische n Mittel n ausgestattete n Mensche n informiert . 

De r Begleittext zu den topographische n Blätter n beschreib t die einzelne n Objekte 
sehr klar un d deutlich , un d deswegen sollte ma n auch einen Teil davon in extenso mi t 
allen sprachliche n un d orthographische n Besonderheite n reproduziere n (Abb. 8). 
Durc h die Editio n eines solche n Ausschnitte s könnt e ma n auch die Forschun g mit der 
Anordnun g un d dem Inhal t des Fond s bekanntmachen 1 7, der bis jetzt nich t einma l 
teilweise veröffentlich t worde n ist. Di e Originaltext e werden im Kriegsarchi v Wien 
unte r der Signatu r B IX a 94 aufbewahrt . 

Di e Revisionsaufnahm e von Böhme n war letztlic h in der Ausführun g inhomoge n 
un d blieb schließlic h unvollendet . Es ha t sich erwiesen, daß die ein halbes Jahrhunder t 
alte Josephinisch e Aufnahm e für eine gute Revision viel ungenaue s un d zweifelhaftes 
Materia l enthiel t un d daß nu r eine völlig neu e Aufnahm e eine angemessen e Grundlag e 
für die lange Zei t hindurc h gefordert e Spezialkart e der ganzen Monarchi e un d dami t 
auch der böhmische n Lände r schaffen konnte . 

Bisherige tschechisch e Studien zu den militärische n Landesbeschreibunge n von Böhmen , die 
auch Hinweise auf eventuelle weitere Literatu r enthalten : K u c h a ř , Karel/Kudr -
n o v s k á, Olga: Ukázk a topografickýc h popisných textů k josefskému mapován í ze šumav-
ského pohranič í [Topographisch e Beschreibunge n zur Josephinische n Aufnahm e aus dem 
Grenzgebie t Böhme n im Böhmerwald] . In : Studia Geographic a 52. Brno 1975, 83-102. -
K u d r n o v s k á , Olga: Vojensko-zeměpsn ý popis sekce 107 z Josefského mapován í [Militä -
risch-geographisch e Beschreibun g der Sektion 107 der Josephinische n Aufnahme] . In : Roz-
pravy Národníh o technickéh o muzea v Praze 90. Praha , Národn í technick é muzeu m 1982, 
66-81. - K u d r n o v s k á , Olga: Josefské mapován í českých zemí a jeho topografick ý popis 
(s rozbore m popisu pražské sekce) [Die Josephinisch e Aufnahm e der böhmische n Lände r 
und ihre topographisch e Beschreibun g (mit einer Analyse der Prager Sektionsbeschreibung] . 
In : Historick á geografie 24. Prah a 1985, 55-103. 



F O R M U N D S I N N : ZU R V O R G E S C H I C H T E DE S 
P R A G E R F O R M A L I S M U S U N D S T R U K T U R A L I S M U S 

Von Jaroslav Stfítecký 

Eduar d Hanslic k -  der Mann , den der alternd e Verdi „il Bismarc k della critic a musi -
cale" nannte ; der Mann , den Richar d Wagner in einem Anfall von Antisemitismu s für 
einen Jude n erklärte , weil er sich mit dessen Kritike n nich t auseinanderzusetze n 
wußte ; der Mann , der Mozart s Zeitgenosse n Vojtěch Jírovec (1763-1850) , tschechi -
scher Komponist , der in Wien wirkte, noc h persönlic h kannt e un d dem wahrlich nich t 
viel fehlte , noc h über Arnold Schönber g (1874-1951 ) Kritike n zu schreiben ; der große 
Freun d Brahmsens , aber auch nac h Schuman n der Schöpfe r des moderne n musikkriti -
schen Jargon s -  war zu seinen Lebzeite n das Objekt eines sowohl einzigarti g konzen -
trierte n Hasse s als auch eine r häufig unkritisc h beschworene n Autoritätsgläubigkeit . 

E r wurde den Eheleute n Josep h un d Lott e Hanslic k am 11. Septembe r 1825 in Pra g 
geboren . Di e Familienverhältniss e basierte n finanziel l auf einem Lotteriegewin n von 
40000 Gulden , die es dem fast hungernde n Vater ermöglichten , die Liebste seines 
Herzen s zu heiraten . Di e Mutte r war die Tochte r eines Prage r deutsche n Bürgers vom 
Roßmarkt , dessen Enke l das Theate r un d die französisch e Literatu r zu bewunder n 
lernte . De r Vater, zwar ein Bauernsohn , war jedoch von Natu r aus nich t sehr robus t 
un d widerstandsfähig ; als seine Fra u das fünfte Kin d zur Welt brachte , verließ er 
seine Dienststell e als Skripto r der Universitätsbücherei , brach die Versuche eine r aka-
demische n Laufbah n ab un d widmet e sich weiterhi n der Erziehun g seiner Kinder , 
private n Studie n un d bibliographische n Arbeiten . Di e Famili e verkehrt e mi t führen -
den Persönlichkeite n des Prage r Kulturlebens , sowohl mi t Deutsche n als auch mit 
Tschechen . Späte r gedacht e Eduar d Hanslic k der Besuch e Palackýs , Václav Hanka s 
un d besonder s Jan Evangelista Purkyněs , den er zeit seines Leben s bewunderte . Er 
hatt e sie nich t etwa als Angehörige der „tschechische n Seite" in Erinnerung , sonder n 
als gebildete Menschen , die schon sein Vater achtete . 

Da s Prage r Theate r besaß im Vormär z ein ausgezeichnete s Nivea u un d ein reprä -
sentative s Repertoire . In den Kreisen der Prage r Jeuness e doré e gehört e Schumann s 
Neu e Zeitschrif t für Musi k zur gesellschaftliche n Pflichtlektüre . In Oppositio n zu 
Metternich s Wien orientiert e sich die junge Generatio n -  zu der auch Bedřic h Sme-
tan a (1824-1884 ) gehört e -  an moderne n Strömungen , vor allem an der norddeut -
schen Romantik . Hanslic k begleitete 1846 Hecto r Berlioz mi t Begeisterun g durc h das 
winterlich e Prag . Seine erste Musikreis e führt e ihn nac h Dresden , un d zwar auf die 
freundlich e Einladun g Wagners hin , dem er vorgestellt worde n war, als er im Jah r 
1845 mi t seiner Mutte r in Marienba d weilte. In Dresde n verbracht e er einen ganzen 
Tag bei Rober t Schumann ; auf Berlioz ' Empfehlun g lernt e er auch Liszt kennen . Im 
Erkenne n von Schumann s Geni e empfande n die Prage r mi t Rech t ihre n Vorsprun g 
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vor dem Wiener Kulturleben , wie es späte r Hanslic k in seiner Geschicht e des Con -
certwesen s in Wien treffend schilderte . Nun , es war die rein e Prage r Vormärz-Atmo -
sphäre , in der sich provinziell e Gemütlichkei t mit erlesene m Geschmac k un d guter 
Bildun g verbanden , allerding s nu r innerhal b der Privatsphäre , die dami t öffentlich 
relevan t wurde , wie Jürgen Haberma s sagen würde . Was unte r die unmittelbar e Auf-
sicht des Staate s fiel, erschie n den Junge n der Hanslick-Generatio n als so reaktionä r 
geknebelt , daß sie es für „mittelalterlich " hielten . 

Besondere n Unmu t erregte die Universität . Zwar durfte n die Studente n Stöck e tra -
gen un d wurde n mit „Herr " angesprochen , mußte n jedoch auch weiterhi n den Reli-
gionsunterrich t besuchen ; wie dieser gestaltet war, läßt sich dara n deutlic h erkennen , 
daß es dor t nich t einma l Bernar d Bolzan o (1781-1848 ) aushielt , der von den Studen -
ten so geliebte Katechet . Di e neueste n Forschunge n zeigen, daß die Studente n der 
Generatio n Hanslick s die Prage r Universitä t der Vormärz-Zei t voreingenomme n 
negativ beurteilten , un d es fällt auf, daß sich das geistige Leben , mit Ausnahm e Fran z 
Exners , damal s außerhal b der Universitä t vollzog ode r hier nu r für kurze Zei t un d mit 
Schwierigkeite n verbunde n wirken konnt e (z.B . Bernar d Bolzano , Františe k 
Palacký , Augustin Smetana) . In einer so zugespitzte n Polaritä t zwischen der öffent-
lich relevante n Privatsphär e un d dem Staat gewann das Zusammenlebe n mit der 
Kuns t an Gewicht , besonder s mit eine r inhaltlic h so schwer erfaßbare n Kuns t wie der 
Musi k un d - bis zu einem bestimmte n Gra d - auch der lyrischen Poesie . Un d es war 
vielleicht gerade diese nu r selten von günstigen Umstände n gemildert e Polarität , die 
aus Pra g die berühmt e Stad t der lyrischen Magike r gemach t hat . 

Eduar d Hanslic k war nu r ein Jah r jünger als Bedřic h Smetana . Zdeně k Nejedl ý ver-
führt e diese Übereinstimmun g zu einer farbenreiche n Schilderung , wie der charakter -
lose, künftige Antiwagneriane r Hanslick , damal s angeblich noc h Hanzlík , den künfti -
gen tschechische n Meiste r durc h böswillige Demütigunge n un d niederträchtig e Laus-
bubenstreich e schon am Altstädte r Gymnasiu m gequält hatte . Die s ergäbe ein hüb -
sches Bild des wesenhafte n Kampfe s zwischen Gu t un d Böse ode r Reaktio n un d Fort -
schrit t un d besäße im Geis t der Streitigkeite n um Wagner auch seine inner e Logik, 
jedoch mi t einem einzigen Fehler : Hanslic k studiert e niemal s mit Smetan a am Altstäd-
ter Gymnasium ! Im Wörterbuc h Grove s aus dem Jah r 1954 lesen wir dagegen, 
Eduar d Hanslic k sei ein exhibitionistische r Gérmanophile r tschechische r Abstam-
mun g gewesen. Oft behauptet e man , er habe sich als Musikkritike r an der Welt dafür 
gerächt , daß es ihm nich t beschiede n war, ein Klaviervirtuos e zu werden . Aber auch 
diese Anschuldigun g war unberechtigt : Hanslic k war Schüle r Jan Václav Tomášek s 
(1774-1850 ) -  un d der strenge Lehre r riet ihm dringen d zur Laufbah n eines Konzert -
pianisten . 

De r junge Hanslic k wählte allerding s wegen der existenziellen Sicherun g die 
Beamtenlaufbahn . Aufgrund der ausgezeichnete n klavieristischen Fähigkeite n 
bewährt e er sich übrigen s auch als Professo r für Musikwissenschaf t an der Wiener 
Universität , wo er seit 1856 Vorlesungen hielt un d hauptberuflic h als Professo r 
wirkte. Er starb 1904, im selben Jah r wie Antoni n Dvorak , dem er einst mit Brahm s 
zu einem staatliche n Stipendiu m un d dami t zur Möglichkei t verholfen hatte , sich dem 
Schaffen voll zu widmen . Hanslic k erfüllte sein Leben in Ehre n un d starb ruhm -
bedeckt . 
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Bis in unsere Tage blieb er durch zwei Lehren bekannt: durch die These, daß beweg-
liche klingende Formen, die Töne allein, der ausschließliche Gehalt und Inhalt der 
Musik sind; und durch seinen Antiwagnerianismus. In beiden Fällen handelt es sich 
um Mißverständnisse. 

Bereits im Jahr 1922 wies Rudolf SchäfkeJ darauf hin, daß Hanslick versucht habe, 
einen dritten Weg zwischen der formalen und der Ausdrucksästhetik einzuschlagen. 
Aus Textvergleichen geht nämlich eindeutig der Einfluß Robert Zimmermanns, eines 
philosophisch wesentlich folgerichtigeren Vertreters des Formalismus, auf die 
spätere Version von Hanslicks Schrift „Vom Musikalisch-Schönen" hervor. Zimmer-
manns Einfluß reinigte manche Formulierungen Hanslicks von den durch die Ästhe-
tik Theodor Vischers vermittelten Spuren des Hegelianismus, beruht jedoch trotzdem 
nicht nur auf diesem akademischen Rigorismus. Zimmermann orientierte sich an der 
Herbartschen Philosophie, Hanslick war die Musik vertrauter. Beiden schwebte ein 
objektiver Ordo vor, den man keineswegs spekulativ, sondern durch Erkennen des 
empirischen Materials zu erfassen habe. Wenn wir heute ihre Texte aufmerksam lesen, 
sehen wir, daß sie charakteristisch für das Umbruchsstadium sind. Auf der einen Seite 
erkennt man das modernisierende Pathos, das sich vor allem im Interesse für die Über-
windung der Metaphysik durch die Sachlichkeit der positiven Wissenschaft äußert. 
Auf der anderen Seite fällt die quasimetaphysische Voraussetzung ins Auge, daß alles 
auf dieser Welt und in diesem Augenblick Sinnvolle, Vernünftige und Schöne die 
objektive Ordnung der Welt ausdrückt und dies die einzig mögliche Ordnung ist, 
denn ohne sie müßte die positiv wissenschaftliche Bearbeitung des empirischen 
Materials ins Ungewisse stürzen. 

Nur so konnte in Hanslicks berühmter ästhetischer Schrift das musikalisch Schöne 
selbst zum zentralen Thema werden, also das für immer objektive Fundament von 
allem, was musikalisch schön sein kann. In polemischem, positivistischem Eifer ent-
fernt er aus diesem Begriff alles, was man unbegründet in ihn einbringt. Diese Polemik 
gegen das Außermusikalische ist vor allem eine Polemik gegen die Belastung des 
Begriffs „das musikalische Schöne" durch metaphysische Projektionen. Hanslick baut 
diese Polemik auf zwei Komponenten auf: auf exzellente musikalische Erfahrungen 
sowie auf dem deutschen Idealismus und der deutschen Klassik. Während die erste 
Komponente bisher als selbstverständlich angesehen wurde (die einzigen Einwände 
richteten sich gegen seine geschmackliche Orientierung), blieb die zweite Kom-
ponente lange ohne die gebührende Aufmerksamkeit. 

Doch gerade hier entsprang Hanslicks Sinn für die Unterscheidung zwischen sub-
jektivem Eindruck und objektivem Charakter des Musikwesens selbst. Die Erfahrung 
des Hörens allein genüge nicht, um diese Unterscheidung wahrzunehmen; das Hören 
sei doch mit einer breiten Skala von Gefühlen und Empfindungen verbunden, häufig 
auch mit außermusikalischen Assoziationen, was nicht einmal Hanslick bestritt. 
Das Wissen von der Musik lasse sich jedoch nicht aus Subjektiv-Flüchtigem und Wan-
delbarem begründen. Und gerade hier war die zweite Komponente hilfreich: die klas-
sische Ideenlehre und Charakterlehre, vor allem das Erbe des Kantschen Kritizismus. 

1 Schäfke: Rudolf: E. Hanslick und die Musikästhetik. Leipzig 1922. 
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Für die Entfaltung dieser Lehre war in den fünfziger Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts der rechte Augenblick gekommen, wie wir auch aus anderen Quellen wis-
sen; beispielsweise wird in Hayms Buch „Hegel und seine Zeit" (1857) nichts 
Geringeres verlangt als die Erneuerung des Kantschen Kritizismus auf positiv wissen-
schaftlicher Basis, also eine Art Empirisierung der Kantschen apriori-Strukturen des 
Bewußtseins. Aber auch heute, nachdem wir Lyotards Auslegung des Kantschen Kri-
tizismus2 gelesen haben, zeigt sich Hanslicks Unterscheidung kognitiver und analogi-
scher, die Musik betreffender Sätze wichtiger als nur eine bloße sektiererische Pole-
mik gegen die Programm-Musik. Wenn Hanslick aus der Musik alles Verstandes- und 
Vernunftmäßige ausgeschlossen hat und darauf bestand, daß die Musik eine reine 
Domäne der Einbildungskraft sei, bedeutet das nichts anderes als die Abgrenzung der 
Autonomie der musikalischen Kunst. Über die musikalischen Erfahrungen können 
wir nämlich Sätze formulieren, die kognitive Form besitzen, jedoch nicht kognitiv 
sind; sie sind analogisch. Daß dies mit der Kantschen Definition des Schönen und 
Erhabenen als interessenlosem Wohlgefallen zusammenhängt, liegt auf der Hand. 

Als Musiker, und besonders als von der Welt der Romantik geprägter Musiker, 
konnte sich jedoch Hanslick mit dieser nur abstrakten Begrenzung nicht zufrieden 
geben. Und hierin half ihm die nichtkantsche Ideen- und Charakterlehre: Musik reali-
siert Ideen; es sind jedoch rein musikalische, der Musik immanente Ideen. Man kann 
sie sich als Charaktere vorstellen, allerdings als ausschließlich musikalische Charak-
tere. Nur deshalb können wir ein musikalisches Thema als graziös, innig, geistlos, 
trivial usw. auffassen; alle diese Ausdrücke bezeichnen aber den musikalischen 
Charakter der Stelle. 

Mit der Romantik geschieht hier etwas Besonderes: sie wird in stilbildender Hin-
sicht als bahnbrechende Entfaltung künstlerischer subjektiver Analogien voll akzep-
tiert; dafür wird ihr die einzige wesentliche Dimension folgerichtig abgesprochen -
das inhaltlich Zeitvolle, die existenzielle (nicht nur formal artistische) Wahrheit des 
Augenblicks. Die Romantik kämpfte allerdings mit allen Mitteln für diese Wahrheit, 
unter anderem durch Kombinierung und gegenseitige Durchdringung der einzelnen 
Künste, durch paralogische Analogisierung, die als echte Realität, wirklichere Reali-
tät, als die Erfahrung mit der pragmatischen Gestalt der Lebenswelt ausgegeben 
wurde. 

Aus dieser Perspektive sind Hanslicks boshafte Angriffe gegen Bettina von Arnim 
zu verstehen, die in romantischem Geiste alles Tiefe und pragmatisch Ungreifbare, 
einschließlich Jesus Christus und J .W. von Goethe, als „musikalisch" auffaßte, 
obwohl laut Hanslick von Jesus Christus in musikalischer Hinsicht nichts bekannt ist 
und Goethe von Musik nichts verstanden hat3. Ebenso verständlich sind auch seine 
bösartigen Kritiken, die sich eher gegen die Wagnerianer wandten als gegen Wagner 
selbst. So läßt es sich erklären, daß Hanslick das innerlichste Begreifen für die Musik 
Schumanns, Mendelssohns, Berliozens wahrnahm, daß ihn nicht einmal seine eigene 
Haltung bzw. der Widerwille gegen die nichtdeutschen patriotischen Bemühungen 

2 L y o t a r d , Jean-Francois: L'enthousiasme, lacritique kantienne del'histoire. Paris 1986. 
3 H a n s l i c k , Eduard: Vom Musikalisch-Schönen. Leipzig 1982, 124. 
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dara n hinderten , Smetana s Geniu s anzuerkennen , daß er Dvořák s Musi k liebte usw.4. 
Da s romantisch e Programm Schumanns , Berliozens , Wagners un d selbstverständlic h 
auch Smetana s ode r Liszts, das auf die Poetisierung der musikalischen Kunst zielte , 
lehnt e er jedoch vehemen t ab. 

Dami t gelangen wir zu Hanslick s musikkritische r Tätigkeit , von der leider nu r sein 
Antiwagnerianismu s im kulturelle n Bewußtsein erhalte n geblieben ist. In Vergessen-
hei t geraten ist nämlic h nich t nu r die zeitlich e Bedeutun g seiner Arbeit, sonder n 
auch sein Beitra g zur Stabilisierun g jener Kulturnormen , von dene n der Musikbetrie b 
bis heut e noc h vielfach ausgeht . In diesem Zusammenhan g schein t es angemessen , 
auch darau f hinzuweisen , daß Hanslic k einen aufgeschlossene n Sinn für die soziale 
Existen z des Kunstwerk s un d für die Wandlunge n dieser Existen z besaß. Seine 
„Geschicht e des Concertwesen s in Wien" 5 kan n ma n als erstes Buch über die Soziolo -
gie der Musi k betrachten . Es hielt nich t nu r das Geschehen , sonder n vor allem die 
Wandlun g des musikalische n Betrieb s un d der musikalische n Auffassung an der 
Wend e zum bürgerliche n Zeitalte r fest. 

Als Kritike r europäische n Format s sammelt e un d kanonisiert e Hanslic k alles, was 
mi t dieser Wandlun g zusammenhing . De r Begriff „Musik " gewann in diesem Proze ß 
zum erstenma l einen vielfach heut e noc h verbindliche n allgemeine n Charakter . Seine 
wirkliche Gestal t entstan d jedoch nich t als These , sonder n eher approximati v -  von 
Fal l zu Fal l -  aufgrun d des Bezugs zu anerkannte n Vorbildern in der Musik . Als 
Grundlag e sah Hanslic k Mozart s Musi k an ; Hayd n war trot z aller Achtun g noc h ein 
historische r Musiker . Es folgen Schumann , Beethove n un d Brahms . Hanslic k hatt e 
natürlic h volles Verständni s für die Bedürfnisse der musikalische n Praxis un d deshalb 
auch für eine Reih e andere r Musike r (Mendelssohn , Chopin , Schubert ) ode r für 
Meiste r zweiter Ordnung , welche die qualitativ e Füll e der zeitgenössische n Musi k 
ausmachten : Auber, Rossini , Weber, Spohr , Meyerbeer , Marschner . Auch Kompo -
nisten dritte r Ordnun g (Gounod , Bizet , Massenet , Délibes) , oberflächlic h aber flei-
ßig, brachte n in Augenblicken der schöpferische n Erleuchtun g Neue s un d Schönes , 
meint e er. Er hielt freilich auch die kleinen Geiste r mit ihre n spezifischen Talente n für 
die musikalisch e Entwicklun g für unentbehrlich . Welch ein übersichtliche r musikali -
scher Ameisenhaufen] Fü r jeden gab es ein Fach , oft noc h leer, jeder konnt e sich hier 
einordnen , sein Ma ß an Talen t un d natürlic h an redliche r Arbeit zur Geltun g bringen . 
De r Ameisenhaufe n mocht e wachsen , nicht s beschränkt e ihn , unantastba r war nu r 
sein Prinzip , seine inner e Ordnung . 

Hinsichtlic h theoretische r Frage n erfahre n wir in Hanslick s Schrifte n nich t allzu-
viel, den n jede inhaltlich e Fundierun g würde ihn aus dem rein Ästhetische n reißen 
un d einseitig an bestimmt e „Inhalte " binden , d. h . in profan e Zusammenhäng e mi t der 
Alltäglichkeit der sozialen Welt zurückstoßen . Soll auf dem Olym p erhaben e Ruh e 
herrschen , mu ß sie im Unveränderlichen , abseits von allem „Inhaltlichen " veranker t 
sein. Da s ästhetisch e Prinzi p solle in sich selbst beruhen , Befreiun g von jeglicher 
inhaltliche n Gebundenhei t ist die Bedingun g seiner Funktionsfähigkeit . 

S t ř í t e c k ý , Jaroslav: Eduar d Hanslic k und die tschechisch e Musik. In : Colloquiu m musi-
cologicum „Czec h and Europea n Music" Brno 1974. Brno 1985. 
H a n s l i c k , Eduard : Geschicht e des Concertwesen s in Wien. Wien 1869. 
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Die Aufwertung der ästhetischen Funktion als der wichtigsten Aufgabe eines 
Kunstwerkes entsprach nach Hanslicks Auffassung einer neuen sozialen Funktion des 
Kunstwerkes in der bürgerlichen Öffentlichkeit, wie sie beispielsweise in der Ausstel-
lung von Werken der bildenden Kunst in öffentlichen Galerien und in der Aufführung 
musikalischer Werke in öffentlichen Konzertsälen zum Ausdruck kam. Er über-
schätzte allerdings die Stabilität dieser Funktion und sah sie fälschlicherweise als die 
einzige Existenzart an. 

Mit seinen Grundprinzipien, wenn auch nicht in seiner Geschmacksdoktrin, ent-
sprach sein Standpunkt den liberalen Auffassungen. Die bürgerliche Öffentlichkeit 
konnte nämlich die direkte Teilnahme an der Kultur zunächst weder mit dem Geld-
beutel noch aufgrund gesetzlicher Grundlagen erzielen. Die abstrakte Allgemeinheit 
ihrer egalitären Ansprüche machte aus dem bisher an konkret differenzierte soziale 
Funktionen gebundenen Kulturbetrieb (was nur ein Sammelname ist für die Komple-
xität der gesellschaftlichen Gelegenheiten und Möglichkeiten, liturgischer, archaisch 
magischer, erhaben repräsentativer und vulgär unterhaltsamer Art auf unterschied-
lichstem Niveau, vom aristokratischen bis zum Gewohnheitsniveau) ein bloß durch 
weitgehende Homogenisierung lösbares Problem. 

Darin beruht auch der Vor- und Nachteil dessen, was man als Demokratisierung 
der Kultur bezeichnet und was als erster Alexis de Tocqueville in den USA beobachtet 
hatte. Die Homogenisierung der Kultur forderte die Vereinheitlichung durch eine 
neue Auslegung. 

In diesem Zusammenhang trat das Bedürfnis eines Vermittlers stark hervor, dem 
zwei Möglichkeiten offenstanden: entweder die verschwundenen partikulären Funk-
tionen durch andere zu ersetzen oder die mangelnde soziale Funktion zum Prinzip 
der Kunst zu erheben. Die erste Möglichkeit nährte die Bemühungen zur Umerzie-
hung des Publikums hin zur Kunst als neuer Variante der Ideologie, der Religion, des 
Mythus; ihr Ausmünden finden wir bei Wagner und Nietzsche. Die zweite Möglich-
keit wurde zur Quelle der absolut ästhetischen Theorien, die die Kunst folgerichtig 
autonomisierten und sie gerade aufgrund der Nichtanwesenheit konkreter sozialer 
Funktionen sozial relevant machten. Beide Standpunkte verfolgen ein gemeinsames 
Ziel: Kunst und Publikum zusammenzuführen. In der Beziehung zum Publikum 
unterscheiden sie sich aber: Während sich die Linie des Wagnerschen Typs, mag sie 
auch noch so intensiv die Erneuerung der Kunst selbst verkünden, bemüht, das Publi-
kum zu manipulieren und umzuerziehen, ist die Linie des autonomen Ästhetizismus 
in der Beziehung zum Publikum liberal. Inhaltliche Erlebnisse stellt sie als irrationale 
Komponente frei und schränkt die Aufmerksamkeit auf jene Aspekte ein, die der 
Erfahrungsevidenz und rationaler Analyse zugänglich sind. Der Kritiker der ersten 
Linie belehrt das Publikum, erzieht es durch Agitation, evtl. durch Kontrapropa-
ganda. Der Kritiker der zweiten Linie dient dem Publikum als Fachmann, vermittelt 
eingeweihtes Wissen; er dient dem Publikum, aber bedient es nicht. 

Die Verknüpfung der Liberalität mit Professionalität ist ein Kennzeichen der Grün-
derzeit. Eduard Hanslick und Robert Zimmermann waren nicht ihre Stifter, dafür 
aber ihre Zeugen. In seinen Kritiken und Memoiren hält Hanslick ihre musikalischen 
und außermusikalischen Äußerungen fest. Als Vergleichshorizont dient ihm die Welt 
seiner Jugend, das Prager Biedermeier mit allen lieblichen oder auch lästig alt-
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modischen Einzelheiten. Mit leichter Nostalgie konstatiert er deren Untergang, ist 
jedoch auf der Seite des Lichts, selbstverständlich des elektrischen Lichts. Mit kind-
licher Freude schildert er Errungenschaften, wie den Aufzug oder den Briefkasten, 
und schreibt über das Reisen in der Eisenbahn oder sogar im Ozeandampfer. 

Bei Zimmermann finden wir das Pathos der Modernität in der Wertung der Leib-
nitzschen und Kantschen Rationalität und des Zeitalters der praktischen Wissenschaft 
und Technik; hier wollte er allerdings gegen den Aberglauben des philosophischen 
Positivismus Comtes sowie gegen die dunkle Flüchtigkeit der Romantik und des 
deutschen Historismus den nüchternen Verstand wahren. Darauf beruhte für das aka-
demische Österreich in der Modernisierungsära der Sinn des damals wie nachher phi-
losophisch überschätzten Herbartismus: er wirkte eher als Impuls zur Empirisierung 
des klassischen Erbes denn als Theorie, die nachgeahmt und entfaltet werden sollte. 
Zimmermann erscheint als Erbe einer der Komponenten der Aufklärung: einer ratio-
nal pragmatischen Komponente, die gebietet, sich jeglicher Zukunftsmalerei zu ent-
halten und mit beiden Beinen auf dem Boden des echten, in eine Ideologie unverwan-
delten und unverwandelbaren realen Forschritts zu stehen. Mit manchen Schönheits-
fehlern waren treue Anhänger dieser Schule nicht nur der tschechische Ästhetiker 
Josef Durdik, sondern auch T. G. Masaryk. 

Zum Herbartismus bekannte sich auch der tschechische Ästhetiker Otakar 
Hostinský (1847-1910). Er studierte in Prag und München, hier vor allem die 
Geschichte der bildenden Kunst; es war auch in München, erstaunlicherweise nicht in 
Prag, wo er zum erstem Mal persönlich Kontakt mit Smetana hatte, der dort Wagners 
„Meistersinger von Nürnberg" hörte. Zum Unterschied von seinem Hochschulkolle-
gen und Rivalen Josef Durdik (1837-1902) ging er nicht unmittelbar aus Zimmer-
manns Schule hervor. Um so vielsagender ist, daß er sich zum Herbartismus nicht nur 
taktisch und pflichtgemäß bekannte, wie ihm später viele unter dem Einfluß von 
Masaryks Polemiken nachsagten, sondern in jenem Sinn, der im Zusammenhang mit 
Zimmermann angesprochen wurde; der Herbartismus bedeutete ihm die Aufforde-
rung zur Empirisierung der Ausgangspunkte des modernen Wissens. Im Vergleich 
mit Zimmermann verstand er jedoch diese Aufforderung eher im positivistischen und 
empiristischen Geist, was auf die Verschiebung der Standpunkte im Laufe einer einzi-
gen Generation hinweist. 

Im Prinzip der formalen Ästhetik erblickte auch Hostinský die Garantie der positi-
ven und objektiven Wissenschaft bei der Untersuchung von Kunstwerken, distan-
zierte sich jedoch in manchen wichtigen Punkten betont von der Schule Zimmer-
manns. Worin erblickte Hostinský das formale Prinzip? Das Schöne ist nicht einfach, 
sein ästhetischer Wert beruht nicht auf einzelnen Empfindungen und Vorstellungen, 
sondern auf ihren Beziehungen und Verhältnissen. Ein ästhetisches Urteil läßt sich 
nur von Beziehungen und keineswegs vom Einfachen fällen, also von der Form und 
nicht vom Stoff; jedes ästhetische Urteil ist singulär und selbstverständlich; jede, aus 
mehreren Urteilen hervorragende und eine höhere Überordnung suchende Abstrak-
tion überschreitet die Grenzen der Ästhetik. Während man an den beiden ersten Aus-
sagen bis heute kaum zweifeln kann, wurde die dritte schon damals in Frage gestellt. 

Durch radikale Abkoppelung des ästhetischen Urteils von der Vernunft und seinen 
vernunftmäßig erfaßbaren Folgen verlieh Hostinský dem Herbartschen Ausgangs-
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punkt positivistische Gestalt, eine Gestalt, die Zimmermann in einem anderen Zusam-
menhang als „dogmatischen Empirismus" bezeichnete6. Der Kantsche Formalismus 
gerät damit voll auf die objektive Seite der Kartesianischen Brücke. Hier genügt es 
nicht mehr, Sätze vor den Richterstuhl der Kritik zu bringen, die klären würde, zu 
welcher Satzfamilie der betreffende Satz gehört, z. B., ob es sich um einen kognitiven 
oder analogischen Satz handelt. Die objektiven Formen des Schönen sollen aus dem 
Material, positiv-wissenschaftlich, induktiv, und keineswegs nurmehr durch Spekula-
tion nachgewiesen werden. 

Hier öffnete sich eine Kluft zwischen der philosophischen und empirischen Ästhe-
tik. Der formalistische Glaube an das objektiv Schöne sollte sie noch überbrücken, das 
gelingt jedoch nur gewaltsam und scheinbar. Hostinský blieb nichts anderes übrig, als 
manche Probleme einfach zu überspekulieren. So z. B. behauptete er, daß sich Wohl-
gefallen und Mißfallen bei vollendeter Präsentierung des Gegenstandes notwendiger-
weise einstellen müßten; das Kunstwerk sei jedoch ein so kompliziertes Ganzes, daß 
eine vollendete Präsentierung eigentlich gar nicht in Betracht käme, und nur deshalb 
scheine die ästhetische Beurteilung weniger von Gesetzlichkeit und Notwendigkeit 
geführt, als dies der Fall sein sollte. Dafür müßten die Elemente des Schönen, die Bau-
steine jedes Kunstwerks, ja überhaupt alles ästhetisch Wirksame mit ihrer Einfachheit 
dieselbe Anerkennung normaler Menschen jeder beliebigen Kultur in beliebigen Zei-
ten gewinnen; deshalb könnten diese Elemente auch Ausgangspunkt einer wissen-
schaftlichen Ästhetik sein. Zu ihnen führte die analytische Methode. Diese sei jedoch 
nur die Grundlage des eigentlichen ästhetischen Forschens, eines Forschens, das sich 
echter und lebender Kunstwerke, eventuell weiterer ästhetischer Objekte bemächtigt. 
Hier solle es zur synthetischen Methode kommen, die induktiv von den Elementen 
zur ganzen Komposition fortschreitet. Konkrete analytische Beglaubigungen führten 
dann nicht mehr zu den Elementen zurück, vielmehr zu den einzelnen Bestandteilen 
der konkreten Beschaffenheit des ästhetischen Objekts, des Kunstwerkes. Ganz im 
Geist der Theorie Zimmermanns beschränkt Hostinský die Domäne der Ästhetik dar-
auf, was ästhetisch funktioniert, ästhetisch lebendig ist; nichts anderes gehöre in die 
Ästhetik, sei es auch aus den legitimsten Gedankenoperationen abgeleitet. 

In Distanz zu Zimmermanns und Durdiks Formalismus führt Hostinský vor allem 
sein künstlerlisches, ästhetisches Bekenntnis. Er war ein Vertreter der Neuromatik, 
vor allem von Wagners Programm, bemühte sich dieses für die tschechische National-
musik theoretisch und praktisch zu durchdringen, förderte und lenkte in dieser Rich-
tung als Kritiker das Schaffen Smetanas und regte seinen Freund Fibich zum Werk 
der musterhaften Deklamationsoper „Die Braut von Messina" nach Schiller an, zu der 
er selbst das Libretto ausarbeitete. Gegen Zimmermanns und Durdiks Theorien, 
die zwar das Kombinieren von Künsten zuließen (Durdik nannte es recht hübsch 
„angehängte Kunst"), keineswegs aber ihr Verschmelzen im Gesamtkunstwerk, 
schrieb er die Arbeit „Das Musikalisch-Schöne und das Gesamtkunstwerk" (1878), in 
der er nachzuweisen versuchte, daß ein Gesamtkunstwerk voll im Einklang mit der 
ästhetischen Theorie Hanslicks (wenn auch im Widerspruch zu Hanslicks persön-

6 Z i m m e r m a n n , Robert: Kant und die positive Philosophie. Wien 1874, 65 f. 
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lichém Geschmack ) steht . Di e geschmacklich e Orientierun g dieses Typs such t 
Hostinsk ý zu legitimiere n -  wissenschaftlich zu legitimieren ! Z u diesem Zwec k mobi -
lisierte er die Grundzüg e der damal s moderne n evolutionären Theorie . 

Auf den ersten Blick sieht dies wie die Verletzun g der grundsätzliche n formalisti -
schen Distinktio n zwischen dem Systematische n un d dem Historische n aus: Lau t 
Zimmerman n hat die Kriti k das Kunstwer k vom Blickpunk t des Objektiv-Schöne n zu 
beurteilen ; nich t einma l der schöpferisch e Künstle r erfindet, sonder n entdeckt besten -
falls. Darau f müßt e auch der Blick des Kritiker s gerichte t sein, durchau s verschiede n 
von der Sicht der historische n Kritik , die sich um eine verständnisvoll e Auslegung des 
Werkes aus dem Kontex t seiner Entstehun g ode r Wirkun g bemüht . 

Un d hier ist Hostinsk ý einerseit s ein strengere r Formalis t als Zimmerman n (dieser 
war bereit , beispielsweise angemessen e un d unangemessen e Verbindunge n von Stoff 
un d For m in Erwägun g zu ziehen , bloß unte r der Bedingung , daß es in einem solchen 
Fal l um aus dem Stoff sich ergebend e Darlegunge n geht , währen d Hostinsk ý darau f 
beharrt , daß nu r For m mit Form , nich t aber For m mit Stoff harmonisiere n kann) ; 
andererseit s bringt er das Elemen t des Schaffens , nich t des künstlerischen , sonder n 
auch des kritische n Schaffens ins Spiel. Dabe i verleugne t er nich t die romantisch e 
Wurzel in der Verehrun g für das Genie . Hostinsk ý läßt sich gelegentlich sogar zur 
Behauptun g hinreißen , daß die schöpferisch e Persönlichkei t bedeutungsvolle r sein 
könn e als das Kunstwerk 7. Trotzde m versuch t auch Hostinsk ý (ähnlic h wie Hanslick , 
wenn auch mi t andere n Mitteln ) die Romanti k zu diszipliniere n -  un d dies auf zweier-
lei Weise: 

-  E r verarbeite t die romantische n ästhetische n Paradigme n beton t als gleichwertig mit 
den klassischen . Die s liegt durchau s in der Linie des Zimmermannsche n Forma -
lismus un d Ahistorizismus , die Unterschied e beruhe n hier bloß in den vom persön -
lichen Geschmac k gegebenen Akzente n (Hostinsk ý behaupte t beispielsweise, die 
große Zei t der Realisierun g des romantische n ästhetische n Paradigma s sei das goti-
sche Mittelalte r gewesen). 

-  E r transzendier t schöpferisch e Tate n durc h die Begriffe Entwicklung un d Fort-
schritt un d verflechte t sie so rückwirken d mit der vermeintliche n Logik der 
Geschichte . Wohlgemerkt : nich t in die Geschichte , sonder n in ihre Logik! Deshal b 
könn e nich t nu r der Schöpfer , sonder n auch der Kritike r seiner Zei t vorauseilen ; 
keineswegs aber aufgrun d seiner bloßen schöpferische n Poten z ode r ästhetische n 
Ansichten , sonder n im Blick auf die Gesetzlichkei t der Entwicklun g der Kunst . 

Ma n wird unschwe r erkennen , daß es hier um eine aktuell e geschmacklich e -  in 
andere n Fälle n politisch e u. ä. -  Orientierun g geht , die sich hinte r der Autoritä t der 
Wissenschaft verbirgt. In die formal-ästhetisch e Konzeptio n sind fremdartig e Ele-
ment e eingedrungen , die ma n am verläßlichste n als positivistisch bezeichne n kann ; 
selbstverständlic h läßt sich die national e Orientierun g nich t übersehen , die sich zwei-

7 H o s t i n s k ý , Otakar : Antoní n Dvořák . Prah a 1908, 5 f. Die These von Hostinsk ý richte t 
sich hier gegen Dvořák : seine Persönlichkei t verliere sich hinte r seinem Werk, währen d Sme-
tanas Persönlichkei t noch größer sei als sein Schaffen, dessen Entfaltun g deshalb eine ständig 
offene Aufgabe bleibe. 
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fellos auch ander s bilden könne , wie u. a. das Beispiel Durdik s -  eines Gefolgmann s der 
romantisch , nationa l undsozialempfindendensog . „Mai-Leute"-ode r Dvořák s zeigt. 

Da s evolutionistisch e Skelet t als quasi wissenschaftliche s Auslegungsschem a sollte 
bloß eine bestimmt e Entwicklungsfolge begründe n - un d alles übrige negieren . Heut e 
erschein t es unbegreiflich , daß die absolut e Musi k durc h die Programm-Musi k über -
wunde n werden un d die Scheel-Such t zwischen den Lagern Wagners un d Brahmsen s 
wissenschaftlich gelöst werden sollte. De r positiven Wissenschaft entspring t auch die 
Vorstellung , daß sich die national e musikalisch e Eigenar t aus der Sprach e un d nich t 
etwa beispielsweise aus dem Volkslied entwickel n soll. Hostinský s Deklamations -
theori e ist ein interessante r Beleg für die Kombinatio n des formale n Prinzip s mit der 
romantisc h sprachliche n Auffassung der Nationalität . Da s formal e Prinzi p führt e 
Hostinsk ý dazu , das Gesamtkunstwer k in weit höhere m Ma ß als musikstilistisch e 
Entfaltun g der klangliche n un d expressiven Seite der Sprach e aufzufassen , als es etwa 
Wagner tat . 

Wenn wir die Texte Zimmermanns , Hanslicks , Hostinský s un d Durdik s verglei-
che n - alle gehörte n zu den fruchtbare n Autore n un d widmete n sich, auße r ausge-
sproche n fachliche n Arbeiten , häufig auch der Publizisti k - , fesselt un s das auffal-
lend e Patho s der Modernität . Alle schreibe n als zustimmend e Zeuge n der neuen Zeit, 
der Zei t der Wissenschaft , der Technik , der bürgerliche n un d menschliche n Würd e 
un d der vernünftige n Toleranz . Besonder s für die Deutschen , Zimmerman n un d 
Hanslick , ist der entscheidend e Wendepunk t der Bruc h 1848/49 ; was vorhe r war, er-
schein t ihne n als durchau s überholt , an Einzelheite n des provinzielle n Prage r Leben s 
erinner n sie sich mit leich t ironische r Nostalgi e als altväterliche , reizvolle Gegeben -
heite n un d begnadigen nu r das, was, in Oppositio n zu Metternich s Wien, die modern e 
Kultu r vorwegnah m (die Schumannsch e Geschmacksorientierung , Bolzano , Her -
bart s Anhänge r Exner , Gelehrt e wie Palack ý ode r Purkyn ě usw.); alles ander e ver-
sinkt in der Dunkelheit , die inzwische n vom Fortschrit t der Zivilisation zerstreu t 
wurde . Die s trifft auch für die Tscheche n Durdi k un d Hostinsk ý zu, nu r die Datie -
run g der Wend e ist etwas unbestimmter , mit der Tenden z der Verschiebun g in den 
Anfang der sechziger Jahre , wie es der realen Verspätun g der Konstitutionierun g der 
tschechische n bürgerliche n Gesellschaf t entsprach 8. 

Zu m Modernisierungspatho s trit t bei den Tscheche n Hostinsk ý un d Durdi k über -
dies das national e Momen t hinzu . Bei den böhmische n Deutsche n Zimmerman n un d 
Hanslic k äußer t es sich ebenfalls, allerding s in einer charakteristische n Verschiebung . 
Im Jah r 1848 fühlte n auch sie sich als deutsche Patrioten , un d die begeistert e Über -
einstimmun g mit der nationa l deutschklingende n Seite der damalige n Revolutio n 
bedeutet e ihne n die grundsätzlich e Oppositio n gegen veraltet e Verhältnisse . Di e 
österreichisc h gesinnte n Deutschen , die an eine Völkerfamilie dachten , hielte n sie 

Der tschechisch e Historike r Ott o Urba n wies überzeugen d darauf hin , daß die Revolutio n 
1848/49 für die tschechisch e Bewegung allzufrüh kam und die tschechisch e Politi k vorzeitig 
vor die nich t leichte Entscheidun g zwischen liberaler Demokrati e -  die damals vorwiegend 
durch das deutsch e bürgerliche Elemen t verkörper t wurde -  und nationale r Bewegung 
stellte, die kulturel l bereits im Geist e der sprachliche n Romanti k entwickelt , jedoch zur 
sozialen Revolutio n noch nich t reif war. 
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für konservativ. Seit den sechziger Jahren - sicher auch aufgrund beruflicher, persön-
licher Bindung (Hanslick und Zimmermann lehrten an der Wiener Universität und 
gewannen bald beträchtlichen öffentlichen Einfluß), aber vor allem im Zusammen-
hang mit der geglückten Konsolidierung, die in den fünfziger Jahren zwar politisch 
konservativ gefärbt war, jedoch in Verwaltung, Recht und Wirtschaft der zivilisatori-
schen Entwicklung den Weg öffnete - beziehen sie neue vaterländisch austrophile 
Positionen. Heute ist es auffällig, wie stark in diesem Prozeß die Unifikationstendenz 
angeschlagen wurde, die für die bürgerliche Bewegung des 19. Jahrhunderts typisch 
war und sich lange bis in unser Jahrhundert (wenn auch nicht ausschließlich), vor 
allem in nationalen Formen, äußerte. Das alte Österreich ließ sich zwar in verschie-
denster Hinsicht konsolidieren und reformieren, grundsätzlich jedoch nicht unifizie-
ren. Deshalb gewann hier die Zuneigung zu einer Ordnung, auf deren Grundlage sich 
die volle Modernisierung erfüllen sollte, besondere Züge, die nicht nur vom westeuro-
päischen, sondern auch vom kleindeutsch orientierten Liberalismus verschieden 
waren. Vor allem fehlte dort der Historismus, das ideologische Hauptinstrument der 
staatspolitischen Identifizierung des Liberalismus mit der kleindeutschen Version des 
Nationalstaates. 

An ästhetischen Konzeptionen sahen wir soeben die schroffe Trennung des Syste-
matischen vom Historischen, der festen und objektiven Formen vom flüchtig verän-
derlichen, individualisierten Inhalt, die Ableitung dessen, was als lebende Kunst galt, 
den Weg, der zu ihr führte. Diese Art des Bewußtseins der Ordnung beschränkte sich 
nicht bloß auf die ästhetische Domäne, obwohl sich in ihr die Identifizierung der Ord-
nung mit der Form offen äußerte und es bis zur theoretischen Formulierung kam. 
„Form bedeutet Sicherheit", lesen wir in einem der Romane Stephan Zweigs und 
können nicht umhin, uns an Brochs Pasenow zu erinnern, der auch auf dem Hoch-
zeitsbett die Uniform trägt, an Roths alten und jungen Trotta, die immer wieder den 
Handgriff der Sicherheit in der Zweifellosigkeit der Form finden. Die Verhaltensfor-
men haben sicherlich hierarchisierende Unterschiede eingeführt, in einem bestimmten 
Sinn aber auch verwischt. Wenn sie korrekt eingehalten wurden, bekräftigten sie die 
erreichte Stellung und verdrängten die Frage vom Weg dorthin. 

Erst im heutigen Abstand läßt sich verstehen, was das im alten Österreich bedeu-
tete, besonders für jene, die sich erst unlängst bis an den Gipfel der sozialen Emanzi-
pation durchgekämpft hatten, so daß sie noch kaum zu Atem gekommen waren. Ste-
phan Zweig gedenkt in seinen Erinnerungen des 1. Mai 1890. Mit kindlichen Augen 
sah er unverzeichnet das Wesentliche: Die proletarischen Massen betraten den Boden 
der offiziellen Öffentlichkeit musterhaft, indem sie hervorragende Fähigkeiten bewie-
sen, die Form einzuhalten. Es ist also nicht ganz zufällig, daß sich dies auch in der 
geschmacklichen Orientierung auf die Stabilität der klassisch-romantischen Synthese 
äußerte, wie sie Brahmsens Musik vorstellte, und keineswegs in neuromantischen 
Strömungen, die mit der Bewegung zur Revolte und Revolution 1848/49 verbunden 
und später mit nichtösterreichischen Kultur- und Machtzentren des Reichs ver-
knüpft waren. In den folgenden Generationen hat sich diese Differenzierung weiter-
entwickelt. 

Das „junge Wien" (Hermann Bahr [1863-1934], Peter Altenberg [1859-1919], 
Arthur Schnitzler [1862-1931], Hugo von Hoffmannsthal [1874-1929]) bewegte sich 
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nich t meh r in der Welt Grillparzers , Brahms' , Goethe s ode r Mozarts , der Welt, 
die jenen Ästhetiker n so teue r war, die ich in meine n Ausführunge n besproche n 
habe . Aber dennoc h läßt sich die häufig aufgestellte Behauptun g nich t übernehmen , 
daß es sich dekaden t in einem selbstzwecklichen Ästhetizismu s ausgelebt hätte . Di e 
staatlich e un d gesellschaftliche Ordnun g erschie n diesen aufgeweckten Mensche n als 
Anachronismus , der jedoch bis zum Krieg seine Beständigkeit , seine Stabilitä t der 
For m behielt . Österreich-Ungar n ging damal s seinem End e entgegen , überlebt e eine 
überau s seltsame Kombinatio n von Bürokratismu s un d liberal steigende r Unterneh -
mungslust , konservative r Ordnungslieb e un d pragmatische r Toleranz , Einhei t von 
Thro n un d Altar einerseit s un d komplizierte r nationale r politische r un d sozialer 
Kämpf e andererseits . Anderswo in Europ a gewanne n solche Kombinatione n rasch 
den Charakte r grundsätzliche r Zusammenstöße , die nu r eine der beiden Seiten überle -
ben konnte . Wien lavierte lange zwischen allem, ohn e Sieg ode r Verlust. Diese Kon -
stellatio n verlieh der österreichische n Modern e Empfindsamkei t gegenüber dem Zer -
fall der traditionelle n Gesellschaf t (erst seit den dreißiger Jahre n un d vor allem nac h 
dem Zweite n Weltkrieg begann ma n sie als prophetisch e Gab e zu werten!) ; die Ein -
stellun g auf konkret e Gehalt e des individuelle n Lebens , dessen Problem e wirklicher 
sind als die formal e Welt der Väter, gab ihr als Wiedergabe auch den Sinn für multina -
tional e Kommunikatio n un d Vertraue n in das tolerant e un d gegenseitig fruchtbar e 
Zusammenlebe n verschiedene r Kulturen . De r Ästhetizismu s dieser Modern e wurde 
zu einer For m der Revolt e gegen die Ordnun g der Form . Aus dieser Grundlag e ent -
wickelte sich die heut e berühmt e österreichisch e Literatur , in der Kafka, Broch , 
Musil , Canett i eine gemeinsam e Heima t besitzen . 

Wenn wir zur Zei t zurückkehren , von der in meine m Beitra g usprünglic h die Red e 
ist, müssen wir feststellen , daß für die Tscheche n der Druc k zu eine r derartige n Unter -
scheidun g von der außerösterreichische n deutsche n Kultu r nich t so groß war. Sie hat -
ten ihre n eigenen Aufstieg bei der Formierun g der bürgerliche n Gesellschaf t tschechi -
scher Sprache , weshalb sich ihre ursprünglic h mi t dem ästhetische n Formalismu s 
Hanslick s un d Zimmermann s gemeinsame n Positione n leichte r spalteten : in eine 
Ästhetik des Durdiksche n Typs (sie hütet e die Reinhei t der Schul e Zimmermanns ) 
un d in die Hostinský s (geschmacklic h un d kulturpolitisc h nac h Wagner orientiert) ; 
bei der Historiographi e in die Schul e Tomek s (tschechisch-österreichisch , für Öster -
reich) , die auf methodologisc h moderne r Basis noc h einen Teil der Gollsche n Schul e 
entfaltet e un d eine etwas demagogisc h mit dem Erb e Palacký s identifiziert e Linie , 
obwoh l es sich aber eher um ein von der überwiegen d jungtschechische n Journalisti k 
durchgearbeite s Autostereoty p handelt e (wie neuesten s der junge Historike r Pet r 
Corne j indirekt , jedoch eindeuti g nachwies) 9. 

Di e innerdeutsch e österreichisch-kleindeutsch e Distanz , d. h . zwischen dem öster -
reichische n un d nichtösterreichische n Deutschtum , beeinflußt e jedoch ab un d zu 
unerwarte t das tschechisch e Leben , allerding s bloß in Teilfragen . Als Beispiel dien e 
der Strei t um die Orientierun g der Nationalmusi k nac h Smetan a (also neuromantisc h 

9 Č o r n e j , Petr : Tajemství českých kronik [Geheimni s der tschechische n Chroniken] . Prah a 
1987. 250 und a. a. O. 
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wie Wagner ode r eher quasi-wagnerisch ) ode r nac h Dvořá k (in der Art von Brahm s 
klassizisierend , nich t nu r in der absolute n Musik , sonder n auch in der absolute n Ord -
nun g der For m verankert) . 

Da s tschechisch e Autostereoty p formt e sich als ganzheitlic h gesamtnational e Ideo -
logie, die sich auf das Bild der ländliche n Idylle stützte . Sie währt e lange un d kompli -
ziert e bis tief in unse r Jahrhunder t hinei n die Legitimatio n der partikuläre n Interessen , 
auch die Durchsetzun g der künstlerische n Moderne . Interessan t ist die deutsch e 
Reaktio n auf diese Erscheinung . De r konservativ-liberal e Hanslic k begann plötzlic h 
in den neunzige r Jahren , die tschechisch e Musi k als Vorbild darzustellen , wie ma n mit 
gesunde r Spontaneitä t der dekadente n Zersetzun g Widerstan d leisten könne . Aus 
einer ganz andere n Positio n kokettier t der junge Raine r Mari a Rilke mit dem Tsche -
chentum , als Symbo l einer andersw o unwiederbringlic h schwindende n ode r schon 
verschwundene n traditionelle n Idylle . Übrigen s ha t auch die auffallende Vorliebe der 
Deutsche n für Smetana s Musi k -  auch für Werke mit ausgesproche n nationale m 
Programm , wie zum Beispiel „Mei n Vaterland " -  meine r Meinun g nac h denselbe n 
Ursprung . 

Di e Kraft der äußerliche n un d innerliche n Anerkennun g dieses ganzheitliche n Ste-
reotyp s kompliziert e späte r die Durchsetzun g moderne r un d avantgardistische r stili-
stischer Blickpunkte , selbstverständlic h auch neue r Gedanken . Alois Háb a zum Bei-
spiel wurde -  obwoh l Erztschech e mährische r Herkunf t -  für einen deutsche n Kom -
poniste n gehalten , Bohusla v Martin ů für einen untschechische n Kosmopolite n un d 
Leoš Janáče k für einen naturalistische n Barbare n usw. Di e Demokrati e der Erste n 
Republi k war stark genug, um solche Derbheite n mit weitgehende r Toleran z ausglei-
che n zu können . Obwoh l es also hier -  trot z allen journalistische n Ausschlüssen aus 
der Volksgemeinschaf t -  nich t zu tatsächliche n Persekutione n gekomme n ist, kan n 
ma n nich t übersehen , daß gerade das politisch e Gipfel n der nationale n Selbstständig -
keit eine nich t ganz eingestanden e Krise der Identitä t brachte : der Begriff „tsche-
chisch ", „ Tschechentum " mußt e umformulier t werden , un d zwar unterschiedlic h zur 
gesamten nationale n Ideologi e der Wiedergeburtsbewegun g - die tschechisch e 
Gesellschaf t wurde als voll differenzierte , also auch interessenmäßi g un d politisc h 
pluralistisch e Gesellschaf t geformt , im Unterschie d zum antiösterreichisc h zugespitz-
ten autostereotype n Bild des geschichtliche n Kampfe s zwischen dem Tschechentu m 
un d Deutschtum . Da s ist aber bereit s ein andere s Kapitel.. . 



P O N A S Z E M U - N A C H U N S E R E R A R T 

Vom Zusammenleben und den umgangssprachlichen Verhältnissen in Ostschlesien 
bis 1945 in der Retrospektive seiner deutschen Bewohner 

Von Norbert Englisch 

Ostschlesien oder das Beskidenland (das frühere Teschen) grenzte im Westen an 
Mähren, im Osten an Galizien, im Norden an Oberschlesien und im Süden an die Slo-
wakei. Bis 1918 zum Kronland Schlesien der österreichisch-ungarischen Monarchie 
gehörend, wurde es 1920 geteilt: der Westen kam zur Tschechoslowakei, der Osten zu 
Polen. Nach der kurzen Zugehörigkeit zum deutschen Reichsgebiet bildete ab 1945 
die Olsa die Grenze zwischen der Tschechoslowakei und Polen. 

Der Lebensraum - seine Geschichte und seine Menschen 

Die deutsche Besiedlung Ostschlesiens erfolgte im 13. Jahrhundert, der Endperiode 
der mittelalterlichen Ostkolonisation. Die Siedler kamen aus Franken, vor allem aber 
auch aus Niederschlesien. Es entstand kein zusammenhängendes Siedlungsgebiet der 
deutschen Zuwanderer, sondern es bildeten sich mehrere kleinere Sprachinseln und 
Einzelorte; anders als z.B. in den slowakischen Gebieten, entstanden die Städte 
zuletzt. Der Anschluß an Böhmen - um 1330, die Jahresangaben differieren - hatte 
die Dominanz der Deutschen zur Folge, die im 15. Jahrhundert wieder abebbte; an-
stelle von Deutsch wurde Tschechisch die Amtssprache. Seit dieser Zeit war eine ver-
mehrte Zuwanderung von Polen zu beobachten, vor allem in den Städten, die jedoch 
im 16.Jahrhundert noch weitgehend agrarisch geprägt waren. Viehzucht und Teich-
wirtschaft gewannen an Bedeutung. Zu einem ganz entscheidenden Faktor für die 
spätere Entwicklung der Stadt Bielitz wurde der Aufbau der Wollindustrie. Die zen-
trale Stellung der Stadt bezüglich dieses neuen, auf der Verarbeitung von Schafwolle 
basierenden Gewerbes wurde durch ein Privileg für die Tuchmacher untermauert: 
kein Fremder durfte in den die Stadt Bielitz umgebenden Dörfern Wolle aufkaufen1. 

Bereits im 15. Jahrhundert hatte die Verschmelzung der deutschen Siedler mit der 
slawischen Bevölkerung eingesetzt2, eine Tatsache, die zwar in weiten Teilen Mittel-
osteuropas ebenfalls zu beobachten war, jedoch unterschiedliche Ergebnisse in den 
kulturellen und sprachlichen Prozessen zur Folge hatte. Eine sicherlich mitbestim-
mende Bedeutung für Ostschlesien hatte der Verlauf von Reformation und Gegen-
reformation3. Die Gegenreformation setzte in Schlesien um 1620 vehement ein, sie 

1 Dazu H a n s 1 i k, Erwin: Kulturgrenze und Kulturzyklus in den polnischen Westbeskiden. 
Gotha 1907, 70ff. (Ergänzungsheft Nr. 158 zu Petermanns Mitteilungen). 

2 Kuhn : Walter: Das Beständige in der Bielitzer Geschichte. Lippstadt 1961, 3. 
3 Münch , Gotthard: Schlesiens Habsburgerzeit (1526-1740). In: Schlesien. Eine Vierteljahres-

schrift für Kunst, Wissenschaft und Volkstum. Würzburg 9/4 (1974) 214-224, hier 219. 
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wirkte stärker auf die Polen als auf die Deutschen, die vor allem in Niederschlesien 
Widerstand leisteten. Fast nahezu vollständig rekatholisiert wurde Oberschlesien, 
Ausnahmen bildeten Teschen und Bielitz: Dem Umstand seiner peripheren Lage 
ist zuzuschreiben, daß der Protestantismus sich hier erhalten konnte. Die Folge der 
Anfang des 18. Jahrhunderts endenden Gegenreformation - 1709 erhielten die Prote-
stanten das Recht, sechs sogenannte Gnadenkirchen zu bauen - war einerseits der 
Verlust des Vertrauens in das Haus Habsburg, andererseits ein ausgeprägtes Reli-
gionsbewußtsein; Karásek charakterisiert für den Beginn des 20. Jahrhunderts „das 
Teschener Schlesien - ähnlich wie die weiter ostwärts gelegene Bukowina - als aus-
gesprochenes Rückzugsgebiet altösterreichischer Toleranz inmitten eines aufbrechen-
den Nationalismus"4. Den persönlichen Einsatz der Betroffenen für ihre Religion 
in den fast einhundert Jahren der Gegenreformation beschreibt Kuhn: 

Die Bürger nahmen alle Opfer für ihren Glauben auf sich. Nach dem Verlust ihrer Kirchen 
versammelten sie sich nachts oder im Gebirgswalde zu heimlichen Andachten, zu denen sich 
evangelische Geistliche über die nahe ungarische oder polnische Grenze einschlichen. Trotz der 
weiten Entfernungen wanderten die Bielitzer zu evangelischen Gottesdiensten in Oberungarn 
oder im Briegischen in Niederschlesien. Die Kaufleute benutzten ihre Handelsreisen, um 
aus dem Westen evangelische Bibeln oder Gesangbücher einzuschmuggeln, die ihren weiteren 
Weg nach Polen oder Oberungarn fanden. Die Kinder besuchten die geheimen evangelischen 
, Winkelschulen' in der Stadt, die größeren auch die evangelischen Schulen in Ungarn und 
Niederschlesien. 5 

Einen weiteren Markstein für die Geschichte Ostschlesiens bedeutete die Abtre-
tung des größeren Teils von Schlesien an Preußen im Jahr 1742; damit waren konfes-
sionelle Auseinandersetzungen des zu Österreich gehörenden Ostschlesien vorpro-
grammiert, Bielitz war seitdem die einzige evangelische Stadt Österreichs. Als Ende 
des 18. Jahrhunderts im benachbarten Oberschlesien mit voller Kraft die Industriali-
sierung einsetzte, zeigten die räumliche Nähe und alte Bindungen Auswirkungen, 
denn „Bielitz rezipiert fast gleichzeitig mit den wichtigsten westlichen Punkten Euro-
pas die jeweils modernsten Erfindungen"6. Die Zahl der Tuchmacher stieg zwischen 
1730 und 1830 auf nahezu das Doppelte an, Wolle aus Galizien, Ungarn und Mähren 
wurde importiert. Als den ,Höhepunkt zünftischer Entwicklung' betrachtet Kuhn 
das Jahr 1815, in dem in Bielitz und Biala zwölfhundert Tuchmachermeister gezählt 
wurden7. Da sich gleichzeitig die Absatzgebiete ausweiteten, erfolgte ein rascher 
Strukturwandel vom Tuchmacherhandwerk zur Fabrikindustrie, der sich der Maschi-
nenbau angliederte. Neben dem Prozeß der Verstädterung mit der ihr typischen 
Erscheinungsformen (mehrstöckige Häuser, Verbands-/Vereinsgründungen8 usw.) 

4 Karásek , Alfred: Schlesische Volkskunde und ostdeutsche Siedlungsforschung. Schlesien 
12(1968)159-168, hier 159. 

5 Kuhn , Walter: Die Bielitzer deutsche Sprachinsel. Schlesien 12/4 (1967) 234-243, hier 
237. 

6 H a n s 1 i k: Kulturgrenze 95. 
7 Kuhn : Die Bielitzer deutsche Sprachinsel 239. 
8 So besaß Bielitz den ältesten Männergesangverein Österreichs (gegründet 1834); vgl. 

ebenda 241. 



N. Englisch, Po naszemu — Nach unserer Art 103 

finden wir in Ostschlesien bereits ein mit der Einführung moderner Transportmittel 
einhergehendes Pendlerwesen, eine Besonderheit der Stadt Bielitz. Der Bevölke-
rungszuwachs erreichte zwischen 1800 und 1900 in Teschen eine Rate von ungefähr 
400%, in Bielitz etwa 300%, wobei die Zuwanderer in hohem Maße aus Polen 
kamen. In den die Städte umgebenden Dörfern wuchs die Einwohnerzahl zwischen 
50 % und 100 %. Um 1900 wohnten in Bielitz etwa 16600 Menschen (davon ca. 85 % 
Deutsche), in Teschen 19150 (davon 62 % Deutsche). Bielitz entwickelte sich zu einer 
ausgesprochenen Schulstadt mit einem differenzierten Schulwesen sowie einem 
Lehrerseminar; bemerkenswert ist, daß in Österreich eine 8jährige Schulpflicht galt, 
das Bielitzer Volks- und Bürgerschulsystem 9 Klassen vorgesehen hatte9. Teschen 
verfügte über ein reiches Theaterwesen10. 

Auch dieser Randbezirk der Monarchie konnte angesichts der nationalpolitisch auf-
geheizten Atmosphäre gegen Ende des 19. Jahrhunderts nicht unberührt bleiben, das 
relativ spannungsfreie Verhältnis zwischen Deutschen, Schlonsaken, Polen und 
Tschechen wurde mehr und mehr konfliktbeladen. Schulkämpfe und Sprachenfrage, 
besonders nach der Teilung des Gebietes 1920, ließen das Nationalitätenproblem vor 
allem im kirchlichen Bereich aufbrechen - die Gottesdienste wurden bis dahin ge-
meinschaftlich gestaltet11, mit Einschüben von schlonsakischen (= polnisch-schlesi-
schen) Ansprachen und Liedern. Waren nach Aussagen ihrer deutschen Mitbewohner 
1938 die Schlonsaken „mit Begeisterung zum Deutschen Reich gekommen" , so wurde 
das Vertrauen in die Amtskirche beim Einführungsgottesdienst des neuen Superinten-
denten erschüttert und gebrochen; auf Grund der Anwesenheit des Präsidenten des Ber-
liner Oberkirchenrats - zuvor waren schlonsakische Gottesdienste von der NSDAP als 
staatsfeindlich erklärt worden - „glaubte man einen Eklat . . . durch Einschub einer 
Anrede an die Gemeinde in schlonsakischer Sprache nicht riskieren zu können"13. 

Alle Autoren, die sich mit diesem Gebiet beschäftigt haben, betonen nahezu über-
einstimmend, daß Teschen und Bielitz die letzten westeuropäisch geprägten Städte 
gegen den Osten darstellten; eine regelrechte osteuropäische Einwanderung ver-
stärkte ihrer Ansicht nach das ohnehin schon bestehende Kulturgefälle. Hanslik 
ist sogar der Ansicht, daß die „tiefe Sprachverschiedenheit zwischen germanischen 
und slavischen Sprachen (ist) ein bedeutendes Hindernis für die Fortpflanzung 
der hohen Kultur" sei14! Dabei stellte sich doch zunächst einmal die Frage, ob das 

9 Kuhn , Walter: Bielitz und Kremnitz. Ein sprachinselkundlicher Vergleich. In: Deutsche 
Blätter in Polen. Posen 8 (1931) 237-267 und 365-387, hier 382. 

10 Dazu siehe P a t z e l t , Herbert: Das Teschener Theater, ein Schmuckstück von Ober-
schlesien. Schlesien 24 (1979) 163-169 und Kuhn : Die Bielitzer deutsche Sprachinsel 240. 

11 So wird aus Jablunkau von einem feierlichen Hochamt anläßlich des Kaisergeburtsfestes am 
18. August berichtet (ohne Jahresangabe): „Nach dem feierlichen Hochamt . . . wurde auch 
das ,Gott erhalte . . . ' gesungen, 3 Strophen noch in polnischer Sprache." Aus: Mein Beski-
denland. Heimatzeitschrift der Beskidendeutschen 5/8 (1962) 5. 

12 Schwarz , Eberhard: Die Teschener Kirche im Schnittpunkt der Spannungen 1939-45. 
Schlesien 15 (1970) 133-135, hier 135. 

13 Ebenda 134. 
14 H a n s l i k : Kulturgrenze 109; an anderer Stelle bei Hanslik: „So ansteigend das Kultur-

niveau sich hinaufbewegt für den von Osten kommenden Polen, so absteigend ist es für den 
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Gebiet nicht gerade wegen seiner sprachlichen und kulturellen Vielfalt und der 
Einsicht der miteinander lebenden Nationalitäten diese Entwicklung hatte nehmen 
können. 

Die längeren Zeitspannen des Nebeneinander-, Zwischeneinander- und Miteinan-
derlebens in Ostmitteleuropa haben Interferenzerscheinungen im materiellen wie 
immateriellen Bereich zur historischen Realität werden lassen; bereitet es schon 
einigermaßen Schwierigkeiten, Interferenzerscheinungen im sprachlichen Bereich 
graduell zu differenzieren - beispielsweise bei der Diskussion um Lehn- und Fremd-
wörter15 - , so lassen sich Kriterien für den Grad der Tiefe von kulturellen Gemein-
samkeiten noch schwieriger aufgliedern, zumal ökonomische, sprachliche und son-
stige kulturelle Formen sich nicht unbedingt zeitgleich wandeln und - synchron 
betrachtet - Ungleichzeitiges gleichzeitig an der Oberfläche erscheint. Für das hier 
behandelte Gebiet jedenfalls begründete die Gegenreformation „die seelische 
Gemeinschaft der beiden Völker" (d.h. der Deutschen und der Polen)16. Die religiös 
motivierte Kampfstellung gegen das katholisch-absolutistische Habsburger-Regime 
unter der Führung protestantischer Pfarrer ließ diese Region frühzeitig zu einer 
Hochburg des wirtschaftlichen und des geistigen Liberalismus werden; so gab es noch 
im 20. Jahrhundert die „Tatsache des konfessionellen Schlüssels, nach dem Katholiken, 
Protestanten und Juden eine bestimmte Anzahl gemeinderätlicher Stellen erhalten 
und andere ähnliche Einrichtungen"17. Und es klingt schon fast ein wenig entschuldi-
gend, wenn Karásek die entstandenen Gemeinsamkeiten zu rechtfertigen sucht: 
„Man mußte schon von Kindheit her in diese Beskidenlandschaft hineingewachsen 
sein, um das enge Nebeneinander an Sprachen, Religionen und Kulturen als etwas 
Selbstverständliches hinzunehmen, sich in solchem Gewirr oft gegensätzlicher 
Erscheinungsformen sogar heimisch zu fühlen."18 Jedoch zeugen diese Selbstver-
ständlichkeiten, das Hineinwachsen-Dürfen der jüngeren Generation in die Gesell-
schaft Ostschlesiens - ohne immer von der elterlichen Seite auf das Trennende hin-
gewiesen zu werden - von gewachsenen Gemeinsamkeiten, die sich später auch in 
der retrospektiven Betrachtung der Verständigung trotz des von oben vermittelten 
nationalpolitischen Impetus deutlich nachweisen lassen. Daß die Frage nach der 
Muttersprache, wie in Oberschlesien, als absolut zweitrangig betrachtet wurde, ist 
nur ein weiteres Kriterium für gelebte Toleranz und Akzeptanz. Für Freistadt 
bemerkt Hanslik: 

aus Westen kommenden Deutschen" (98). Den Juden wirft er seinen Charakter der Mittel-
mäßigkeit vor: „Sie haben immer viel namentlich materielle hohe Kultur des Westens rezi-
piert, aber selbst keine produziert" (105). 

15 Einen interessanten Ansatz, den Grad der Integration auf verschiedenen Ebenen linguisti-
scher Beschreibung zu differenzieren, bietet Götz Wienold. Die Kategorien von Integration 
und Nichtintegration, für die allerdings noch Kriterien entwickelt werden müssen, sind auch 
für den ethnosoziologischen Bereich relevant. - Vgl. W i e n o l d , Götz: Sprachlicher 
Kontakt und Integration. In: Fremdwortdiskussion. Hrsg. v. Peter Braun. München 
1979,104-113. 

16 Kuhn : Bielitz und Kremnitz 245. 
17 H a n s l i k : Kulturgrenze 96. 
18 Karásek : SchlesischeVolkskunde 159. 
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Deutsche und Polen dürften zueinander nicht allzu stark im Verhältnis sich verschoben 
haben. Jedenfalls haben sie sich in ihrem kulturellen Leben so miteinander verwoben, wie es für 
Ostschlesien typisch ist. Sie sind in jahrhundertelangem Nebenander national angepaßt, so daß 
sehr viele gar nicht wissen, ob sie eigentlich Deutsche oder Polen sind. Es gibt viele Deutsche, 
die von rein polnischen Eltern abstammen, die aber in ein prononciertes deutsches Kulturleben 
hineingeraten sind; andererseits sind Polen aus deutschen Familien und deutscher Erziehung 
nicht selten. In derselben Familie sind Eltern und Kinder und diese wieder untereinander ver-
schieden national gesinnt. Dieses Interferenzphänomen spottete schon manchen Versuchen von 
außen, Gegensätze hineinzubringen, die in der Natur nicht vorhanden sind. Die materiellen und 
die ideellen Lebensformen sind Deutschen und Polen gleich und gemeinsam. Die Gegensätze 
der Sprache und physischen Beschaffenheit sind in Übergangsreihen abgetönt 19. 

U n d selbst für das Jahr 1931 stellt K u h n fest: „Dieser Kulturbesi tz s tammt z u m 
größten Teil noch aus der Vorkriegszeit her, w o es in Bielitz noch kaum eine nationale 
Frage gab. Die innere Umste l lung der einzelnen Verbände von der Pflege des speziel-
len Vereinszweckes und der Geselligkeit auf den nationalen Abwehrkampf ist noch 
keineswegs in dem Maße erfolgt, daß der Wille zur entscheidenden A n w e n d u n g des 
übe rkommenen Organisat ionsapparates klar w ü r d e . " 2 0 Verschwiegen jedenfalls 
kann nicht werden , daß es in Ostschlesien die Chance gegeben hat te , Gemeinsames 
zu entwickeln. 

Betrachten wi r - bevor wir zu den sprachlichen Gegebenhei ten k o m m e n - das Ver-
hältnis der Bevölkerungsgruppen unter- u n d zueinander . V o n der sozialen Schichtung 
her gesehen, spielten die Deutschen unzweifelhaft eine führende Rolle. In der Indu-
striestadt Bielitz sah das so aus, daß in der technischen und kaufmännischen Beamten-
schaft der Fabriken, den hochdot ier ten Posi t ionen also, nur Deutsche sowie mi t 
geringem Anteil auch Juden im kaufmännischen Sektor zu finden waren . U n t e r den 
geschulten Kräften der Betriebe, den Meistern und Fabrikarbei tern, stellten die Deu t -
schen ebenfalls den größten Teil, wenngleich es auch polnische ,Aufsteiger ' so weit 
gebracht hat ten. Die Tagelöhner und ungelernten Kräfte waren ausnahmslos Polen. 
Im Dienstbotenbereich hat ten sich die Verhältnisse in diese Richtung verschoben, daß 
die deutschen Bauernmädchen es als nicht mehr standesgemäß empfanden, in der 
Landwirtschaft zu arbeiten, obwoh l sie hier immer mehr von polnischen Diens tmäd-
chen verdrängt w u r d e n . Einen Sonderstatus besaßen die alteingesessenen Familien der 
unteren Gesellschaftsschicht in Bielitz, die Schwartlige, die einzige G r u p p e , die noch 
das alte Bielitzerische beherrschte 2 1 , während man untereinander sonst in der Schrift-
sprache redete. Mischehen mit Polen waren nichts Außergewöhnl iches , polnische 
Sprachkenntnisse waren von Jugend auf nahezu eine Selbstverständlichkeit, beson-
ders für die deutschen Geistlichen. Die Vorurtei le der Deutschen gegenüber dem 
zweitstärksten nationalen Element , den Polen, r ichteten sich nicht gegen sie als 
Mi tmenschen, sondern immer mehr gegen den polnischen Staat; hier ist ein deut -
licher Unterschied z u m Verhältnis von Deutschen u n d Tschechen innerhalb der 

H a n s l i k : Kulturgrenze 97. 
K u h n : Bielitz und Kremnitz 386. 
K u h n : Bielitz und Kremnitz 377. - Die Bezeichnung Schwartlik geht auf den von den 
Tuchmachern auf der Sitzfläche ihrer Hosen angebrachten Lederfleck zurück; diese Tuch-
macher waren aus den umliegenden Dörfern nach Bielitz zugewandert. 
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böhmische n Lände r festzustellen , den n Böhme un d böhmisch werden von den 
Deutsche n eigentlic h nu r in pejorative m Sinn verwendet 2 2. Di e spätere n Unstimmig -
keiten sind meh r auf den Gegensat z protestantisch-deutsch/katholisch-polnisc h 
zurückzuführen . 

Di e Schlonsaken , wie sich die polnische n Bewohne r Ostschlesien s selbst bezeich -
neten , hatte n sich im Verlaufe des längeren Zusammenleben s mit den Deutsche n die-
sen kulturel l angeschlossen ; häufig sprache n die Deutsche n liebevoll vereinnahmen d 
von ,unsere n Schlonsaken' . Untereinande r sprache n sie eine wasserpolnisch e Mund -
art . Mi t Zunahm e der nationale n Streitigkeite n gerieten sie imme r meh r zwischen die 
Pole n un d Deutschen , erst knap p vor dem Erste n Weltkrieg entwickelt e sich so etwas 
wie ein polnische s Nationalgefühl , wobei die systematisch e Werbetätigkei t der evan-
gelischen Pole n erste Frücht e trug . Di e Gründun g eines polnische n Hause s in Bielitz 
war im Jahr e 1901 zum Kristallisationspunk t für die polnisch-national e Organisatio n 
geworden . Dennoc h betrachtete n die ,echten ' Pole n die Schlonsake n als nich t voll-
wertige Volkszugehörige . Di e Pole n sind auf Grun d ihre r konfessionelle n Zugehörig -
keit zu trenne n in eine evangelische Gruppe , die der deutschfreundliche n Haltun g 
der Schlonsake n geneigt war, un d eine katholisch e Grupp e mit einer Anti-Haltun g 
gegenüber den Deutschen . De r Zustro m in die Städt e von Kongreß-Pole n bewirkte , 
daß die junge polnisch e Stadtkultu r vom Schlonsakentu m Ostschlesien s völlig ver-
schiede n zu sehen ist 2 4. 

Nebe n den beiden an unsere m Them a hauptbeteiligte n Gruppen , den Pole n bzw. 
Schlonsake n un d Deutschen , lebten in Ostschlesie n auf Tschechen , die sich zunächs t 
mit den Pole n gegen die Deutseche n zu verbünde n suchten , ehe sie gegen End e des 
19. Jahrhundert s eigene national e Forderunge n artikulierten , wobei Pet r Bezruč eine 
führend e Rolle einnahm . Wie die Schlonsaken , so hatte n sich auch die vor allem aus 
Galizie n gekommene n jüdische n Zuzügle r den Deutsche n im kulturelle n Bereich 
angepaßt . Am wenigsten von de westlichen Einflüssen berührt , waren die Galizier , 
die als armes , primitive s Gebirgsbauervol k charakterisier t werden , sowie die 
Goralen , eine Hirtenkultur , die im 16./l7 . Jahrhunder t eingewander t waren ; letzter e 
betrieben , meist als Großbauern , eine almwirtschaftsähnlich e Wirtschaftsfor m den 
Salasch . 

Das umgangssprachliche Phänomen ,Po naszemu' 

Als Fran z J. Berane k im Jah r 1957 begann , Materia l für ein Sudetendeutsche s Wör-
terbuc h zu sammeln , hatt e er zunächs t geplant , ein Gesamtwer k für die böhmische n 
Lände r un d das Slowakei-/Karpatendeutschtu m zu edieren ; somit hätt e das Beski-
denlan d ebenfalls zum Arbeitsgebiet gehört . Mitarbeite r für Ostschlesie n zu gewin-
nen gestaltet e sich jedoch außerordentlic h schwierig. Mehrfac h erschie n nämlic h in 
der Heimatzeitschrif t Mei n Beskidenlan d der Aufruf zur Mitarbeit . Ausdrücklic h 

Daz u Wol f -Beranek , Hertha : „Beheim " und seine Verwandten . In : 19. Bericht über das 
Sudetendeutsch e Wörterbuc h (Arbeitsjahr 1975). Gieße n 1976, 12-19. 
K u h n : Die Bielitzer deutsch e Sprachinse l 241. 
K u h n : Bielitz und Kremnit z 374. 
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erging der Hinweis, daß nicht nur die bäuerliche Mundart aufgesammelt würde, son-
dern auch die in den Städten üblich gewesene Umgangssprache. Tatsächlich besitzt 
das Sudetendeutsche Wörterbuch in seinen Archivalien kaum Mundartliches für Ost-
schlesien, ein sicheres Anzeichen dafür, daß die alten deutschen Mundarten25 bereits 
relativ früh einer schriftspracheähnlichen Umgangssprache, die untereinander als 
Kommunikationsmittel diente, gewichen waren. Karasek-Langer stellt fest, daß die 
„durchaus friedliche Eindeutschung des schlesisch-polnischen Elements" zur Ver-
drängung der städtischen Mundart in Bielitz beigetragen habe; für das gesamtschlesi-
sche Gebiet biete die Mundart der Bielitzer Gruppen eine Fülle von Rückzugs-
erscheinungen in Satzbau, Wortform und Wortschatz: „Die polnischen Einflüsse 
äußern sich zweifach: einmal in der Erhaltung und Stärkung alter, mitgebrachter For-
men, wie z. B. in dem Beharren der tönenden und tonlosen Konsonanten, der Bewah-
rung des velaren L, wobei durch das Polnische nicht eine Umwandlung, sondern nur 
eine Verstärkung einer schon vorhandenen Anlage erfolgte. Zum anderen in der 
Wandlung des Satzbaues, der Übernahme von slawischen Wortendungen sowie der 
direkten Entlehnung polnischer Ausdrücke." 26 

Immer häufiger findet man dann in der Heimatzeitschrift die Nennung des für das 
Gebiet typischen Sprachidioms, des ,Po naszemu'. Beranek erklärte sich bereit, „auch 
dem ,Po naszemu' seine Aufmerksamkeit zu widmen und es wissenschaftlich zu 
betreuen"; und gleich darauf der Hinweis: „Man würde sicher über die Fülle und 
Wandlungsfähigkeit unseres heimatlichen, keineswegs blutleeren und künstlichen 
,Esperanto' erstaunt sein."27 Es entwickelte sich daraufhin in den Heimatorganen 
Beskidenkalender und Mein Beskidenland eine engagierte Diskussion um das ,Po 
naszemu'. Von Seiten der Sudetendeutschen ist dem ostschlesischen Gebiet nahezu 
keinerlei Aufmerksamkeit entgegengebracht worden, auch in den Unterlagen von 
Beranek findet sich nichts über eine tatsächliche Inangriffnahme der Bearbeitung des 
,Po naszemu'; so wird in einem Leserbrief die geradezu provokative Frage gestellt: 
„Gehören die Beskidendeutschen zum Sudetenland?"28 

In den Abhandlungen über die Mundarten Ostschlesiens findet sich kein Hinweis auf 
das ,Po naszemu'; so schreibt Kuhn : „der Zuzug und die teilweise Entdeutschung der 
Schlonsaken haben zunächst in der Stadt die Mundart zum Absterben gebracht;" es 
werde in den oberen Schichten ein „im allgemeinen korrektes Schriftdeutsch gesprochen, 
das nur durch einige Slavismen entstellt ist" (Bielitz und Kremnitz 377). - Zu den Mund-
arten siehe Waniek , Gustav: Zum Vocalismus der schlesischen Mundart. Ein Bei-
trag zur deutschen Dialectforschung. In: Programm des k.k. Staats-Obergymnasiums 
in Bielitz für das Jahr 1879/80. Bielitz 1880, 1-62. - Weise r , Franz: Zur Mundart 
der Bielitzer Sprachinsel. Schlesisches Jahrbuch 9 (1937) 121-128. - We ine l t , Her-
bert: Sprache und Siedlung der oberschlesischen Sprachinsel Kostenthal. Deutsches Ar-
chiv für Landes- und Volksforschung 2 (1938) 386-403. - Schwarz , Ernst: Sudeten-
deutsche Sprachräume. München 1962, 288-193 (Handbuch der sudetendeutschen Kultur-
geschichte 2). 
K a r a s e k - L a n g e r , Alfred: Ostschlesische Volkskunde. In: Das Deutschtum in Pol-
nisch-Schlesien. Ein Handbuch über Land und Leute. Hrsg. v. Viktor K a u d c r. Plauen i.V. 
1932, 162-169, hier 164/165 (Deutsche Gaue im Osten 4). 
Fus s ek, Erich: Volkstumspflege. Mein Beskidenland 3/1 (1960) 9. 
Mein Beskidenland 5/8 (1962) 13. 
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O b es sich beim ,P o naszemu ' bereit s um eine eigene Sprache , eine Sprachmischun g 
ode r eine Sonderfor m von Entlehnunge n handel t -  der Versuch eine r Interpretatio n 
von Reite r für Oberschlesie n liegt vor 2 9 - , kan n für Ostschlesie n wegen der gerin-
gen Anzah l von Belegen, wovon die wenigsten kontextliche r Natu r sind 3 0, nich t dis-
kutier t werden . Nu r die Analyse der retrospektive n Einschätzun g un d Beurteilun g 
der ehemalige n deutsche n Bewohne r Ostschlesien s kan n hier weiterhelfen . Un d da 
offenbar t sich ein merkwürdi g gespaltene s Verhältnis : Einerseit s wird anschaulic h 
geschildert , wie typisch diese Sprachfor m für diese Landschaf t gewesen ist, andererseit s 
wird imme r wieder betont , daß ma n sich zu jeder Zei t habe zu den ,guten ' Deutsche n 
zählen dürfen . Daz u einige Beispiele: „E s gibt eben Ausdrücke , die durc h Übersetzun g 
verlieren , un d dieser Dialek t gehör t irgendwie zur Landschaft. " -  „Is t es doc h das Salz 
un d Pfeffer in der Sprach e eines jeden unverfälschte n Beskiderich s . " - „ . . . Wie ich über 
das po naszem u denke : Es gibt nicht s Urwüchsigeres , was unse r Beskidenlan d charakte -
risiert. " „Doc h eins ist sicher , ohn e diese Satzbildungen , ohn e Einstreue n von solchen 
Worte n erschien e die Sprach e des Beskidenvolke s wie laues Wasser, nich t warm , nich t 
kalt , kurz ohn e die Würze , die beim bloßen Übersetze n verloren geht mitsam t dem rich -
tigen Lokalkolorit . Ma g es auchkeineGebildetensprachesein,magihreAnwendungvo r 
einem Foru m von , Altbürgern ' auch deren Zweifel an der deutsche n Volkszugehörig-

R e i t e r , Norbert : Die polnisch-deutsche n Sprachbeziehunge n in Oberschlesien . Wies-
baden 1960. 
Nu r wenige Kostprobe n sollen den Gebrauc h des Po naszemu illustrieren : Wie der ,Gorol ' 
Hada m Krencichwos t seiner Jewka ins ,Paradies ' schaute . In Istebnais t es Sitte, daß die züch-
tigen Jungfraue n sich vor jedem Zutrun k lange sträuben , dann aber schnell trinke n und nachhe r 
jedesmal den Mun d mit der Schürz e abwischen. Nu n haben aber die gorolki (Goralinnen ) 
Röcke mit dem ziemlich tiefen Schlitz vorn, den sonst das fortuzek (Vortüch l =  Schürze ) ver-
barg, darum tran k auch ein schlauer Bauer, mit dem vielsagenden Name n ,Hada m (Adam) 
Krencichwost'seine r Jewka (Eva) fleißig zu undfreut e sich jedesmal, wenn es,blitzte' . Un d vor 
der Damenwah l kostete es ihm nich t einma l ein kieliszek (Gläschen) , da sagte ernur : „Jewicu , 
wypucuj se nos, przyidzie", Damenwahl ! (Evchen , putz dir die Nase , es komm t Damen -
wahl!). -  „Beskidisch " für Anfänger. Eine Unterrichtsstund e von Stepha n N . Was ist 
denn die ,Mycka ' ? -  Die Mütz e am Kopf. Was ist denn ein ,Kneflik ' ? -  Gan z einfach : ein Knopf! 
,Szuptychla ' das Schnupftuch , ein ,Ktobuk ' der Hut , ,Fusekle ' die Socken im Schuh oder 
,Buť. ,Galoty ' sind Hosen und ,Kabot ' der Rock, der ,Pinklik ' das Pinker l und ,Kryka ' 
der Stock. Die Tasche heißt ,Kaspa' , ein ,Czeski ' ist drin beim Armen, dem ,Borok ' aus 
Ostrau , Karwin (so nenn t er den Groschen) . Un d ,gdo' bist du (=  wer): ,Moscinka ? Pano -
czek?' -  Ein Frauchen ? Ein Herr ? Das stellt sich gar bald, ,chnet , chnet ' schon heraus . 
-  Die Unterrichtsstund e ist aber jetzt aus. (Beides aus: Mein Beskidenlan d 3/2 (1960) 10). 
-  In seinem ,Offenen Osterbrie f übern Beskiderich ' vom ,Beskidorsch ' verteidigt der 
Schreibe r seinen Beskidendialek t (Ebend a 2/3 [1959] 7): Majne libn Bezkydenlanclojte , 
auch ich mus pismok szrajbn ajch häute ; aber nich per Wers, blos Gan s pro-pro-sauisz . Willi 
dysem ajnbüldete n ,Bezkyderich ' majne Majnun k sagn: Was glaupt ersieh ten ajntlich ? Sackt er 
sich -  herich -  gehörich in folkslistek 3, blos wajli no imer hajmatra j onsern alten Bezky-
dialeckt flöhge! . . . -  Pst! und Sajc mir nich zu borz, wenni Gan s ponaszem u u. Läuse 
Aich in orzpräc h u. Frack : Hobti r ach aales becolt , wos Ir hobt geläsn!. -  Eine Lektion 
,po naszemu' , bezogen ohn e Wissen der Eltern von der „Stuchmädla " (Stubenmädla) : 
Koza - Ziege, much a - Fliege, lawka - Bank, Kasten -  szrank, mosgol -  Ruß , Preuß e -  Prus , 
Österreicher-nasz,Hirse-kasz,szprka-Speck,guwno-Dreck!.. . (MeinBeskidenland3/ 6 
[1960] 7). 
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der ohnehin als ,Zigeuner' verrufenen Landsleute erregen und Mißbilligung und Ent-
rüstung entfesseln, wir Beskidendeutschen ,unter uns' fühlen uns dadurch irgendwie 
heimatlich angesprochen, denn auch dieses Kauderwelsch gehört zum Tonbild unseres 
Ländchens und unterscheidet es vonanderen."31 Und die andereSeiteformuliertfolgen-
des: „Ich möchte nicht als Befürworter des ,Po naszemu' gelten, wenn ich hier eine Be-
gebenheit erzähle, wie mich das ,Po naszemu' aus einer äußerst peinlichen Situation 
rettete". - „Meine Kinder werdennie einen,Blaubeerkuchen' verlangen, sondern einen 
,Boruwkikuchen'", sagte der, an dessen Deutschtum es wohl nichts zu deuteln oder 
zu zweifeln gab. - „Wir können stolz darauf sein, daß wir unser Deutschtum trotz 
dieses Sprachwirrwarrs jahrhundertelang dort behauptet haben." - „Deshalb brau-
chen wir noch immer nicht die schlechtesten Deutschen gewesen zu sein." 

Es muß verschiedene ,Po naszemu' gegeben haben, denn die Sprachanteile sind je 
nach der Bevölkerungsstruktur anders verteilt gewesen. So unterscheidet man Beski-
disch und das sogenannte ,01sa-Esperanto', was in Teschen sowie diesseits und jen-
seits der Olsa gesprochen wurde; es wird als „Gemisch von Deutsch mit viel wasser-
polnischer Essenz"32 beschrieben. Dabei ist zu bemerken, daß die Schlonsaken das 
Warschauer Polnisch gar nicht verstanden; eine Gewährsperson berichtet, daß ein 
Dienstmädchen aus seinem Vaterhause, als es von einem Gottesdienst zurückkam, der 
in ,echtem' Polnisch gehalten worden war, enttäuscht geantwortet haben soll: „Nie 
vjem, on tam muviol po franzusku!" („Ich weiß nicht, er hat dort französisch gespro-
chen.") Mit der Zugehörigkeit zu Polen wich das ,Po naszemu' dann selbstverständ-
lich immer mehr dem Polnischen; die beskidischen Landsleute sprachen, wenn sie sich 
außerhalb ihres Gebietes trafen, jedoch weiterhin das ,Po naszemu'. Mehrere 
Gewährspersonen gaben an, daß es ihnen beim Einmarsch der Russen zu Beginn des 
Zweiten Weltkriegs sehr geholfen habe: „Ich habe mein geliebtes ,Po naszemu' geseg-
net, ich habe gedolmetscht, meiner Familie halbwegs Ruhe verschafft und mich mit 
den Leuten verständigt und so gut als möglich vertragen."33 

Eine andere Zusammensetzung besaß das ,Po naszemu' von Ostrawitz. Eine 
Gewährsperson definiert: „Konglomerat von deutschen Worten, gemischt mit vor-
wiegend tschechischen, eventuell slowakischen, manchmal auch polnischen Brocken. 
Es ist kein Idiom, kein Dialekt. Es ist eine Ausdrucksweise, deren man sich bediente, 
wenn man etwas drastisch, sei es im humoristischen Sinn oder in Form einer Schimpf-
kanonade, begreiflich machen wollte"34. Das Ostrawitzer ,Po naszemu' wurde 
besonders in Friedeck-Mistek, Oderfurt und Witkowitz gesprochen, und auch in 
Mährisch-Ostrau war es stark vertreten. Der Markt war der besondere Kommuni-
kationsort für diese Form des ,Po naszemu', aber auch gegenüber Obrigkeiten 
und Behörden verwendete man es, „wenn man etwas um- oder doch ganz genau 
beschreiben wollte, dann mußte eben diese Sprache herhalten, und die verstand ein 
jeder . . . " Daß damit dem Beskidenhumor eine reichhaltige Blüte beschieden war, soll 
nur am Rande erwähnt werden. Auch das Ostrawitzer ,Po naszemu' lebte auf 

Mein Beskidenland 3/3 (1960) 6f. und Beskidenkalender 8 (1952) 103f. 
Mein Beskidenland 3/6 (i960) 9. 
Beskidenkalender 8 (1952) 104. 
Mein Beskidenland 3/6 (1960) 9. 



110 Bohemia Band 33 (1992) 

tschechischer Seite bei der älteren Generation weiter, wie eine Gewährsperson berich-
tet, die Anfang der 1960er Jahre Briefe in dieser Sprachform erhielt. 

Gegenseitiges Geltenlassen 

Die kulturelle und sprachliche Vielfalt auf sehr engem Raum hat Ostschlesien zu 
einem bemerkenswerten Sonderfall im Zusammenleben von Menschen verschiedener 
Nationalitäten in der Blüte des deutschen Nationalismus werden lassen: „Man 
braucht bloß die Jugenderinnerungen des bekannten Prager Germanisten Herbert 
Cysarz aus Oderberg-Teschen und Dutzende anderer zeitgenössischer Berichte 
durchzulesen, um die Relation gegenseitigen Geltenlassens besser begreifen zu lernen 
und den Konnex bewußter Duldung plastisch hervortreten zu sehen." Die aus dem 
gemeinsamen Erleben der Gegenreformation und sicherlich auch aus ökonomischen 
Notwendigkeiten heraus gewonnenen Einsichten vermittelten die Erkenntnis, daß 
das Kriterium Sprache zwar wesentlich, aber nicht entscheidend im Zusammenleben 
von Menschen ist. Das Erlernen einer Zweitsprache, wie immer diese auch zu klassifi-
zieren ist, führt in jedem Fall zu einer distanzierten Betrachtung der eigenen Sprache 
und Kultur und somit zu einem besseren Verständnis des anderen. Wer in sprachliche 
Umgangsformen eingreift, versucht letztlich immer Einfluß auf das Denken von 
Menschen zu nehmen, und zwar in eine bestimmte Richtung. Die Bevölkerung Ost-
schlesiens hat diesen nationalpolitisch ausgerichteten Einflüssen lange zu widerstehen 
versucht. Letztlich blieb jedoch auch das Kapitel ,Po naszemu' in den Köpfen der ehe-
maligen deutschen Bewohner Ostschlesiens unbewältigt. 

Karásek : Schlesische Volkskunde 159. 



„ N I S C H E N " FÜR DIE T S C H E C H I S C H E G E S C H I C H T S -
S C H R E I B U N G IN DER K O M M U N I S T I S C H E N ÄRA 

Das kommunistische Regime in der Tschechoslowakei hat — darüber kann kein 
Zweifel bestehen — in den vergangenen vier Jahrzehnten versucht, auch die 
Geschichtsschreibung gleichzuschalten und für seine eigenen Zwecke zu instrumentali-
sieren. Gelungen ist es ihm allerdings nicht in dem Maße, wie häufig angenommen 
wird. Vielfach haben Historiker vermocht, ihre Forschungen trotz aller damit verbun-
denen Schwierigkeiten mehr oder weniger unabhängig und im Einklang mit ihrem 
beruflichen Ethos in windgeschützten „Nischen" zu betreiben. Einige davon sind auch 
im Westen nicht unbekannt geblieben; über sie explizit zu schreiben hätte aber damals 
bedeutet, sie zu gefährden. Wir haben jetzt eine Reihe unserer tschechischen Kollegen 
gebeten, über einige Freiräume für den unabhängigen Forschergeist in der Geschichts-
wissenschaft und über dort hervorgebrachte Leistungen zu berichten. 

Herausgeber und Redaktion 

DIE F R E U N D E A M E D E O M O L N Á R S 
IN D E N L E T Z T E N Z W A N Z I G J A H R E N 

Von Noemi Rej chrtová 

Amedeo Molnár (1923-1990) hat sich in der europäischen Geschichtswissenschaft 
vor allem als Kenner des mittelalterlichen Ketztertums (Waldenser, Hussiten, Brü-
dergemeinde) und als Theologe der Reformation von individueller Eigenart und aus-
gestattet mit einer starken analytischen Begabung einen Namen gemacht. Als einer der 
letzten Polyhistoren stellte er seine historiographische Gelehrsamkeit, die von der frü-
hen Patristik über das theozentrische Mittelalter bis zur anthropozentrischen Neuzeit 
reichte, uneingeschränkt in den Dienst seines „Berufs" als Theologe. Nach dem Vor-
bild der Propheten und Apostel, belehrt durch das historische Versagen der Kirche, 
sah er seine Aufgabe darin, der gesellschaftlichen Minderheit jener fragwürdigen 
Erben der böhmischen und europäischen Reformation Orientierung zu geben und sie 
zu warnen. Die nationale ebenso wie die kirchliche Gesellschaft hatte jedoch ganz 
andere Sorgen und Interessen und hörte nicht auf die „Stimme des Propheten". 
Dennoch bemühte sich A. Molnár bis zum letzten Augenblick darum, allen geistigen 
Erben der „Reformation" zumindest für die Zukunft das entsprechende historisch-
theologische Rüstzeug zu vermitteln, und zwar nur deshalb, um ihnen zu ermögli-
chen, zu den verworrenen Diskussionen über „postmoderne" Religiosität am Ende 
des Jahrhunderts beizutragen. 

Molnár gewann den Kreis seiner Freunde aus unterschiedlichen Forschungsberei-
chen, wie er selbst festzustellen pflegte, gewissermaßen unverdienterweise. Er hörte 
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nicht auf, sich darüber zu wundern, daß ihm in der Zeit der Herrschaft einer einzigen 
historischen Wahrheit, als selbst die evangelische theologische Fakultät für ihn keinen 
Platz hatte (1957-1961), Respekt und Freundschaft entgegengebracht wurden. 
Gerade in jenen Jahren begann sich still und spontan die Gruppe jener Menschen zu 
bilden, die entweder eine innere Verwandtschaft mit dem subtilen Wissenschaftler 
fühlten oder ihn bewunderten und seine „Andersartigkeit" respektierten. Mit leichter 
Ironie pflegte sich Molnár daran zu erinnern, daß es gerade die aufrichtige Freundschaft 
der damals noch an der Spitze der offiziellen Historiographie stehenden „Mächtigen" 
war, die die Einordnung eines Theologen verhinderte, der für niemanden auf dem 
Weg zum Erfolg eine Bedrohung darstellte. Erst nach dem Jahr 1968 befanden sich alle 
in einem Boot. Die Rollen hatten sich allerdings geändert. Einige von Molnárs Freun-
den mußten sich unter die Privathistoriker begeben, waren in der Tschechoslowakei 
„verboten"; andere überlebten still und unauffällig in den offiziellen Institutionen, 
begleitet von der Angst, wann ihr Arbeitsverhältnis gekündigt werden würde und sie 
lernen mußten, eine Straßenbahn zu fahren, wie der Hussitologe František Smahel. 

Im Gegensatz zur Mehrzahl seiner Freunde wurde Molnár - seit 1962 Professor für 
Kirchengeschichte an der evangelischen theologischen Comenius-Fakultät, zwei 
Jahre später zum Professor für die Geschichte des Waldensertums an der Facoltä val-
dese di teologia in Rom ernannt und 1967 Ehrendoktor der Universität in Paris - im 
Jahr 1972 zum Dekan der Prager evangelischen Fakultät gewählt. In diesem Amt blieb 
er bis zum Jahr 1978 und übte es später wieder in den Jahren 1984-1986 aus. Auch 
dieser „Aufstieg" führte nicht dazu, daß sich seine Freunde von ihm abwandten, und 
das spricht mehr als irgend etwas anderes zu seinen Gunsten. Alle waren sich dessen 
bewußt, daß die evangelische theologische Fakultät vor allem die Funktion erfüllte, 
die religiösen Freiheiten im Sozialismus zu demonstrieren. Dennoch hörten sie nicht 
auf, den Dekan dieser Fakultät zu achten. Sie ahnten, daß Molnár peinlich darauf 
bedacht war, auf der empfindlichen Waage seines wissenschaftlichen Gewissens das 
kleinere und das größere Übel abzuwägen. Um den Preis ihn erdrückender Kompro-
misse entschloß sich Molnár dazu, sich auf das Spiel mit der Staatsmacht nur deshalb 
einzulassen, um auf diese Weise wenigstens eine Insel relativer Freiheit der theologi-
schen und historischen Forschung im Rahmen der erlaubten Ausbildung des theologi-
schen Nachwuchses zu bewahren. Bis zum Ende seines Lebens war sich Molnár nicht 
sicher, ob sein Entschluß richtig gewesen war. 

Ich nehme an, daß sich auch moralisch gefestigte Persönlichkeiten selten dem defor-
mierenden Einfluß einer gesellschaftlichen Funktion entziehen können, selbst wenn 
sie diese in guter Absicht übernehmen und den Vorsatz haben, sich in ihren Haltun-
gen und Handlungen von dieser nicht bestimmen lassen. Eben deshalb lasse ich in 
diesem Versuch einer Charakteristik der Freunde Molnárs seine Kollegen von der 
theologischen Fakultät beiseite. Das freundschaftliche wie auch das kritische Verhält-
nis zu einem Vorgesetzten im Amt des Dekans oder Prodekans war in der politisch 
heiklen Situation der vergangenen Jahre allzusehr gerade durch dieses Amt bedingt. 
Ich fürchte, daß ich noch nicht genügend Abstand habe, um jene mehr als komplizier-
ten Verhältnisse mit dem unerläßlichen Maß an Objektivität beschreiben zu können. 

Die Gruppe der „außerkirchlichen" Freunde läßt sich dagegen sehr viel leichter 
erfassen; sie nahm in den letzten zwanzig Jahren recht deutliche Konturen an, vor 
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allem in der Tschechoslowake i selbst. Di e Beziehunge n zu den Kollegen von der Wal-
denser-Fakultä t in Ro m sind weniger übersichtlich , den n auch sie kame n offenbar 
nich t ohn e jene unselige Politisierun g der reine n Theologi e un d eine r theologisc h 
gerichtete n Geschichtsschreibun g aus, die Molná r repräsentierte . 

Amede o Molná r ha t sehr schwer dara n getragen , daß er im Jah r 1957 von der theo -
logischen Fakultä t für vier Jahr e an das Institu t für tschechisch e Literatu r der Tsche -
choslowakische n Akademi e der Wissenschafte n versetzt wurde ; dies wurde vom 
damalige n Deka n J. L. Hromádk a un d dem Akademiemitglie d J. Mukařovsk ý ausge-
handelt . Gerad e in jener Zei t gewann Molná r jedoch nich t nu r die Freundschaf t von 
Literaturhistoriker n (erwähn t seien Jarosla v Kolá r un d Emi l Pražák , wenn wir 
Miria m Bohatcová-Daňkov á unberücksichtig t lassen wollen, mit der Molná r der 
Respek t des Schüler s vor ihre m Vater verband , dem genialen Kenne r des alten Testa -
ment s Slavomil Daněk) , sonder n auch eine r Reih e von Hussitologen . Molná r wurde 
nämlic h im Rahme n des Akademie-Institut s zunächs t zum Sekretä r un d späte r auch 
zum Vorsitzende n der Kommissio n gewählt, der die Editio n der Schrifte n von Hu s 
oblag. In dieser Kommissio n entwickelt e er ein vertrauensvolle s Verhältni s zu dem 
hervorragende n Edito r Jarosla v Eršil, zu Anežka Vidmanov á (der akribische n Her -
ausgeberin der Schrifte n von Hus) , zu dem vitalen , vor Humo r sprühende n Professo r 
Jiř í Daňhelk a (Herausgebe r der tschechische n Schrifte n von Hus , der hussitische n 
Verdichtungen , der alttschechische n Dalimil-Chronik) , dem herausragende n Paläo -
graphen , Handschriften-Spezialiste n un d Interprete n der Kultu r des Mittelalter s 
Pavel Spunar , zu dem Rechtshistorike r Jiř í Kejř, dem führende n Mediäviste n Profes -
sor Františe k Kavka un d dem vielversprechende n Hussitologe n Františe k Šmahel . 

Mi t Dankbarkei t erinnert e sich Molná r stets daran , daß Josef Macek , Akademiemit -
glied un d Direkto r des Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e 
der Wissenschaften , seine 1954 veröffentlicht e Editio n „Rozprav a o českých adami -
tech Isaaca de Beausobre " unterstützt e un d seine schützend e Han d über die einleiten -
de Studi e zu dieser Editio n hielt . Ein e ähnlic h freundschaftlich e Beziehun g verknüpft e 
Molná r mi t seinem philosophische n Antipode n Rober t Kalivoda . Molná r ehrt e in des-
sen ausgeprägte r Persönlichkei t den letzte n überzeugte n Marxiste n un d Strukturali -
sten . Obwoh l Molná r un d Kalivoda in ihre n Arbeiten entgegengesetzt e Wertorientie -
runge n verfolgten, stimmte n ihre Analysen in bemerkenswerte r Weise überein . 

Ein Zentru m der Begegnun g der Freund e Molnár s war die gemeinsa m gekaufte 
Bibliothek , die F . M . Barto š (1889-1972 ) hinterlasse n hatte . Barto š hatt e sich in sei-
nem Testamen t ausbedungen , daß seine Bibliothe k nich t mit der Bibliothe k der Fakul -
tä t zusammengeleg t werden sollte, sonder n als Ganze s den Forscher n zur Verfügung 
stehe n sollte, die sich für die böhmisch e Reformatio n interessierten . Di e Bibliothe k 
wurde von der Gesellschaf t der Freund e des Hus-Museum s in Konstan z gekauft un d 
im Kabinet t des historische n Lehrstuhl s der evangelischen theologische n Comenius -
Fakultä t aufgestellt, wo sie dem Patroná t von Molná r unterstand . Anfangs trafen sich 
hier die Hussitologen , um bei der Katalogisierun g zu helfen . Allmählic h erweitert e 
sich der Kreis der Freund e Molnár s in der „Bartoš-Bibliothek" . Ohn e die „Freitags -
zusammenkünfte " T. G . Masaryk s nachahme n zu wollen, trafen (un d treffen) sich die 
Mitgliede r dieses Kreises jeden Freitagvormittag . Zu den treueste n Teilnehmer n 
der Rund e zählte n Pavel Spunar , das Akademiemitglie d Josef Macek , der berühmt e 
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Kenne r der mittelalterliche n Diplomati k un d Professo r für historisch e Hilfswissen-
schaften Ivan Hlaváček , der Rechtshistorike r un d Hussitolog e Jiř í Kejř, der Archäo -
loge Zdeně k Smetánk a un d bis vor kurze m (d.h . bis zur Übernahm e des Direktor -
posten s im Historische n Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissen-
schaften ) der Hussitenforsche r Františe k Smahel , ferner die Literaturhistorike r Jaro -
slav Kolá r un d Emi l Pražák . 

Alle Teilnehme r der „Freitagszusammenkünfte " wußten , daß Josef Mace k seit Jah -
ren an einer monumentale n Synthes e des jagellonische n Zeitalter s (1471-1526 ) arbei-
tete , die organisc h un d in moderne r Weise an Rudol f Urbánek s Darstellun g der Podie -
brade r Epoch e (de r letzte , vierte Teil dieses Werkes erschie n 1962 in Prag) anknüpfte . 
D a alle mit Rech t bezweifelten , daß Macek s Untersuchun g in absehbare r Zei t 
gedruck t werden würde , luden sie einige intim e Kenne r der Materie , die als verläßlich 
galten , zu „häuslichen " Vorlesungen un d Diskussione n ein. Mace k gehört e nämlic h 
seit dem Jah r 1968 zu den „verbotenen " Autoren . 

Im Kreis der Freund e Molnár s entstan d so seit dem Jah r 1973 eine weitere 
Gesprächsrunde : die interdisziplinär e Diskussio n über die „jagellonische " Proble -
mati k der böhmische n Geschicht e im europäische n Kontex t anhan d des bemerkens -
werten Werkes des totgeschwiegene n Historiker s Josef Macek . Zu r ersten Vorlesung 
über die einleitende n Kapite l der Arbeit über das jagelionisch e Zeitalte r trafen wir 
in einem evangelischen Pfarrhau s in der Abgeschiedenhei t der Prage r Peripheri e 
zusammen . 

Mi t dem Ehepaa r Ludě k un d Noem i Rejchr t freundet e sich Molná r nich t nu r als 
Konsultan t ihre r Dissertatione n an der Philosophische n Fakultä t der Karls-Universi -
tät an , sonder n vor allem als Sommergas t an der Wirkungsstätt e des Pfarrer s Ludě k 
Rejchr t im Riesengebirge . Di e Sommerabend e im barocke n Pfarrhau s in Křižlit z mi t 
ihre n Gespräche n über die kalvinisierte Brüdergemeinde , über die Kirch e un d ihre 
Entwicklungsperspektiven , doc h auch über Poesi e un d Musi k sind unvergeßlich . Fas t 
wie durc h ein Wunder , doc h auch durc h die persönlich e Standhaftigkei t des Dozente n 
für böhmisch e Geschicht e (un d heutige n Professor s un d Prorektor s der Karls-Uni -
versität) Josef Petrá ň un d des Philosophe n Professo r Mila n Sobotk a erwarben die 
Eheleut e Rejchr t das Doktordiplom : der Pfarre r un d die Fabrikarbeiteri n in Starken -
bach . In eben diesem Jah r 1973 nutzt e Molná r seinen 50. Geburtsta g dazu , um dem 
Ministeriu m für Kultu r (das damal s für die theologische n Fakultäte n zuständi g war) 
einen Antra g auf Einstellun g eines Assistenten vorzulegen , un d ersucht e dabei aus-
drücklic h um einen der beiden Eheleut e Rejchrt . D a gleichzeiti g das Pfarrkollegiu m 
der evangelischen Kirch e der Brüdergemeind e in Prag-Brání k daru m bat , Ludě k 
Rejchr t zum Nachfolge r des verstorbene n Pfarrer s Timoteu s Pokorn ý zu ernennen , 
waren die Würfel gefallen. Da s Ministeriu m kam dem Jubilante n wohlwollen d entge -
gen. Di e Pfarr e in Hodkovičk y konnt e also als Treffpunk t der ersten Zusammenkunf t 
der „Jagellonen " dienen . 

Dami t im Ensembl e der Experte n die Vertrete r der Kunsthistorike r nich t fehlten , 
wurde n nac h reiflicher Überlegun g die folgenden führende n Fachleut e eingeladen : 
Josef Krása (er starb im Jah r 1983), Jarosla v Homolk a (gegenwärti g Deka n der Philo -
sophische n Fakultä t der Karls-Universität ) un d Jarmil a Vacková (dere n Arbeit sich 
auf den Vergleich zwischen der niederländische n un d der Kuns t der böhmische n Lände r 
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konzentrierte) . Eine n Schu ß Dynami k tru g der ausgezeichnet e Kenne r un d originelle 
Interpre t der mährische n Geschicht e Josef Válka in die Diskussione n hinein . Di e 
Fachgespräch e über das Werk Macek s endete n in der Regel mi t Diskussione n über 
sehr aktuell e Themen . Die s schon deshalb , weil der gleiche Respekt , der Molná r als 
Theolog e entgegengebrach t wurde , auch Mace k galt, un d zwar nich t nu r als Histori -
ker, sonder n auch als erfahrene r un d „existentiell " ernüchterte r Politiker . 

Di e „Jagellonen " trafen seit dieser Zei t abwechseln d bei denjenige n Familie n 
zusammen , die in der Lage waren , die ganze Gesprächsrund e räumlic h in ihre r Woh -
nun g unterzubringen , un d deren Hausfra u berei t war, den erhebliche n Aufwand an 
Bewirtun g un d anschließende m Hausput z über sich ergehen zu lassen. Di e größte 
Bürd e hatte n in dieser Hinsich t offensichtlic h Fra u Jindřišk a Macková , Fra u Dr . Kej-
řová, Fra u Dr . Vacková un d Fra u Dr . Hlaváčkov á zu tragen . Im Pfarrhau s in Hod -
kovičky kam zum traditionelle n Advent mit Weihnachtslieder n un d Backäpfeln noc h 
das historisch e Fachgespräc h hinzu . Ein e Abweichun g vom „häuslichen " Milieu 
bildete das gastfreundlich e Kabinet t für klassische Studien , wo Pavel Spuna r die Rolle 
des Gastgeber s übernahm . 

Jubiläe n wurde n mi t Samizdat-Sammelbände n gefeiert. Di e Mehrzah l der Beiträge 
konnt e späte r veröffentlich t werden , einige diente n lediglich der „Ehre " des Jubilan -
ten ; dies gilt sowohl für den Sammelban d zum 60. Geburtsta g von Josef Mace k als 
auch Amede o Molnárs , obwoh l der offizielle Sammelban d unte r dem Tite l „Směřo -
vání" 1983 im evangelischen Verlag Kaiich erschien . 

Molná r fand auch außerhal b des hier skizzierten Kreises ergeben e Freunde . Z u die-
sen zählt e etwa der um eine ganze Generatio n jüngere Literaturhistorike r Jan Lehár , 
der sich -  als einer der begabteste n Redakteur e -  unte r Aufbietun g aller Kräfte daru m 
bemühte , das Nivea u des Verlags Odeo n aufrechtzuerhalten . Als Auto r bemerkens -
werter Studie n un d Monographie n über die älteste tschechisch e Epi k un d Lyrik, als 
Schüle r un d Herausgebe r der Studie n von Antoni n Skarka hatt e Lehá r ein einzigarti -
ges Gefüh l für die literarisch e Qualitä t des Werkes von Molnár . Lehá r setzte durch , 
daß Molnár s Arbeit über die hussitische n Manifest e publizier t wurde (1980), daß 
seine kommentiert e Übersetzun g der kurze n Geschicht e Prags von Františe k 
Palack ý erschie n (1983) ebenso wie die kommentiert e Autobiographi e Komenský s 
(Komensk ý O sobě) , die in Zusammenarbei t mit N . Rejchrtov á 1987 veröffentlich t 
werden konnte . D a Lehá r zugleich eine Ausgabe mi t eine r Auswahl aus der Korre -
sponden z Karls des Älteren von Zeroti n (1982) un d eine neu e Ausgabe des „Antial -
korán " von Wenze l Budowet z von Budo w redigiert e (letzter e erschie n 1989-1990) , 
entstan d eine „Kammergesellschaft" , die aus dem Ehepaa r Lehá r (Fra u Dr . Daniel a 
Lehá r ist Polonisti n un d erfolgreich e Übersetzerin ) un d dem Ehepaa r Rejchr t bestand , 
die sich um die Persönlichkei t Amede o Molnár s gruppierte . Diese Gesellschaf t traf sich 
abwechseln d bei beiden Familie n un d kostet e bei diesen Zusammenkünfte n nich t nu r 
die weisen Glosse n Molnár s geradezu genießerisc h aus, sonder n auch seine Sarkas-
men , mit dene n er nich t geizte, sobald er ein bewundernde s Interess e verspürte . 

De r Kreis um Molná r faßte in den letzte n zwanzig Jahre n Mediävisten , Hussito -
logen un d Kenne r der frühe n Neuzeit , Rechts- , Literatur - un d Kunsthistorike r in 
einem solche n Ausmaß zusammen , daß Molnárselbs t als HistorikerundTheolog e nich t 
imme r einen bestimmende n Einflu ß auszuübe n vermochte . Gena u so hatt e sich der 
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Theolog e seine Rolle vorgestellt un d aufrichti g gewünscht . Auch wenn Molná r etwas 
gekränk t an der genaue n Terminologi e von Františe k Smahe l (in seiner Rezensio n des 
Buche s über die Waldenser ) Anstoß nahm , insbesonder e daran , daß er als eine Art 
„Metahistoriker " bezeichne t wurde , gab er dem Rezensente n späte r völlig recht . Mol -
ná r war zutiefst davon überzeugt , daß der Theolog e im Hinblic k auf das, was er 
bekennt , „transparent " sein un d vor der Wahrhei t in den Hintergrun d trete n müsse, 
die sich seiner bemächtig t hat . Als Historike r blieb Molná r äußers t wachsam gegen-
über jeder Art von Ideologisierun g dieser Wahrheit . Di e Geschicht e der Kirch e in 
Vergangenhei t un d Gegenwar t lieferte ihm für diesen berechtigte n kritische n Blick 
eine Füll e von Material . 

D E R S L E Z S K Ý S B O R N Í K U N D S E I N E M I T A R B E I T E R 

Von Dan Gawrecki 

De r Slezský sborní k gehör t zu den ältesten historische n Zeitschrifte n in den böhmi -
schen Ländern . Im Jah r 1878 erstmal s als Věstník Matic e opavské herausgegeben , 
erschie n die Zeitschrif t seit 1892 - mit Ausnahm e der Kriegsjahre -  bis auf den heuti -
gen Tag regelmäßig . De r Slezský sborní k ist die älteste wissenschaftlich e Zeitschrif t 
in tschechische r Sprach e in Schlesien ; thematisc h konzentriert e er sich stets auf die 
schlesische Geschichte , wobei in der Zwischenkriegszei t der Akzent auf der Kultur -
geschicht e lag. Seit 1948 wurd e die Zeitschrif t vom Schlesische n Studieninstitu t 
herausgegeben , das 1958 in das Schlesisch e Institu t der Tschechoslowakische n Aka-
demi e der Wissenschafte n umgewandel t wurde . Nebe n der schlesische n Problematik , 
die in der Regel in einem breitere n Zusammenhan g dargestell t wurde , widmet e 
sich die Zeitschrif t insbesonder e auch den Frage n der tschechisch-polnische n Be-
ziehungen ; auf diesem Gebie t wurde eine Reih e auch internationa l anerkannte r 
Erfolge erzielt . Da s Schicksa l des Slezský sborní k ist in den letzte n vier Jahrzehnte n 
mit der Entwicklun g des Schlesische n Institut s verknüpf t gewesen un d vermittel t 
durc h dieses Institu t späte r auch mit den gesamten politische n Tendenzen , die bei der 
Lenkun g der Wissenschaft unte r kommunistische r Herrschaf t zur Geltun g gebrach t 
wurden . 

Di e kaderpolitische n Interventione n nac h dem Scheiter n des Versuchs einer De -
mokratisierun g der tschechoslowakische n Gesellschaf t gegen End e der sechziger 
Jahr e betrafen auch die Wissenschaft , vor allem die Gesellschaftswissenschaften . 
Viele Institut e der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n wurde n 
„reorganisiert" , inde m ihre Mitarbeite r entlassen un d nu r diejenigen wieder ein-
gestellt wurden , die den kader - un d personalpolitische n Richtlinie n des ZK der 
KPTsc h entsprachen . Di e tschechoslowakische n Gesellschaftswissenschafte n wurde n 
dezimiert . 

Da s Besonder e dieser Situatio n für das Schlesisch e Institu t der Tschechoslowa -
kischen Akademi e der Wissenschafte n in Troppa u bestan d darin , daß Troppa u als 
Provinzstad t vergleichsweise weit von jener „historische n Strömung " entfern t blieb, 
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die wir eben erwähn t haben . Di e kaderpolitische n Veränderunge n griffen hier nich t so 
tief; insgesamt mußte n „nur " zwei der damal s 36 Mitarbeite r aus politische n Gründe n 
das Institu t verlassen. In den siebziger Jahre n wurde n auf „dringend e Empfehlung " 
des Kreis- ode r auch des Zentralkomitee s der KPTsc h neu e Mitarbeite r eingestellt , die 
aus der Parte i ausgeschlossen worde n waren un d zuvor im Parteiappara t ode r an Lehr -
stühle n für Marxismus-Leninismu s gewirkt hatten . „Kleinere " Repressione n waren 
allerdings häufiger : So wurde eine Reih e von Mitarbeiter n aus der KPTsc h ausge-
schlossen bzw. ihre Parteimitgliedschaf t aufgehoben , was in der Regel Veränderunge n 
der dienstliche n Stellung , Beschränkunge n unterschiedliche r Art un d in vereinzelte n 
Fälle n auch ein faktisches Publikationsverbo t nac h sich zog. In der zweiten Hälft e der 
achtzige r Jahr e wurde n diese Verbotsnormen , obwoh l sie forma l weiterbestanden , 
weniger stren g gehandhabt ; auch die „Nomenklaturpraxis " bei der Einstellun g neue r 
Mitarbeite r liberalisiert e sich erheblich . 

Im Interess e des Fortbestande s des Institut s un d der Bewahrun g seiner wissen-
schaftliche n Kapazitä t erwies es sich nac h 1968 als notwendig , nac h auße n eine gewisse 
Anpassun g an die politische n Verhältniss e zu vollziehen . Andererseit s wurde n die 
faktischen Publikationsverbote , die eine Instruktio n der Parte i End e Jun i 1972 for-
derte , häufig in der Weise umgangen , daß die Leitun g des Institut s verfolgten Mit -
arbeiter n ermöglichte , im Slezský sborní k unte r fremde m Name n zu publiziere n ode r 
sich an Arbeiten zu beteiligen , die von Autorenkollektive n veröffentlich t wurden . 
Die s setzte eine gewisse Solidaritä t innerhal b des Institut s voraus, den n ein Bekannt -
werden dieser Praxis, die auch gegenüber dem breitere n Kreis verfolgter Mitarbeite r 
des Slezský sborní k angewand t wurde , hätt e unangenehm e Folge n habe n können . 

Nac h der Novemberrevolutio n im Jah r 1989 veröffentlicht e die Leitun g des Insti -
tut s Verzeichnisse derjenigen Arbeiten , die unte r fremde m Name n publizier t worde n 
waren , sofern die tatsächliche n Autore n dem zustimmten , wobei nich t alle die Auffas-
sung vertraten , es sei notwendig , die Ding e in dieser Weise wieder zurechtzurücken x . 

Überblick t ma n die langfristige forschungs - un d wissenschaftspolitisch e Ent -
wicklung des Schlesische n Instituts , so ist zunächs t zu erwähnen , daß Mitt e der 
sechziger Jahr e ein radikale r Wande l in der Konzeptio n des Schlesische n Institut s 
un d im Zusammenhan g dami t auch des Slezský sborní k eintrat . Di e Forschunge n zu 
Schlesien -  auch wenn diese stets den breitere n Kontex t der tschechisch-polni -
schen , tschechisch-deutsche n un d andere r mitteleuropäische r Beziehunge n themati -
sierten -  mußte n aufgegeben werden , da die damalige Orientierun g der tschechoslo -
wakischen Historiographi e eher darau f zielte , die geschichtlich e Entwicklun g der 
Tschechoslowake i von zentrale n un d allgemeinere n Positione n he r zu interpretieren , 
wobei die regional e Differenzierun g der historische n Phänomen e nich t durchgehen d 
in Betrach t gezogen, häufig sogar als Lokalpatriotismus , Regionalismu s bzw. Relikt 
des bürgerliche n Nationalismu s un d Separatismu s disqualifizier t wurde . Unte r diesen 
Bedingunge n orientiert e sich das Institu t -  als insgesamt zufriedenstellend e Lösun g -
auf die Erforschun g der Industriegebiet e der Tschechoslowake i um , die die Bedeu -
tun g der Regione n mit überdurchschnittliche r industrielle r Konzentratio n un d ihre r 

1 Sdělení Slezského ústavu ČSAV [Mitteilun g des Schlesischen Institut s der ČSAV]. Zpravoda j 
SÚ ČSAV, květen-zář í 1990, 4-6 . 
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Bevölkerun g in der gesellschaftliche n Entwicklun g akzentuierte . Dabe i handelt e 
es sich gewiß auch in hohe m Maß e um vergleichend e Regionalforschung , die je-
doc h insofern nich t im Widerspruc h zu ideellen Postulate n des Marxismu s stand , 
als diese die Vorrangigkeit der Erforschun g der „ökonomische n Grundlage " im 
Zusammenhan g mi t der Geschicht e der Arbeiterschaf t un d der Arbeiterbewegun g 
betonte . 

Im Zuge dieser Umorientierun g entstande n zahlreich e Arbeiten , die für unse r 
Wissen über die Geschicht e der böhmische n Lände r un d der Slowakei im 19. un d 
20.Jahrhunder t unzweifelhaf t eine Bereicherun g darstellten . Da s Bestrebe n der 
Mitarbeite r des Schlesische n Institut s ging dabei vor allem dahin , die Entwick -
lun g der Industriegebiet e in den böhmische n Länder n un d der Slowakei insbeson -
dere im Zeitrau m 1780-1945 zu untersuchen 2. Groß e Aufmerksamkei t wurde 
methodologische n Frage n un d der konzeptionelle n Problemati k der Erforschun g 
der Industriegebiet e gewidmet , ferner der Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e sowie 
theoretische n Überlegunge n zur Ein - un d Abgrenzun g von Industriegebieten ; 
letztere s gehört e zu den grundlegende n Ausgangspunkte n un d im Grund e ge-
nomme n auch zu den Zielen der Forschung 3. Unte r die Forschungsaufgabe n fiel 
auch die Analyse der Entwicklun g einiger wichtiger Industriezweige , der struk-
turell e Wande l der Industri e in längeren Zeitabschnitte n un d nich t zuletz t das 
Verhältni s der Branchenentwicklun g zum Proze ß der territoriale n Formierun g 
der industrielle n Gebiete ; in dieser Hinsich t wurde n einige fruchtbar e Versuche 
zur theoretische n Verallgemeinerung , Periodisierun g un d Klassifizierun g unter -
nommen 4 . Di e unerläßlich e Grundlag e hierz u bildete n analytisch e Studie n 

2 Průmyslové oblasti českých zemí za kapitalism u 1780-1945 [Die Industriegebiet e der böh-
mischen Lände r in der Zeit des Kapitalismu s 1780-1945]. Bd. 1: 1780-1918. Opava 1987, 
295S. (Bd.2 ist im Druck) . -  Průmyslové oblasti Slovenska za kapitalism u 1780-1945 [Die 
Industriegebiet e der Slowakei in der Zeit des Kapitalismu s 1780-1945]. Opava 1983, 211S. 

3 Metodologick é a metodick é otázky výzkumu průmyslových oblastí za kapitalism u [Metho -
dologische und methodisch e Fragen der Forschun g zu Industriegebiete n in der Zeit des Kapi-
talismus] . Opava 1981, 247S. -  S taněk , Tomáš : Historiografi e průmyslových oblastí a její 
předmě t [Die Historiographi e der Industriegebiet e und ihr Gegenstand] . SSB 78 (1980) 
15-36. -  J i r á sek , Zdeněk/ M a t ě j č e k, Jiří: K čemu hospodářsk é a sociální dějiny ? K 
diskusím o zaměřen í historiografie [Wozu Wirtschafts- und Sozialgeschicht e ? Zu den Dis-
kussionen über Orientierun g der Geschichtswissenschaft] . SSB 88 (1990) 222-231. -  Stei -
ne r , Jan : Průmyslové oblasti v českých zemích v roce 19301 [Industriegebiet e in den böhmi -
schen Länder n im Jahr 1930 I] . SSB 82 (1984) 213-232. - D e r s . : Průmyslové oblasti v čes-
kých zemích v roce 1930II [Die Industriegebiet e in den böhmische n Länder n im Jahr 1930II] . 
SSB 83 (1985) 139-160. -  Mát ě jček , Jiří/ S t e ine r , Jan/Šmídová , Anna: Relace mezi 
průmyslem a výrobními řemesly v průmyslových oblastech ČSR (k roku 1930) [Die Bezie-
hun g zwischen Industri e handwerkliche r Produktio n in den Industriegebiete n der CSR (zum 
Jahr 1930)]. SSB 81 (1983) 7-30. -  Bab incová , Marie/ B akala , Jaroslav: Vymezení 
územníc h celků pro studium vývoje průmyslových oblastí na území Československa v 
obdob í kapitalism u [Die Abgrenzung territoriale r Einheite n für das Studiu m der Entwick -
lung von Industriegebiete n auf dem Gebie t der Tschechoslowake i in der Period e des Kapita -
lismus]. SSB 80 (1982) 181-200. 

4 D u d e k , František : Vývoj struktur y průmyslu v českých zemích za kapitalism u [Die Ent -
wicklung der industrielle n Struktu r in den böhmische n Länder n in der Zeit des Kapitalis -
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übe r einzeln e Industr iegebiet e (Mähr isch-Ost rau , N o r d b ö h m e n , die Gebiet e u m 
Kladn o u n d Falkena u u . a . ) 5 . Möglichkei te n u n d G r e n z e n komparat is t ische r Fo r -
schun g w u r d e n insbesonder e durc h de n Vergleich de r wirtschaftliche n Entwick lun g 
des Mähr i sch-Os t raue r u n d des oberschlesische n Industr iegebiet s überprüf t 6 . I n 

mus] . SSB 86 (1988) 252-270 . -  M a t ě j č e k , Jiří : Hlavn í rysy územn í struktur y výroby v 
českých zemíc h v obdob í 1848-1902 [Grundzüg e der territoriale n Struktu r der Produktio n 
in den böhmische n Länder n in der Period e 1848-1902] . SSB 83 (1985) 241-260 . -  D e r s . : 
Základn í rysy formován í odvětvové a územn í struktur y hornickýc h a železářských oblast í v 
českých zemíc h za kapitalism u [Grundzüg e der Herausbildun g der Branchen - un d Territo -
rialstruktur  der Bergbau- un d Eisenindustriegebiet e in den böhmische n Länder n im Zeitalte r 
des Kapitalismus] . SSB 77 (1979) 126-138 . -  D e r s . : K hospodářském u vývoji železářství 
v českých zemíc h v obdob í 1830-1875 [Zu r wirtschafliche n Entwicklun g der Eisenindustri e 
in den böhmische n Länder n im Zeitrau m 1830-1875] . SSB 72(1974) 165-183 . -  D e r s . : K 
hospodářském u vývoji uhelnýc h a železářských oblast í českých zem í za kapitalism u [Zu r 
wirtschaftliche n Entwicklun g der Kohle n un d Eisenbahnindustriegebiet e der böhmische n 
Lände r im Kapitalismus] . SSB 77 (1979) 49-67 . -  D e r s . : Poku s o klasifikaci a periodizac i 
vývoje uhelnýc h a železářských oblast í v českých zemíc h do stabilizace jejich odvětvové 
struktur y [Versuch eine r Klassifizierun g un d Periodisierun g der Entwicklun g der Kohle -
un d Eisenindustriegebiet e in den böhmische n Länder n bis zur Stabilisierun g ihre r Branchen -
struktur] . SSB 77 (1979) 211-223 . -  D e r s.: K některý m prostorov ě hospodářský m problé -
mů m manufakturníc h oblast í na územ í dnešníh o Československ a [Zu einigen räumlich-öko -
nomische n Probleme n der Manufakturgebiet e auf dem Territoriu m der heutige n Tschecho -
slowakei]. SSB 82 (1984) 272-285 . 
Vgl. dazu beispielsweise M y š k a , Milan : Průmyslov á oblast před průmyslovo u oblast í [Da s 
Industriegebie t vor dem Industriegebiet] . SSB 86 (1988) 194-219 . -  M a t ě j č e k , Jiří : K 
hospodářském u vývoji ostravské průmyslov é oblast i [Zu r wirtschaftliche n Entwicklun g des 
Mährisch-Ostraue r Industriegebiets] . SSB 73 (1975) 120-133 . -  Dějin y ostravsko-karvín -
ského revíru do znárodnění . Závěry kolektivníh o výzkumu [Geschicht e des Ostrau-Karwine r 
Reviers bis zur Nationalisierung . Schlußfolgerunge n kollektiver Forschung] . SSB 75 (1977) 
244-255 . -  N e j e d l á , Oldřiška : Vývoj veřejné elektrizac e v ostravské průmyslov é oblast i v 
letech 1890-1930 [Di e Entwicklun g der öffentliche n Elektrifizierun g im Mährisc h Ostraue r 
Industriegebie t in den Jahre n 1890-1930] . SSB 75 (1977) 256-277 . -  M a t ě j č e k , Jiří : 
Základn í tendenc e hospodářskéh o vývoje severočeskéh o hnědoluhelnéh o revíru od jeho 
vzniku do r. 1918 [Di e grundlegende n wirtschaftliche n Entwicklungstendenze n des nord -
böhmische n Braunkohlerevier s vor seiner Entstehun g bis zum Jah r 1918]. SSB 74 (1976) 
185-199 . -  Hospodářsko-sociáln í vývoj severočeskéh o hněhouhelnéh o revíru v letech 
1918-1938 [Di e wirtschaftlich-sozial e Entwicklun g des nordböhmische n Braunkohlerevier s 
in den Jahre n 1918-1938] . SSB 81 (1983)98-115. -N e j e d l á , Oldřiška : Kvývoji chemické -
ho průmysl u v severočeské průmyslov é oblast i v obdob í kapitalism u 1850-1938 [Zu r Ent -
wicklung der chemische n Industri e im nordböhmische n Industriegebie t in der Period e des 
Kapitalismu s 1850-1938] . SSB 77(1979)294-310 . -  M a t ě j č e k , Jiří : K vývoji průmyslu , 
zemědělstv í a trh u v sokolovské průmyslov é oblast i 1870-1914 [Zu r Entwicklun g von Indu -
strie, Landwirtschaf t un d Marktverhältnisse n im Falkenaue r Industriegebie t 1870-1914] . 
SSB 76 (1978) 107-120 . -  S t e i n e r , Jan : Uheln é dolován í na Kladensk u za prvn í republik y 
[Di e Kohleförderun g im Gebie t um Kladn o in der Erste n Republik] . SSB 79 (1981) 1-26. 

6 Hospodářsk ý vývoj ostravské a hornoslezsk é průmyslov é oblast i za kapitalism u [Di e wirt-
schaftlich e Entwicklun g des Mährisc h Ostraue r un d des oberschlesische n Industriegebiet s 
im Kapitalismus] . SSB 77 (1979) 161-187 . -  M a t ě j č e k , Jiří : Vývoj průmysl u na Ost -
ravsku a v Horní m Slezsku do konc e prvn í fáze průmyslov é revoluce [Di e Entwicklun g der 
Industri e im Mährisch-Ostraue r Gebie t un d in Oberschlesie n bis zum End e der ersten Phas e 
der industrielle n Revolution] . SSB 86 (1988) 1-12. -  D e r s . : Vývoj průmysl u na Ostravsku 
a v Horní m Slezsku za průmyslov é revoluce [Di e Entwicklun g der Industri e im Mährisch -
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losem Zusammenhan g mi t diese r domin ie rende n Forschungsr ich tun g s tande n viele 
weitere , ebenfall s im Slezský sborní k publizier t e S tud ien 7 , von dene n die Über legun -
gen u n d Analysen z u r Roll e de s Finanzkapi tal s in de r Ers te n Tschechoslowakische n 
Republ i k besonder s he rvorzuhebe n sind . 

Bestandtei l de r Forschunge n zu r Problemat i k de r Indust r ieregione n ware n 
auc h Un te r suchunge n z u r soziale n E n t w i c k l u n g 8 u n d zu de n demographische n 

Ostraue r Gebie t un d in Oberschlesie n währen d der industrielle n Revolution] . SSB 86 (1988) 
271-283 . -  D e r s . : Hospodářsk ý vývoj ostravské a hornoslezsk é průmyslov é oblast i v 
obdob í přechod u od kapitalism u volné konkurenc e k imperialism u [Di e wirtschaftlich e Ent -
wicklung des Mährisch-Ostraue r un d des oberschlesische n Industriegebiet s in der Zei t des 
Übergang s vom Kapitalismu s der freien Konkurren z zum Imperialismus] . SSB 87 (1989) 
33-47 . -  D e r s . : Horn í Slezsko a Ostravsko vletech 1900-1918 - vývoj průmysl u [Ober -
schlesien un d das Mährisch-Ostraue r Gebie t in den Jahre n 1900-1918 - die Entwicklun g der 
Industrie] . SSB 87 (1989) 161-172 . -  S t e i n e r , Jan : Komparativn í výzkum vývoje ost-
ravské a hornoslezsk é průmyslov é oblast i v meziválečné m obdob í [Di e komparativ e Erfor -
schun g der Entwicklun g des Mährisc h Ostraue r un d des oberschlesische n Industriegebiet s in 
der Zwischenkriegszeit] . SSB 88 (1990) 241-252 . 

7 N o v o t n ý , Jiří : Posto j českéh o agrárníh o a finančníh o kapitál u k rakouským válečným 
půjčkám [Di e Haltun g des tschechische n agrarische n un d Finanzkapital s zu den österreichi -
schen Kriegsanleihen] . SSB 75 (1977) 61 -70 . -  D e r s.: Bankovn í úřa d př i ministerstv u financ í 
a jeho úloh a v měnov é politic e v letech 1919-1922 [Di e Bankbehörd e beim Finanzministeriu m 
un d ihre Rolle in der Währungspoliti k in den Jahre n 1919-1922] . SSB 72 (1974) 274-285 . -
D e r s . un d KolL : Úsil í českého finančníh o kapitál u o repatriac i akcií a monopolizac i v liho-
varskémprůmysl u vletech 1932-1938 [DieBestrebungendestschechischenFinanzkapital s zur 
Repatriierun g der Aktien un d zur Monopolisierun g in der Spiritusindustri e in den Jahre n 
1932-1938] . SSB 76 (1978) 201-210 . - D e r s.: Pokus y zahraničníh o kapitál u o proniknut í do 
Živnostensk é bank y za předmnichovsk é ČSR [Versuch e des Auslandskapital s zur Beteiligun g 
der Živnostenská-Ban k in der Vormünchene r ČSR] . SSB 81 (1983)31-44 . -  B a r t o š o v á , 
Šárka: Německo-rakousk ý finančn í kapitá l a nacismu s v Rakousk u v polovin ě třicátýc h let 
[Da s deutsch-österreichisch e Finanzkapita l in Österreic h un d der Nationalsozialismu s in der 
Mitt e der dreißiger Jahre] . SSB 82 (1984) 81-90 . -  H o ř e j š e k , Jaroslav: Odersk á paropla -
vební společnos t v meziválečné m obdob í [Di e Oder-Dampfschiffahrtsgesellschaf t in der Zwi-
schenkriegszeit] . SSB 69(1971)253-260 . -  G a w r e c k á , Marie : K hospodářsk é a politick é 
orientac i německ é průmyslov é buržoazi e v českých zemíc h v letech 1918-1938 [Zu r wirt-
schaftliche n un d politische n Orientierun g der deutsche n industrielle n Bourgeoisi e in den böh -
mische n Länder n in den Jahre n 1918-1938] . SSB 87(1989) 196-201 . 

8 M a c h a č o v á , Jana : Stav výzkumu a literatur a k postaven í dělnictv a v průmyslovýc h obla-
stech českých zem í 1848-1914 [De r Stan d der Forschun g un d die Literatu r zur Lage der 
Arbeiterschaf t in den Industriegebiete n der böhmische n Lände r 1848-1914] . SSB 85 (1987) 
39-57 . -  D i e s . : Postaven í dělnictv a v průmyslovýc h oblastec h českých zem í 1848-1914 . 
Závěr y výzkumu [Di e Lage der Arbeiterschaf t in den Industriegebiete n der böhmische n Län -
der 1848-1914 . Schlußfolgerunge n der Forschung] . SSB 85 (1987) 244-254 . -  D i e s . : Pra -
men y k postaven í dělnictv a v průmyslovýc h oblastec h českých zem í 1848-1914 [Quelle n zur 
Lage der Arbeiterschaf t in den Industriegebiete n der böhmische n Lände r 1848-1914] . SSB 85 
(1987) 132-143 . -  D i e s . : Pracovn í doba a zaměstnáván í žen a dět í v průmyslovýc h obla-
stech českých zem í 1848-1918 [Arbeitszei t un d Beschäftigun g von Fraue n un d Kinder n in 
den Industriegebiete n der böhmische n Lände r 1848-1918] . SSB 87 (1989) 277-290 . - D i e s . : 
Pojištěn í dělnictv a v průmyslovýc h oblastec h českých zem í 1848-1914 [Di e Versicherun g 
der Arbeiterschaf t in den Industriegebiete n der böhmische n Lände r 1848-1914] . SSB 88 
(1990) 36-47 . -  D i e s . : K sociálním u postaven í dělník ů v severozápadníc h Čechác h 
1860-1918 [Zu r sozialen Lage der Arbeiter in Nordwestböhme n 1860-1918] . SSB 76 (1978) 
168-188 . -  M a t ě j č e k , Jiří : Otázk y kolem úrazovost i a nemocnost i v hornictv í v českých 
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Trend s 9 , die sich ebenfall s du rc h ihre n systematische n Charak te r u n d ihr e konzep t io -
nell e D u r c h d r i n g u n g des Forschungsgegenstande s auszeichneten . Gegenwärt i g zielen 
die Forschunge n zu r Sozials truktu r (unte r Benu tzun g von Rechner technik ) darauf , 
eine n Gesamtüberbl ic k de r soziale n En twick lun g de r böhmische n Lände r in de n 
Jahre n 1869-193 0 zu erstellen . 

Forschunge n zu denpol i t i sche n Verhältnisse n w u r d e n vergleichsweise-gemesse n an 
de r Erforschun g de r Industr iegebiet e -  wenige r systematisc h betr ieben , o b w o h l auc h 
in diese r Hins ich t Versuch e u n t e r n o m m e n w u r d e n , einige Fak to re n de r poli t ische n 
Entwicklun g für die Abgrenzun g u n d vergleichend e U n t e r s u c h u n g verschiedene r 
Regione n in de n böhmische n L ä n d e r n 1 0 u n d in de r Slowake i nu t zba r zu machen . I m 

zemíc h před prvn í světovou válkou [Frage n zur Unfallhäufigkei t un d Krankei t im Bergbau in 
den böhmische n Länder n vor dem Erste n Weltkrieg] . SSB 88 (1988) 296-301. - D e r s . : Pro -
fesní a kvalifikační změn y u dělník ů v hornictv í a hutnictv í železa v českých zemíc h za kapita -
lismu [Beruflich e un d Qualifikationsveränderunge n im Bergbau un d in der Eisenverhüttun g 
in den böhmische n Länder n in der Epoch e des Kapitalismus] . SSB 75 (1977) 1-22. -  S t e i -
n e r , Jan : Vývoj profesionáln í a sociáln í struktur y zaměstnanc ů OK R v letech 1922-1929 
[Di e Entwicklun g der berufliche n un d sozialen Struktu r der Beschäftigte n des Ostrau-Kar -
winer Reviers in den Jahre n 1922-1929] . SSB 69 (1971) 261-273 . -  M i n a ř í k o v á , Heda : 
Vztah hospodářskýc h a sociálníc h struktu r moravsko-slezskýc h politickýc h okresů v dob ě 
světové hospodářsk é krize [Da s Verhältni s zwischen wirtschaftliche n un d sozialen Struktu -
ren in den mährisch-schlesische n politische n Bezirken währen d der Weltwirtschaftskrise] . 
SSB 84(1986)51-61 . -  B á k a l a , Jaroslav: Srovnán í základn í odvětvové struktur y obyva-
telstva Rakousk a a Prusk a v šedesátých letech 19. století . Příspěve k k otázc e rakousk é 
porážk y v roce 1866 [Ein Vergleich der Verteilun g der Bevölkerun g auf die grundlegend e 
industriell e Branchenstruktu r in Österreic h un d Preuße n in den sechziger Jahre n des 
19. Jahrhunderts . Ein Beitra g zur Niederlag e Österreich s im Jah r 1866]. SSB 87(1989) 19-32 . 
Populačn í vývoj uhelnýc h průmyslovýc h oblast í v českých zemíc h v obdob í kapitalism u [Di e 
Bevölkerungsentwicklun g in den Kohleindustriegebiete n in den böhmische n Länder n im 
Zeitalte r des Kapitalismus] . SSB 79 (1981) 112-135 . -  P i t r o n o v á , Blanka : Změn y v bio-
logické struktuř e obyvatelstva v uhelnýc h průmyslovýc h oblastec h českých zemí za kapita -
lismu [Veränderunge n in der biologische n Struktu r der Bevölkerun g in den Kohleindustrie -
gebieten der böhmische n Lände r im Zeitalte r des Kapitalismus] . SSB 82 (1984) 23-32 . -
D i e s . : Migrac e a populačn í vývoj v českých zemíc h v obdob í kapitalism u do vzniku samo -
statnéh o Československ a [Migratione n un d Bevölkerungsentwicklun g in den böhmische n 
Länder n im Zeitalte r des Kapitalismu s bis zur Entstehun g der selbständige n Tschechoslowa -
kei]. SSB 73 (1975) 12-20 . -  D i e s . : Podí l migrac í na demografické m vývoji ostravské 
průmyslov é oblast i 1869-1910 [De r Antei l der Migratione n an der demographische n Ent -
wicklung des Mährisch-Ostraue r Industriegebiet s 1869-1910] . SSB 76 (1978) 26-43 . -
M a t ě j č e k , Jiří : K populačním u vývoji severní Morav y a Slezska v letech 1910-1921 [Zu r 
Bevölkerungsentwicklun g Nordmähren s un d Schlesien s in den Jahre n 1910-1921] . SSB 76 
(1978) 44-62 . -  M a t ě j č e k , J i ř í / S t e i n e r , Jan : Vývoj počt u obyvatelstva ve Slezsku a na 
severovýchodn í Morav ě v letech 1910-1930 [Di e Entwicklun g der Bevölkerungszah l in 
Schlesien un d im nordöstliche n Mähre n in den Jahre n 1910-1930] . SSB 68 (1970) 280-295 . -
P i t r o n o v á , Blanka : Hlavn í rysy vývoje obyvatelstva v severočeské hnědouheln é oblast i v 
obdob í kapitalism u do roku 1938 [Hauptzüg e der Bevölkerungsentwicklun g im nordböhmi -
schen Braunkohlegebie t im Zeitalte r des Kapitalismu s bis 1938]. SSB 77 (1979) 251-277 . 
B a b i n c o v á , M a r i e / G a w r e c k i , D a n : Politick á orientac e obyvatelstva v průmyslo -
vých oblastec h českých zem í 1920-1935 [Di e politisch e Orientierun g der Bevölkerun g in den 
Industriegebiete n der böhmische n Lände r 1920-1935] . SSB 83 (1985) 81-138 . -  B a b i n -
c o v á , Marie : Burzoažn í stran y a politick á orientac e v průmyslovýc h oblastec h českých 
zem í 1920-1935 [Di e bürgerliche n Parteie n un d die politisch e Orientierun g in den Industrie -
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übrige n k ö n n t e n de n Lese r de r Bohemi a Studie n übe r die deutsch e Poli t i k im öster -
reichische n Schlesie n im Jah r 1848 u n d an de r W e n d e v o m 19. z u m 20. J ah rhunde r t 
interessieren , ferne r Beiträg e zu r Geschicht e des Gebiet s u m Mähr i sch-Os t rau , de s 
Hul t sch ine r u n d Teschene r Gebiet s sowie übe r Oberschlesie n u n d übe r die Verwal-
tungsrefor m in de r CS R in de n zwanzige r J a h r e n 1 i . 

Auc h die Forschunge n z u r Nat iona l i tä tenproblemat i k bis z u m Jah r 1938 hinge n mi t 
de r Analyse de r Industr ieregione n meisten s n u r lose zusammen . E s w u r d e n einige 
wei terführend e Beiträg e zu allgemein-theoretische n P rob l eme n de r Nat ional i tä ten -
frage veröffentlicht , so zu r Konzep t io n von Un te r suchunge n z u m nat ionale n Be-
wußtse in , z u r Terminologie , z u m Verhältni s zwische n Sprach e u n d Nat ional i tä t , 
z u r Wiedergebur t de r kleine n N a t i o n e n als komparat ive s Prob lem , zu de n k o n z e p -
tionelle n Grund lage n de r Forschunge n z u r Geschicht e de r Slawen , zu r Na t iona l -
problemat i k in de n österreichische n Statistike n u n d z u m Sprachenrech t in de r Ers te n 
Tschechoslowakische n Repub l ik 1 2 . Was Arbei te n aus wei tere n Forschungsbere iche n 

gebieten der böhmische n Lände r 1920-1935] . SSB 82 (1984) 186-212 . - G a w r e c k i , Dan : 
Vliv KSČ a reformistickýc h stran na politicko u orientac i obyvatelstva v průmyslovýc h obla-
stech českých zem í 1920-1935 [De r Einflu ß der KPTsc h un d der reformistische n Parteie n auf 
die politisch e Orientierun g der Bevölkerun g in den Industriegebiete n der böhmische n Län -
der 1920-1935] . SSB 82 (1984) 161-185 . -  D e r s . : Dělnick é hnut í a vymezován í průmyslov é 
oblast i [Di e Arbeiterbewegun g un d die Abgrenzun g eines Industriegebiets] . SSB 77 (1979) 
224-230 . 

11 Hierz u beispielsweise Ž á č e k , Václav: K politick é činnost i Adolfa Kolatschk a v letech 
1848-1862 [Zu r politische n Tätigkei t von Adolf Kolatsche k in den Jahre n 1848-1862] . SSB 
70 (1972) 265-280 . -  G a w r e c k i , Dan : Počátk y extrémníh o německéh o nacionalismu . 
Schönere r a rakousk é Slezsko [Di e Anfänge des extreme n deutsche n Nationalismus . Schöne -
rer un d das österreichisch e Schlesien] . SSB 68 (1970) 133-141 und258-270. - D e r s . : Spolek 
Nordmar k a německ á politik a [De r Verein Nordmar k un d die deutsch e Politik] . SSB 70 
(1972) 1-16. -  D e r s . : Německ á dělnick á stran a 1904-1918 [Di e Deutsch e Arbeiterparte i 
1904-1918] . SSB 71 (1973) 29-4 1 un d 81-90 . - D e r s . : Spolek Bun d der christliche n Deut -
schen in Galizie n 1907-1923 [De r Verein „Bun d der christliche n Deutsche n in Galizien " 
1907-1923] . SSB 72 (1974) 286-295 . -  P a v l í č e k , Jaromír : Hospodářsk á mo c jako nástro j 
germanízačn í politik y na Ostravsku na počátk u 20. stolet í [Wirtschaftlich e Mach t als Instru -
men t der Germanisierungspoliti k im Mährisch-Ostraue r Gebie t zu Beginn des 20. Jahrhun -
derts] . SSB 73 (1975) 169-181 . -  S o m m e r , Karel : K politickém u vývoji na Hlučínsk u v 
prvn í polovin ě 20. let [Zu r politische n Entwicklun g im Hultschine r Ländche n in der ersten 
Hälft e der zwanziger Jahre] . SSB 87(1989) 121-135. - P a v e l č í k o v á , Nina : Postoj e oby-
vatel Hlučínsk a v letech politickýc h zvratů 1930-1945 [Di e Haltun g der Bewohne r des Hult -
schine r Ländchen s in den Jahre n des politische n Umbruch s 1930-1945] . SSB 88 (1990) 
280-295 . -  K á n a , Otakar : Dokument y o proněmeck é angažovansost i Josefa Koždon ě a 
jeho stoupenc ů (Slonzáků ) [Dokument e zum prodeutsche n Engagemen t Josef Koždon s un d 
seiner Anhänge r (Slonsaken)] . SSB 69 (1971) 368-380 . -  G r o b e l n ý , Andělín : Horno -
slezská povstán í 1919-1921 jako politick ý faktor pravice v NS R [Di e oberschlesische n Auf-
ständ e 1919-1921 als politische r Fakto r der Rechte n in der BRD] . SSB 70 (1972) 161-169 . -
K o c i c h , Miroslav : Úvah y o správní reform ě a o zaveden í župníh o zřízen í v buržoazní m 
Československ u [Überlegunge n zur Verwaltungsrefor m un d zur Einführun g der Gauord -
nun g in der bourgeoisenTschechoslowakei] . SSB 84 (1986) 13-31 . 

12 S t a n ě k , Tomáš : Národn í vědomí . K problematic e pojet í a studia [Nationale s Bewußtsein . 
Zu r Problemati k des Begriffs un d seiner Erforschung] . SSB 84 (1986) 1-12 un d 132-144 . -
P a l l a s , Ladislav: Termín y „národ , národnost , lid" a jejich ekvivalenty [Di e Begriffe 
„Nation , Nationalität , Volk" un d ihre Äquivalente] , SSB 71 (1973) 14-28 . -  D e r s . : Kotázc e 
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betrifft , so seien hie r n u r die anregende n vergleichende n Un te r suchunge n erwähnt , 
die sich mi t de r berufliche n u n d soziale n Zusammense tzun g de r deutsche n u n d de r 
polnische n Bevölkerun g in de r CS R im Jah r 1930 beschäftigten , dan n einige Abhand -
lunge n übe r einzeln e Regione n in de r Verb indun g mi t de r Nationali tätenfrag e un d 
andere n Aspek t en 1 3 . 

Breite n R a u m n a h m e n im Slezský sborní k Un te r suchunge n zu r ökonomischen , 
soziale n u n d Nat iona l i tä tenproblemat i k de r Industr iegebiet e in de n Jahre n 1938-194 5 
ein . Ei n Tei l diese r Arbei te n hat t e allgemeinere n Charak te r u n d setzt e sich in einige n 
Fälle n ein e ehe r synthet isch e Zusammenfassun g z u m Zie l 1 4 ; vergleichsweise häufi g 

jazyka a národnost i na příklad ě Alsaska-Lotrinsk a [Zu r Frag e von Sprach e un d Nationalitä t 
am Beispiel Elsaß-Lothringens] . SSB 71 (1973) 178-187 . -  C h 1 e b o w c z y k , Józef: Úloh a 
a funkce dvojjazyčnost i v národotvornýc h procesec h [Roll e un d Funktio n der Zweisprachig -
keit in nationsbildende n Prozessen] . SSB 75 (1977) 183-200 . -  H r o c h , Miroslav : Tzv. 
obrozen í malých národ ů jako problé m komparativníh o studia sociálníc h dějin [Di e soge-
nannt e Wiedergebur t der kleinen Natione n als Proble m der vergleichende n Forschung] . SSB 
68 (1970) 225-241 . -  K u d ě l k a , Milan : Dějin y Slovanstva a východn í Evrop y v pojet í 
Jaroslava Bidla [Di e Geschicht e des Slawentum s un d Osteuropa s in der Auffassung von 
Jarosla v Bidlo] . SSB 74 (1976) 1-16. -  P i t r o n o v á , Blanka : Otázk a národnost i v rakou -
ských statistikác h [Di e Frag e der Nationalitä t in den österreichische n Statistiken] . SSB 68 
(1970) 242-257 . -  K o c i c h , Milan : K problematic e jazykového práva v buržoazn í ČSR 
[Zu r Problemati k des Sprachenrecht s in der bürgerliche n ČSR] . SSB 71 (1973) 241-256 . 
S t e i n e r , Jan : Profesn í a sociáln í skladba obyvatelstva polské národnost i v Československ u 
v roce 1930 [Di e beruflich e un d soziale Zusammensetzun g der Bevölkerun g polnische r 
Nationalitä t in der Tschechoslowake i im Jah r 1930]. SSB 86(1988) 13-36 . -  D er s.: Profesn í 
a sociáln í skladba obyvatelstva německ é národnost i v českých zemíc h v roce 1930 [Di e beruf-
liche un d soziale Zusammensetzun g der Bevölkerun g deutsche r Nationalitä t in den böhmi -
schen Länder n im Jahr e 1930]. SSB 87 (1989) 173-195 un d 88 (1990) 96-113 . -  B á k a l a , 
Jaroslav: K etnick é skladbě ran é buržoazi e v českých zemích . Názor y a námět y [Zu r 
ethnische n Zusammensetzun g der frühe n Bourgeoisi e in den böhmische n Ländern . Ansich-
ten un d Überlegungen] . SSB 77 (1979) 81 -99 - D e r s . : K národněpolitický m postojů m pol-
ských dělník ů z hornoslezk é průmyslov é oblast i v letech 1901-1914 [Zu den national -
politische n Einstellunge n der polnische n Arbeiter aus dem oberschlesische n Industriegebie t in 
den Jahre n 1901-1914] . SSB 84 (1986) 183-198 . -  D e r s . : Průmyslov á oblast severozápad -
ních Čec h a národnostn í zápas v letech 1848-1896 [Da s nordwestlich e Industriegebie t Böh -
men s un d der Nationalitätenkamp f in den Jahre n 1848-1896] . SSB 76 (1878) 262-285 . -
D e r s . : Průmyslov é obyvatelstvo a národnos t na Slovenku v letech 1900-1914 . Statistick ý 
rozbo r [Industriell e Bevölkerun g un d Nationalitä t in der Slowakei in den Jahre n 1900-1914 . 
Ein e statistisch e Analyse]. SSB 82 (1984) 286-296 . -  P i t r o n o v á , Blanka : Vývoj národ -
nostn í struktur y obyvatel Ostravska v obdob í kapitalistick é industrializac e do r. 1914 [Di e 
Entwicklun g der Nationalitätenstruktu r der Einwohne r des Mährisch-Ostraue r Gebiet s in 
der Zei t der kapitalistische n Industrialisierun g bis zum Jah r 1914]. SSB 72 (1974) 17-38 . 
G r o b e l n ý , Andělín : České průmyslov é oblast i za nacistick é okupac e 1938-1945 [Di e 
böhmische n Industriegebiet e in der Zei t der nationalsozialistische n Okkupatio n 1938-1945] . 
SSB 84 (1986) 116-131 . -  D e r s . : Vliv nacistick é okupačn í politik y na sociáln í struktur u 
české společnost i 1938-1945 [De r Einflu ß der nationalsozialistische n Okkupationspoliti k 
auf die soziale Struktu r der tschechische n Gesellschaf t 1938-1945] . SSB 87 (1989) 10-18 . — 
H a b r m a n o v á , Magda : Sociáln í struktur a zaměstnanc ů v tzv. Protektorát u Čech y a 
Morav a [Di e soziale Struktu r der Arbeitnehme r im sogenannte n Protektora t Böhme n un d 
Mähren] . SSB 87 (1989) 202-206 . -  G r o b e l n ý , Andělín : Školská otázk a v okupované m 
pohranič í 1938-1945 [Di e Schulfrage in den okkupierte n Grenzgebiete n 1938-1945] . SSB 73 
(1975) 100-119 . -  B a r t o š o v á , Šárka : K nacistický m plánů m konečnéh o řešen í české 
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ware n dabe i Analysen de r Mähr i sch-Os t raue r u n d de r Teschene r R e g i o n 1 5 bzw. k o m -
parativ e Dars te l lunge n de r Verhältniss e im Mähr i sch-Os t raue r Gebie t u n d in O b e r -
schlesien 1 6 . Systematische r aufgearbeite t w u r d e auc h die Situatio n im nordwest l iche n 
B ö h m e n 1 7 u n d im ehemalige n Regierungsbezir k T r o p p a u 1 . 

otázky . Výběr archivníc h materiál ů [Zu den nationalsozialistische n Pläne n der Endlösun g 
der tschechische n Frage . Ein e Auswahl von Archivmaterialien] . SSB 74 (1976) 38-47 . -
K á r n ý, Miroslav : K otázc e sociáln í demagogi e v Heydrichov ě protektorátn í politic e [Zu r 
Frag e der sozialen Demagogi e in der Protektoratspoliti k Heydrichs] . SSB 82 (1984) 1-22. 
Vgl. hierz u G r o b e l n ý , Andělín : Nacistickáokupačnípolitikaavýko n okupačníh o práván a 
Těšínsku 1939-1945 [Di e nationalsozialistisch e Okkupationspoliti k un d die Ausübun g des 
Okkupationsrecht s im Teschene r Gebie t 1939-1945] . SSB 75 (1977) 2 3 - 3 8 . - D e r s.:Kvývoji 
obyvatelstva a změná m v jeho sociáln í a profesn í struktuř e v ostravské průmyslov é oblast i v 
letech 193 8-1945 [Zu r Bevölkerungsentwicklun g un d zum sozialen un d berufliche n Wande l in 
der Bevölkerungsstruktu r im Mährisch-Ostraue r Industriegebie t in den Jahre n 1938-1945] . 
SSB 81 (1983) 171-190 . -  D e r s . : Koncer n Berghütte , Vítkovické železárn y a surovinové 
zdroje na Slovensku za druh é světové války [De r Konzer n Berghütte , die Witkowitze r Eisen -
werke un d die Rohstof f quellen in der Slowakei im Zweite n Weltkrieg] . SSB 73 (1975)268-287 . 
-  Ders.:TěšínskoahospodářskýpotenciálsanačníhoPolska:názorypolskýchpolitikůaeko -
nom ů [Da s Teschene r Gebie t un d das wirtschaftlich e Potentia l Polen s unte r dem Sanacja -
Regime : Auffassungen polnische r Politike r un d Ökonomen] . SSB 88 (1990) 48-54 . 
G r o b e l n ý , Andělín / P a l l a s , Ladislav: K postaven í ostravské a hornoslezsk é průmys -
lové oblast i za nacistick é okupac e 1939-1945 [Zu r Lage des Mährisch-Ostraue r un d 
des oberschlesische n Industriegebiet s währen d der nationalsozialistische n Okkupatio n 
1939-1945] . SSB 78 (1980) 1-14. -  P a l l a s , Ladislav: Nacistick á národnostn í politik a 
na Horní m Slezsku v letech 1939-1945 [Di e nationalsozialistisch e Nationalitätenpoliti k 
in Oberschlesie n in den Jahre n 1939-1945] , SSB 79 (1981) 27-66 . -  D e r s . : K nacistick é 
národnostn í politic e na Horní m Slezsku včetn ě Těšínská v letech 1939-1945 [Zu r national -
sozialistische n Nationalitätenpoliti k in Oberschlesie n einschließlic h des Teschene r Gebiet s 
in den Jahre n 1939-1945] . SSB 79 (1981) 261-288 . 
G r o b e l n ý , Andělín : K národnostn í politic e v okupované m pohranič í v letech 193 8-1945 . 
S přihlédnutí m k severozápadní m Čechá m [Zu r Nationalitätenpoliti k in den okkupierte n 
Grenzgebiete n 1938-1945 . Unte r Berücksichtigun g des nordwestliche n Böhmen] . SSB 83 
(1985) 161-176 . -  D e r s . : Průmyslov á oblast severozápadníc h Čec h a její násiln é začleněn í 
do třet í říše v letech 1938-1945 [Da s Industriegebie t des nordwestliche n Böhme n un d seine 
gewaltsame Eingliederun g in das Dritt e Reic h in den Jahre n 1938-1945] . SSB 79 (1981) 
241-260 . -  D e r s . : Severočeská průmyslov á oblast v hospodářské m organism u třet í říše 
[Da s nordböhmisch e Industriegebie t im wirtschaftliche n Organismu s des Dritte n Reiches] . 
SSB 80 (1982) 20-30 . -  D e r s . : Krac h nacistickéh o plánován í a investičn í výstavby v seve-
rozápadníc h Čechác h 1939-1944 [Da s Fiask o der nationalsozialistische n Planun g un d Inve -
stitionspoliti k in Nordwestböhme n 1939-1944 . SSB 80(1982)241-251 . -  D e r s . : Změn y ve 
struktuř e zaměstnanost i v severozápadníc h Čechác h 1938-1945 [Veränderunge n der 
Beschäftigungsstruktu r in Nordwestböhme n 1938-1945] . SSB 82 (1984) 105-119 . 
A r n d t o v á , Veronika : K úloze a význam u tzv. Ostsudetenland u (bývalý vládní obvod 
Opava ) v plánec h německýc h fašistů za okupac e [Zu r Rolle un d Bedeutun g des sogenannte n 
Ostsudetenlande s (ehemalige r Regierungsbezir k Troppau ) in den Pläne n der deutsche n 
Faschiste n währen d der Okkupation] . SSB 71 (1973) 271-281 . -  D i e s . : Krac h fašistické 
agrárn í a národnostn í politik y na severení Morav ě [Da s Fiask o der faschistische n Agrar-  un d 
Nationalitätenpoliti k in Nordmähren] . SSB 74(1976) 110-117 . -  D i es. : Stavovská koncepc e 
F . Künzel a a fašitická agrárn í a národnostn í politik a v tzv. východníc h Sudetec h [Di e stän -
dische Konzeptio n F . Künzel s un d die faschistisch e Agrar-  un d Nationalitätenpoliti k in den 
sogenannte n Ostsudeten] . SSB 73 (1975) 182-196 . 
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Di e ökonomischen , soziale n un d poli t ische n Prob lem e nac h 1945 w u r d e n zwar ins -
gesamt wenige r systematisc h untersucht , dennoc h w e r d e n viele Ergebniss e de r Studie n 
auf diese m Gebie t bei künftige n Forschunge n gewiß nich t unberücksicht ig t bleibe n 
dürfen . D a z u gehöre n Über legunge n zu r industrielle n Entwick lun g in de n erste n 
Nachkriegsjahren , in de r Zei t des Zweijahresplan s u n d des erste n Fünfjahresplan s 
(1945-1953) 1 9 , Art ike l zu r Frag e de r Arbeitskräft e u n d de r Beschäft igung 2 0 , Versu-
ch e zu eine r synthet ische n Geschicht e de s Os t rau-Karwine r Revier s nac h 1945 2 1 u n d 
Analysen zu einige n strukturel le n Besonderhei te n de r Entwick lun g de r slowakische n 
Indus t r iegebie te 2 2 . D e r U n t e r s u c h u n g poli t ische r P rob lem e nac h 1945 wiche n die 

1 9 B e i n h a u e r o v á , A n n a / S o m m e r , Karel : Úloh a těžkéh o průmyslovýc h oblastec h če-
ských zem í ve dvouletc e [Di e Rolle der Schwerindustri e in den Industriegebiete n der böhmi -
schen Lände r im Zweijahresplan] . SSB 85 (1987) 81-103 . -  D i e s e l b e n : Úloh a lehkéh o prů -
myslu v průmyslovýc h oblastec h českých zem í ve dvouletc e [Di e Rolle der Leichtindustri e in 
den Industriegebiete n der böhmische n Lände r im Zweijahresplan] . SSB 85 (1987)171-190 . -
J i r á s e k , Zdeněk : Záměr y a koncepc e rozvoje průmyslovýc h oblast í pr o obdobíprvn í pětile -
téh o plán u [Zielvorstellunge n un d KonzeptionenzurEntwicklungde r Industriegebiet e für den 
Zeitrau m des ersten Fünfjahresplans] . SSB 86 (1988) 161-175 . -  D e r s . : Hospodářsk ý vývoj 
průmyslovýc h oblast i Čec h v letech 1949-1953 [Di e wirtschaftlich e Entwicklun g der Indu -
striegebiet e Böhmen s in den Jahre n 1949-1953] . SSB 88 (1990) 114-130 . -  H l u š i č k o v á , 
Růžena : Zápa s o průmyslov é konfiskát y v československé národn í a demokratick é revoluc i 
[De r Kamp f um die industriell e Konfiskatio n in der tschechoslowakische n nationale n un d 
demokratische n Revolution] . SSB 81 (1983)45-53 . -  B e i n h a u e r o v á , Anna : Problém y 
likvidace a přemisťován í průmysl u z prohranič í v letech 1945-1948 [Problem e der Liquidie -
run g un d Verlegung der Industri e aus den Grenzgebiete n in den Jahre n 1945-1948] . SSB 83 
(1985)25-39. -Dies . : Ekonomick á struktur a zlínské průmyslov é oblast i vletech 1945-194 8 
[Di e ökonomisch e Struktu r des Industriegebiet s von Zlin in den Jahre n 1945-1948] . SSB 81 
(1983)270-280 . 

2 0 V y t i s k a , Josef un d Koll. : Regionáln í zvláštnost i využívání pracovníc h zdrojů ve dvou-
letce v moravských průmyslovýc h oblastec h [Regional e Besonderheite n bei der Ausnutzun g 
von Arbeitsmöglichkeite n im Zweijahrespla n in den mährische n Industriegebieten] , SSB 81 
(1983) 242-269 . -  D i e s e l b e n : K některý m aspektů m ekonomick é aktivity žen ve dvou-
letce v moravských průmyslovýc h oblastec h [Zu einigen Aspekten der ökonomische n Akti-
vität von Fraue n im Zweijahrespla n in den mährische n Industriegebieten] . SSB 82 (1984) 
91-97 . -  V y t i s k a , J o s e f / S o m m e r , Karel : K některý m aspektů m ekonomick é akti-
vity žen ve dvouletc e v průmyslovýc h oblastec h v Čechác h [Zu einigen Aspekten der ökono -
mische n Aktivität von Fraue n im Zweijahrespla n in den Industriegebiete n Böhmens] . SSB 84 
(1986)241-252. - B e i n h a u e r o v á , A n n a / S o m m e r , Karel : Někter é problém y prů -
myslové zaměstnanost i v českých zemíc h v obdob í dvouletéh o plán u 1947-1949 [Einige Pro -
bleme der industrielle n Beschäftigun g in der Zei t des Zweijahresplane s 1947-1949] . SSB 88 
(1990) 7-22 . -  B e i n h a u e r o v á , Anna : Pracovn í morálk a a výkonnos t v průmyslov é 
výrobě v českých zemíc h v obdob í dvouletk y [Arbeitsmora l un d Effektivität in der indu -
striellen Produktio n in den böhmische n Länder n im Zeitrau m des Zweijahresplans] . SSB 88 
(1990)131-136. - B e i n h a u e r o v á , A n n a / S o m m e r , Karel : Územn í zdroje pracovníc h 
sil v uhelné m průmysl u českých zem í v letech 1949-1960 [Di e territoriale n Quelle n der 
Arbeitskräfte in der Kohleindustri e der böhmische n Lände r in den Jahre n 1949-1960] . SSB 
86(1988)176-181 . 

2 1 G e r š l o v á , Jana : Dějin y ostravsko-karvínskéh o revíru v letech 1945-1960 . Závěr y výz-
kum u [Di e Geschicht e des Ostrau-Karwine r Reviers in den Jahre n 1945-1960 . Forschungs -
ergebnisse] . SSB 86 (1988) 1-9. 

2 2 Š r a j e r o v á , Ol'ga: Prehl'a d názoro v na územn é členení e Slovenska z pohl'ad u priemyslo -
vých oblast í po r. 1945 [Überblic k über die Auffassungen zur territoriale n Gliederun g 
der Slowakei aus der Sicht der Industriegebiet e nac h 1945]. SSB 85 (1987) 191-207 . -
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meiste n Au to re n aus ; ein e Ausnahm e bilde n Studie n zu de n Wahlergebnisse n in de n 
industrielle n Zen t re n de r böhmische n Lände r im Jah r 1946 u n d Aufsätze übe r sowjeti-
sch e Berate r u n d die poli t ische n P rozesse 2 3 , die allerding s durchwe g erst nac h 
N o v e m b e r 1989 geschriebe n w u r d e n . 

N e b e n de n Forschunge n z u r Problemat i k de r Industr iegebiet e stellte n Arbei te n zu r 
Nationali tätenfrag e nac h 1945 eine n zwei te n wichtige n Forschungsbereic h dar , de r 
da s wissenschaftlich e Profi l des Schlesische n Inst i tut s u n d seine r Vierteljahresschrif t 
bes t immte . V on de n historisc h orient ier te n Un te r suchungen , die im Slezský sborn í k 
abgedruck t w u r d e n , sind in diese m Zusammenhan g vor allem Aufsätze zu r polni -
sche n u n d magyarische n Minderhe i t u n d nac h de m N o v e m b e r 1989 auc h ein Beitra g 
übe r die Entwick lun g des deutsche n Bevölkerungsteil s in de r Tschechoslowake i zu 
n e n n e n 2 4 . O b w o h l in diesem Berich t vor allem Arbei te n angeführ t werden , die in 
Zeitschrifte n veröffentlich t w u r d e n , sollte hie r de r Hinwei s darau f nich t fehlen , da ß 
in de r zweite n Hälft e de r achtzige r Jahr e im Schlesische n Ins t i tu t de r Tschechoslowa -
kische n Akademi e de r Wissenschafte n zwei umfangreich e Un te r suchunge n von 
T o m á š Staně k übe r die deutsch e Bevölkerun g in de r Tschechoslowake i nac h 1945 ent -
s tanden , die da s Ins t i tu t offiziell un te rs tü tz te . Beid e befassen sich mi t de r Aussiedlun g 

D i e s . : Formovani e priemyslových oblast í na Slovensku v rokoc h 1945-1955 a charakteri -
stika ich sociálno-ekonomickéh o profilu [Di e Herausbildun g der Industriegebiet e in der Slo-
wakei in den Jahre n 1945-1955 un d eine Charakteristi k ihre s sozial-ökonomische n Profils] . 
SSB 87 (1989) 81 -101 . - D i e s . : Územn é vymedzeni e formujúcic h sa priemyslových oblast í 
na Slovensku v rokoc h 1945-1960 [Di e territorial e Abgrenzun g der sich herausbildende n 
Industriegebiet e in der Slowakei in den Jahre n 1945-1960] . SSB 85 (1987) 255-263 . 
B o r á k , Mečislav: Politick á orientac e obyvatelstva průmyslovýc h oblast í českých zemí v 
letech 1945-1946 [Di e politisch e Orientierun g der Bevölkerun g in den Industriegebiete n der 
böhmische n Lände r in den Jahre n 1945-1946] . SSB 87 (1989) 102-120 . -  H l u š i č k o v á , 
Růžena : K úloze sovětských poradc ů v řízen í československéh o hospodářstv í počátke m 
padesátýc h let [Zu r Rolle der sowjetischen Berate r in der tschechoslowakische n Wirtschaf t 
zu Beginn der fünfziger Jahre] . SSB 88 (1990) 183-192 . -  B i e b e r l e , Josef: Kpolitický m 
procesům . Olomouck ý přípa d 1949-1950 [Zu den politische n Prozessen . De r Olmütze r Fal l 
1949-1950] . SSB 88 (1999) 167-182 . 
P l a č e k , Vilém: Otázk a polské národn í menšin y na Těšínsku před uzavření m čs.-polsk é 
spojeneck é smlouvy [Di e Frag e der polnische n nationale n Minderhei t im Teschene r Gebie t 
vor dem Abschluß des tschechoslowakisch-polnische n Bündnisvertrages] . SSB 69 (1971) 
225-238 . -  D e r s . : Otázk a polské národn í menšin y na Těšínsku po uzavřen í čs.-polsk é 
spojeneck é smlouvy [Di e Frag e der polnische n nationale n Minderhei t im Teschene r Gebie t 
nac h Abschluß des tschechoslowakisch-polnische n Bündnisvertrages] . SSB 69 (1971) 
337-346 . -  D e r s . : Politick á struktur a obyvatelstva na Těšínsku v letech 1945-1948 [Di e 
politisch e Struktu r der Bewohne r des Teschene r Gebiet s in den Jahre n 1945-1948] . SSB 70 
(1972) 45-55 . -  B o b á k , Ján : Maďarsk á otázk a v Československ u v rokoc h 1945-1948 
[Di e magyarisch e Frag e in der Tschechoslowake i in den Jahre n 1945-1948] . SSB 85 (1987) 
23-38 . -  S t a n ě k , Tomáš : Německ é obyvatelstvo v Československ u po zakončen í hlavní 
etap y hromadnéh o transfer u 1947-1949 . Čás t I . [Di e deutsch e Bevölkerun g in der Tsche -
choslowake i nac h Abschluß der Hauptetapp e des Massentransfer s 1947-1949 . Teil I] . SSB 88 
(1990) 269-279 . -  D e r s . : Německ á národnostn í skupin a v Československ u v letech 
1947-1986 . Stručn ý přehle d problematik y [Di e deutsch e Nationalitätengrupp e in der Tsche -
choslowake i in den Jahre n 1947-1986 . Ein kurze r Abriß der Problematik] . SSB 88 (1990) 
81-95 . 
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wicklung der deutsche n Minderhei t nac h 1945 un d stellen unstreiti g die umfangreich -
sten un d seriösesten Arbeiten dar , die in der Tschechoslowake i bisher zu diesem 
Them a vorgelegt wurden ; beide Arbeiten sind gegenwärtig im Druck 2 5 . 

Weitere Forschunge n zur Nationalitätenproblemati k wurde n vor allem mit Hilfe 
soziologische r Methode n durchgeführt . Hierz u gehöre n die Untersuchunge n zu den 
Beziehunge n zwischen den Nationalitäte n (Tschechen , Pole n un d Slowaken ) im Mäh -
risch-Ostraue r Gebiet , die 1967 begonne n un d aus Gründe n der Vergleichbarkei t un d 
der besseren Erfassun g der wesentliche n Entwicklungstrend s späte r mehrmal s wie-
derhol t wurden . In der zweiten Hälft e der achtzige r Jahr e wurde eine ähnlich e sozio-
logische Erhebun g zur Nationalitätenproblemati k in Nordböhme n (Tschechen , 
Deutsch e un d Slowaken ) durchgeführt . Di e Abschlußbericht e zu diesen Forschungs -
vorhabe n erschiene n in selbständige n Publikatione n des Schlesische n Instituts , doc h 
wurde n auch im Slezský sborní k einige Ergebnisse un d weitere Aufsätze abgedruckt , 
die sich auf diese Problemati k beziehen 26. Da s Schlesisch e Institu t war insofern die 
einzige wissenschaftlich e Institutio n in der Tschechische n Republik , die sich systema-
tisch mit der zeitgenössische n Nationalitätenproblemati k beschäftigt e un d in dieser 
Hinsich t zugleich eine koordinierend e Funktio n übernahm . Zu den herausragende n 
Ergebnissen , die das Institu t auf diesem Gebie t erzielte , zähl t der Versuch eine r 
zusammenfassende n Darstellun g der Nationalitätenproblemati k in der Tschechoslo -
wakei2 7. 

Gegenwärti g knüpf t das Schlesisch e Institu t an die Forschungsergebniss e im 
Bereich der Wirtschaftsgeschicht e un d der Nationalitätenproblemati k an; in beiden 
Themenkomplexe n ha t das Institu t stets einen führende n Plat z in der tschecho -

S taněk , Tomáš : Odsun Němc ů z Československa 1945-1947 [Die Aussiedlung der Deut -
schen aus der Tschechoslowake i 1945-1947]. 720 S. (Ms.) . -  Ders . : Německ á národnostn í 
skupina v Československu v letech 1948-1988 [Die deutsch e Nationalitätengrupp e in der 
Tschechoslowake i in den Jahre n 1948-1988]. 279 S. (Ms) . 
Vgl. beispielsweise Sokolová , Gabriela : Ke vztahu jazyka a národnost i [Zum Verhältni s 
von Sprach e und Nationalität] . SSB 70(1972)47-53 . -  Dies. : O vztahu jazyka a národnost i 
u mládeže [Zum Verhältni s von Sprach e und Nationalitä t bei der Jugend] . SSB 70 (1972) 
170-184. -  Dies. : K některým otázkám interetnickýc h vztahů v ostravské průmyslové 
oblasti [Zu einigen Fragen der interethnische n Beziehunge n im Mährisc h Ostraue r Industrie -
gebiet]. SSB 73 (1975) 161-168. -  Dies , und Kolk: Národnostn ě smíšená manželstv í jako 
činite l společneské integrac e [Nationa l gemischte Ehen als Fakto r der gesellschaftlichen 
Integration] . SSB 75 (1977)201-221 . -  D i e s e l b e n : K výzkumu národnostníc h vztahů na 
Ostraue r Gebiet] . SSB 74 (1976) 169-184. -  H e r n o v á , Šárka: Vývoj národnostníh o slo-
žení Ostravska v letech 1945-1960 [Die Entwicklun g der Verteilung der Nationalitäte n im 
Mährisch-Ostraue r Gebie t in den Jahre n 1945-1960]. SSB 83 (1985) 273-285. -  Dies. : 
Němc i v ČSR v letech 1950-1980. Demografick á charakteristik a [Die Deutsche n in der CSR 
1950-1980. Eine demographisch e Charakteristik].  SSB 85 (1987) 264-276. -  Srb , Vladi-
mír: Pohyb obyvatelstva podle národnost i v Československu v letech 1981-1985 [Die Bevöl-
kerungsbewegung nach der Nationalitä t in der Tschechoslowake i in den Jahre n 1981-1985]. 
SSB 85 (1987) 202-211. -  Malá , Eva: Národnostn í školství na Ostravsku. Z výsledků 
sociologickéh o průzkum u [Das Schulwesen der Nationalitäte n im Mährisch-Ostraue r 
Gebiet . Aus den Ergebnissen einer soziologischen Erhebung] . SSB 86 (1988) 91-105. 
Sokolová , Gabriel a und Kolk: Soudob é tendenc e vývoje národnost í v ČSSR [Zeitgenössi -
sche Tendenze n der Entwicklun g der Nationalitäte n in der ČSSR] . Prah a 1987, 216 S. 
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slowakischen Wissenschaft behauptet . Zugleic h wende t sich das Institu t allmählic h 
wieder der Erforschun g Schlesien s zu, insbesonder e seiner Beziehun g zum böhmi -
schen Staat un d somit unte r neue n gesellschaftliche n Bedingunge n zu den Traditione n 
un d Idee n zurück , die einst an der Wiege des Slezský sborní k standen . 

N E U N J A H R G Ä N G E D E S H U S I T S K Ý T Á B O R 

Von Jiří Kořalka 

In den zehn Jahre n zwischen Septembe r 1978 un d dem Frühjah r 1988, in dene n das 
Hussiten-Museu m (seine offizielle Bezeichnun g lautet e „Museu m der revolutionäre n 
„Hussitenbewegung" ) in Tábo r neu n Jahrgäng e des Husitsk ý Tábor 1 herausgab , 
konnt e die tschechisch e historisch e Wissenschaft ihre tiefe Krise nac h dem gewalt-
samen Abbruch des reformkommunistische n Versuchs aus dem Jahr e 1968 allmählic h 
überwinden . 

Seit dem Jah r 1970 wurde n mehrer e Hundert e von Historiker n einzig un d allein aus 
politische n Gründe n aus der Akademie , den Universitäten , den pädagogische n Fakul -
täten , den Redaktione n der Verlage, der Zeitschrifte n un d Zeitunge n un d andere n 
Arbeitsstätte n ausgeschlossen . Alle Verlage änderte n ihre Editionspläne , Dutzend e 
von historische n Arbeiten wurde n eingestellt , in vielen Fälle n mußt e der fertige Satz 
zerstör t werden . Von den tschechische n historische n Zeitschrifte n unterwar f sich vor 
allem der Československ ý časopis historick ý - allgemein als das zentral e Organ der 
tschechische n historische n Wissenschaft angesehe n - mi t größte r Bereitschaf t un d 
eigener Initiativ e den ideologische n Zwängen . Nirgendw o ander s macht e sich der 
qualitativ e Verfall der historische n Literatu r zugunste n einer schlechte n zeitgenössi -
schen Publizisti k so stark un d so deutlic h bemerkba r wie in dieser Zeitschrift . Beson-
ders auffällig war dies im Rezensions - un d Annotationstei l der Zeitschrift ; hier ließ die 
Redaktio n keine n anregende n un d weiterführende n Gedanke n zu un d vermied jeden 
Hinwei s auf wichtige ausländisch e Publikatione n un d Diskussionen . Allenfalls wurde 
der ČsČ H zum Or t wissenschaftlich un d moralisc h auf niedrige m Nivea u ausgetrage-
ner Angriffe gegen einzeln e tschechisch e historisch e Arbeiten , die sich durc h ihre 
Themati k un d Qualitä t vom allgemeine n Gra u der „Normalisierung " abhoben 2. 

Gege n End e der siebziger Jahr e zeichnet e sich jedoch innerhal b der tschechische n 
historische n Wissenschaft eine bemerkenswert e Differenzierun g ab. Auf der einen 
Seite geriet die wenig produktive , bis auf einige Ausnahme n wissenschaftlich 

1 Husitsk ý Tábor . Sborník Muze a husitskéh o revolučníh o hnut í [Das hussitischeTábor . Jahr -
buch des Museum s der revolutionäre n Hussitenbewegung ] Bd. 1 (1978) 131 S.; 2 (1980) 195 
S.;4(1981)336S.;5(1982)385S.;6-7(1983-1984)564S.;8(1985)430S.;9(1986-1987)495S . 

2 Vgl. beispielsweise H a u b e l t , Josef: O výkladu dějin českého a slovenského dějepisectví 
Františk a Kutnar a [Übe r Deutun g der Geschicht e der tschechische n und slowakischen 
Geschichtsschreibun g bei Františe k Kutnar] . ČsČH 27 (1979) 907-915. -  D u d e k , Franti -
šek: Rezensio n von Ott o Urban , Kapitalismu s a česká společnos t [De r Kapitalismu s und die 
tschechisch e Gesellschaft] . ČsČ H 28 (1980) 442-446. -  H a u b e l t , Josef: Temn o J. P. 
Kučer y aj. Raka [Das Temn o bei J. P. Kučera und J. Rak] . ČsČ H 33 (1985) 101-105. 
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sterile, durc h die Parte i gelenkte offizielle Historiographi e in eine imme r größere Iso -
lierung . Daz u tru g auch bei, daß eine Reih e von jüngeren Fachleuten , die 1970 die 
Stellen der entlassene n Historike r übernomme n hatte n un d in verantwortlich e 
Positione n aufgerück t waren , im Laufe von nich t ganz zehn Jahre n ihre n Arbeits-
plat z wieder räume n mußten , da sie ihre eigenen Ansichte n allzu deutlic h zu verstehe n 
gaben ode r in andere r Weise nich t mit den Tendenze n der „Normalisierung " konfor m 
gingen. Auf der andere n Seite bildete sich nac h dem Auftrete n der Chart a 77 die 
dissidentisch e Strömun g in Gestal t der sogenannte n inoffiziellen Historiographi e 
heraus . Unte r persönliche n Opfer n un d in ständige m Konflik t mit dem staatliche n 
Unterdrückungsappara t gelang es denen , die sich in dieser Bewegung engagierten , 
24 Bänd e der Historick é Studie vorzubereite n un d in begrenzte r Auflage zu verbrei-
ten , dazu eine größere Zah l weitere r wertvoller Arbeiten , die von einzelne n Autore n 
ode r kollektiv verfaßt worde n waren . Einzi g un d allein auf dieser Eben e brachte n 
die tschechische n Historike r eine anregend e Diskussio n über viele aktuell e Frage n der 
neueste n Geschicht e zustande , die in ihre r politische n Bedeutun g weit über den fach-
lichen Bereich hinausging , etwa im Hinblic k auf die Ursache n un d Folge n der Ver-
treibun g un d Aussiedlung der Sudetendeutschen 3. 

Zwische n diesen beiden äußerste n Polen , der offiziellen un d der inoffiziellen Histo -
riographie , grenzt e sich allmählic h ein anfänglic h keineswegs großer Rau m aus, in 
dem sich eine dezentralisiert e historisch e Forschun g entfalte n konnte , die weder 
unmittelbare n ideologisch-politische n Zwänge n noc h direkte r polizeiliche r Kontroll e 
unterlag . Hie r war es zwar notwendig , bei der Wahl der Theme n un d in den Formulie -
runge n große Vorsicht walten zu lassen, un d es erschie n auch gewiß nich t ratsam , die 
Machtorgan e zu provozieren , doc h verlangte andererseit s in diesem Bereich kaum 
jeman d die Rückkeh r zum dogmatische n Marxismu s der fünfziger Jahre . Einige Fach -
zeitschriften , die in dieser Zwischenzon e anzusiedel n sind 4, erreichte n ein wissen-
schaftliche s Niveau , das sich grundlegen d von dem des Československ ý časopis histo -
rický unterschied ; sie bote n denjenige n Historiker n Publikationsmöglichkeiten , 
die zwar aus politische n Gründe n totgeschwiege n wurden , sich aber nich t den 
Dissidente n anschlössen . Imme r häufiger kam es vor, daß Historike r nac h ihre m 
unfreiwilligen Abgang aus den wissenschaftliche n Institute n ode r den Hochschule n 
in Regionalmusee n einen Arbeitsplat z fanden 5. Auch die junge Generatio n der 
Historiker , die gegen End e der siebziger Jahr e überwiegen d nich t einma l dreißi g 
Jahr e zählt e un d von den Arbeitsverhältnisse n im Bereich der offiziellen Historiogra -
phie in nich t geringerem Maß e angewider t wurde , begann sich allmählic h zu Wort zu 

Vgl. dazu vor allem: K dějinám česko-německýc h vztahů . Sborník [Zur Geschicht e der 
tschechisch-deutsche n Beziehungen . Ein Sammelband] . Prah a 1980, 247 S. (Ms.) . 
In Prag galt dies etwa für die „Acta Universitati s Carolina e -  Histori a Universitati s Carolina e 
Pragensis", außerhal b von Prag wären zu nenne n die in Ungarisc h Brod erscheinende n 
„Studi a Comenian a et historka" , der in Aussig herausgegeben e „Ústeck ý sborník histo-
rický" und in den letzten Jahre n auch das Jahrbuc h „Minulost í Západočeskéh o kraje", das in 
Pilsen publizier t wird. Hinzuweise n ist auch auf die interdisziplinäre n Sammelbänd e der in 
Pilsen veranstaltete n Symposien . 

5 Bei der gesamtnationale n Tagung der Museologe n in Ostrau im April 1980 trafen sich etwa 
30 aus der Akademie und den Hochschule n entlassen e Historiker , die in regionalen Museen 
eine Arbeitsmöglichkei t gefunden hatten . 
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melden . Zwische n der staatlic h dirigierte n Geschichtsschreibung , in der sich aller-
dings durchau s verschieden e Gruppe n un d Schattierunge n erkenne n ließen , un d der 
bewundernswerte n Aktivität der dissidentische n Strömun g begann sich somit eine 
„mittlere , ode r wie ma n auch sagt, graue Zone " 6 herausbilden , deren Beitra g zum 
internationa l anerkannte n Nivea u eines erhebliche n Teils der tschechische n histori -
schen Forschun g nich t gering eingeschätz t werden sollte. Dami t eine solche Entwick -
lung überhaup t ermöglich t werden konnte , mußt e in der Regel in dem jeweiligen 
Institut , das die Publikationstätigkei t in dieser „graue n Zone " gewährleistete , eine 
Perso n in politisc h einflußreiche r Stellun g un d in verantwortliche r Funktio n gefunden 
werden , die durc h ihre Autoritä t solide wissenschaftlich e Arbeit deckt e un d gegebe-
nenfall s auch das Risiko trug . 

Ein besonder s beeindruckende s Beispiel dieser Art stellte das Hussiten-Museu m 
in Tábo r dar , das innerhal b von nich t ganz fünf Jahre n zwei politisc h verfolgte An-
gehörige des ehemalige n Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e 
der Wissenschafte n in Pra g als ordentlich e Mitarbeite r einstellte , un d zwar im Jun i 
1975 Jiří Kořalk a un d im Februa r 1980 Františe k Smahel . Da s Hauptverdiens t dara n 
hatte n der Direkto r des Tábore r Museums , der Archäolog e Milo š Drda , un d sein 
Stellvertreter , der jetzige Bezirksarchiva r von Tábor , Rudol f Tecl ; zu dem ausgezeich -
nete n Arbeitsklima , das in dem Tábore r Museu m herrschte , trugen jedoch im Grund e 
auch alle andere n Mitarbeite r bei. In den offenen Diskussionen , die im Hussiten -
Museu m geführt wurden , herrscht e schon im Laufe des Jahre s 1977 die Auffassung 
vor, daß Tábo r nebe n den Sammlunge n des Museum s un d qualitati v herausragende n 
ständige n Ausstellungen ein fachhistorische s Periodiku m benötigte , das nich t nu r 
lokaler ode r regionale r Art sein sollte. Nich t einma l im Trau m kam un s dabei in den 
Sinn , daß das Tábore r Jahrbuc h einen derartige n Umfan g erreiche n un d eine solche 
Resonan z finden würde , wie dies dan n binne n weniger Jahr e wirklich geschah . De r 
ursprünglic h vorgeschlagen e Tite l dieses Jahrbuchs , nämlic h Táborsk ý sborní k histo -
rický, wurde vor allem mi t Rücksich t auf den Jihočesk ý sborní k historick ý fallen-
gelassen; diese Zeitschrif t war 1928 in Tábo r gegründe t worden , erschie n jedoch seit 
1952 in Budweis. Di e Genehmigun g zur regelmäßige n Publikatio n eines Jahrbuchs , 
das unte r dem Tite l Husitsk ý Tábo r höchsten s einma l im Jah r erscheine n sollte, 
konnt e deshalb erlangt werden, ' weil dabe i die außerordentlich e Bedeutun g der 
Aktualisierun g des Hussitentum s für die Gegenwar t hervorgehobe n wurde . Vier 
Persone n - Jiř í Kořalka , Květa Kořalková , Milo š Drd a un d Rudol f Tec l -  beteiligten 
sich Anfang Oktobe r 1977 an der Ausarbeitun g der Konzeptio n des ersten Bande s des 
Husitsk ý Tábor ; dieser Band konnt e dan n tatsächlic h zu den Feier n des 100. Jahres -
tages der Gründun g des Tábore r Museum s im Septembe r 1978 erscheinen . De r fünfte 
aktive Mitgestalte r der Konzeptio n des Husitsk ý Tábo r war Františe k Smahel , den die 
Initiatore n des Tábore r Unternehmen s noc h vor End e Oktobe r 1977 zu eine r Zei t in 
Pra g besuchten , als Smahe l als Straßenbahnfahre r bei den Prage r Verkehrsbetriebe n 
arbeitete . Auf Smahel s Vorschlag wurde die ursprünglich e Vorstellun g verworfen, in 

6 P r o k o p , Rudolf/Sádecký , Ladislav/ B in a, Karel: České dějepisectví včera, dnes a 
zítra [Die tschechisch e Geschichtsschreibun g gestem, heut e und morgen] . Historick é studie 
22 (1988) 113-131, hier 125. 
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dem Jahrbuc h zwischen einem Rezensionstei l un d Literaturberichte n zu unterschei -
den ; stat t dessen wurde seine Ide e eines umfangreichen , gegliederten Literaturüber -
blicks übernommen . Es gehört e schon einiger Mu t dazu , ein solches Unternehme n in 
Angriff zu nehme n un d sich dabei ausschließlic h auf die eigenen Kräft e zu verlassen, 
ohn e Hilfe eines Verlags, ohn e extern e sprachlich e un d technisch e Redaktion , ohn e 
vertraglich e Abmachun g mit einer Druckerei . 

Inhaltlic h zielte der Husitsk ý Tábo r auf ein möglichs t breite s Verständni s der hussi-
tische n Epoch e un d die Einordnun g der hussitische n Reformatio n un d Revolutio n des 
15.Jahrhundert s in den europäische n Zusammenhang . Di e wissenschaftlich e Litera -
tu r der tschechische n un d der internationale n Hussitologi e ha t in den letzte n Jahr -
zehnte n ein solches Ausmaß angenommen , daß einordnend e Überlegunge n un d re-
zensierend e Beiträge zum Stan d der Forschun g einen wesentliche n Teil des Inhalt s des 
Husitsk ý Tábo r ausmachten . In dieser Hinsich t komm t dre i breit angelegten hussito -
logischen Symposie n in Tábo r besonder e Bedeutun g zu. Di e Referate , Mitteilunge n 
un d Diskussionsbeiträg e dieser Symposie n wurde n in den beiden ersten Fälle n in 
vollem Umfang , im letztere n Fal l zum großen Teil veröffentlicht 7 un d bildete n den 
Hauptinhal t von drei Bände n des Husitsk ý Tábor . Insbesonder e das erste Symposiu m 
über „Da s hussitisch e Tábo r in der böhmische n Geschichte" , das im Septembe r 1978 
anläßlic h des 100.Jahrestage s der Gründun g des Tábore r Museum s veranstalte t 
wurde , erwies sich als großer Erfolg; es sei „in der Atmosphär e der Normalisierung" , 
wie es ein jüngere r Teilnehme r formulierte , „etwa s Unwirkliches " gewesen8. Auf die-
sem Symposiu m trate n die führende n tschechische n Hussitologe n auf, beispielsweise 
Amede o Molná r mit einer hervorragende n Zusammenfassun g des taboritische n 
Schrifttums , in der er die verbreitet e Unterschätzun g der radikale n hussitische n Lite -
ratu r durc h die Literaturhistorike r zurückwie s 9 , ode r Jiř í Kejř, der eine tiefschürfend e 
Analyse der Beziehunge n zwischen Tábo r un d der Prage r Universitä t vorlegte, die er 
späte r als Monographi e veröffentlichte 10. Di e geistreich e un d polemisch e Diskussio n 
über die äußerst e Linke Tábor s in den Jahre n 1420-1421 stellte einen Glanzpunk t die-
ses Symposium s im Jah r 1978 dar . Auch die beiden folgenden wissenschaftliche n 
Begegnunge n in Tábo r -  die eine zum Them a „Di e Ide e des Frieden s un d der interna -
tionale n Zusammenarbei t im Hussitentum " im Septembe r 1980 u , die ander e zu eine r 
Reih e von Theme n mit der Konzentratio n auf die hussitisch e Bilderstürmerei , auf 
Basel un d Lipany , das Hau s im vorhussitische n un d im hussitische n Zeitalter , auf 
die Editionsregel n bei der Herausgab e von Quelle n aus der hussitische n Period e 

7 Die Referate zum Themenbereic h „Da s Hau s in der vorhussitische n und hussitischen 
Epoche " werden in Husitsk ý Tábor 10 (1988-1991) veröffentlicht . 

8 Č o r n e j , Petr : Tábor , husité a Františe k Palacký v pracích Jiřího Kořalky [Tábor , die Hus -
siten und Františe k Palacký in den Arbeiten von Jiří Kořalka] . In : Český historik Jiří 
Kořalka . Tisk k šedesátým narozeniná m [Der tschechisch e Historike r Jiří Kořalka . Festgabe 
zum sechzigsten Geburtstag] . Tábor 1991, 5-7, hier 5. 

9 M o l n á r , Amedeo: O táborském písemnictv í [Übe r das taboritisch e Schrifttum] . H T 2 
(1979)17-31 . 

10 Kejř , Jiří: Tábor a pražská univerzit a [Tábor und die Prager Universität] . H T 2 (1979) 
33-45. -  Ders . : Mistř i pražské univerzit y a kněží táboršt í [Die Magister der Prager Univer -
sität und die Prieste r der Taboriten] . Prah a 1981. 

11 HT 4 (1981) 7-275. 
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un d Problem e der Aktualisierun g des Hussitentum s in den folgenden Jahrhunderte n 
im Septembe r 1983 - übertrafe n durc h ihr Nivea u die meiste n historische n Kollo -
quien , die in jener Zei t in der Tschechoslowake i stattfanden . 

Es gehör t zu den großen Erfolgen der Tábore r Symposie n un d des Husitsk ý Tábor , 
daß fast alle führende n Hussitologe n der ältere n Generatio n für die Mitarbei t als 
Autore n gewonne n werden konnten . Zusamme n mit Historikern , Rechtshistoriker n 
un d bedeutende n Fachleute n aus dem Bereich der historische n Hilfswissenschafte n 
kame n Archäologe n zu Wort , Kunsthistoriker , Sprachwissenschaftler , Literatur -
historiker , Philosophe n un d Theologen . Die s wurde vor allem dadurc h ermöglicht , 
daß diese interdisziplinär e Grupp e von Hussitologe n durc h die ganzen siebziger un d 
achtzige r Jahr e hindurc h beispielhaft e persönlich e un d fachlich e Kontakt e aufrecht -
erhielt , un d zwar ohn e Rücksich t darauf , ob ein Mitglied dieser Grupp e weiterhi n in 
der Akademi e der Wissenschafte n arbeitet e (natürlic h außerhal b des ehemalige n 
Historische n Instituts) , in untergeordnete r Positio n an einer Hochschul e ode r im 
Jüdische n Museu m gedulde t wurde ode r sich seinen Lebensunterhal t als Straßenbahn -
fahrer ode r Bauarbeite r verdiene n mußte . Diese r Zusammenhal t war in andere n histo -
rischen Fachbereiche n durchau s nich t üblich . Eine n herausragende n Plat z nah m in 
dieser Grupp e schon vor der Aufnahm e seiner Arbeit in Tábo r Františe k Smahe l ein: 
im ersten Band des Husitsk ý Tábo r zunächs t durc h eine Rezensio n zweier Studie n 
von Joh n Klassen , die nu r unte r den Anfangsbuchstabe n seines Namen s veröffent-
licht wurde , im zweiten Band dan n durc h seine Teilnahm e an der Diskussio n über die 
taboritische n Radikale n un d einen bemerkenswerte n Beitra g über die Versorgung des 
revolutionäre n Tábo r im Jah r 142014, seit dem dritte n Band schließlic h als Auto r 
der bedeutendste n Abhandlunge n des gesamten Sammelbande s zur eigentliche n 
Geschicht e des Hussitentums 1 5. Einige der umfangreichere n Aufsätze un d material -
reichere n Studie n Smahel s zur Vorgeschicht e un d Geschicht e des hussitische n 
Tábor 1 6 bildete n späte r wichtige Baustein e des ersten Teils einer zweibändige n 

H T 8 (1985) 7-301. 
Š [ m a h e l ] , Ffrantišek] : Dvě studie o šlechtickém patronát u v předhusitskýc h Čechác h 
[Zwei Studien über das Adelspatrona t im vorhussitische n Böhmen] . H T 1 (1978) 114-115. 
Smahel , František : Dodate k k histori i Tábora v roce 1420: obživa revolučn í obce [Eine 
Ergänzun g zur Geschicht e Tábors im Jahr 1420: Die Ernährun g der revolutionäre n 
Gemeinde] . HT 2 (1979) 91-95. 
Šmahel , František : Záhad y dvou Žižků a Žižkova věku [Das Rätsel der beiden Žižkas und 
des Alters Žižkas] . H T 3 (1980)5-50 . -  Ders . : Idea internacionáln í spoluprác e v husitství 
[Die Idee der internationale n Zusammenarbei t im Hussitentum] . H T 4 (1981) 31-40. -
Ders . : Tábor a jeho strana v předvečer Lipan [Tábor und seine Konföderatio n am Vorabend 
der Schlach t bei Lipany] . H T 8 (1985) 145-154. 
Šmahel , František : Základy města: Tábor 1432-1452 [Die Grundlage n der Stadt : Tabor 
1432-1452]. H T 5 (1982) 7-134. -  Ders . : Táborská obec a městská samospráva v letech 
1420-1452 [Die Tábore r Gemeind e und die Selbstverwaltun g der Stadt in den Jahre n 
1420-1452]. H T 6-7 (1983-1984) 145-180. -  Ders . : Organizac e a skladba táborské strany 
v letech 1420-1434 [Organisatio n und Zusammensetzun g der Tábore r Brüderschaf t in den 
Jahre n 1420-1434]. H T 9 (1986-1987) 7-90. - D e r s . : Dvanác t pramennýc h sond k sociál-
ním poměrů m na Táborsku od poloviny 14. do konce 15. století [Zwölf Quellensonde n zu 
den sozialen Verhältnissen im Gebie t von Tábor von der Mitt e des 14. bis zum End e des 
15. Jahrhunderts] . H T 9 (1986-1987) 277-322. 
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Geschicht e de r Stad t T á b o r 1 7 . D e n interdiszipl inäre n Charak te r de r gegenwärtige n 
tschechische n Hussi tologi e bestätigte n die im Hus i t sk ý Tábo r publ iz ier te n gewichti -
gen sprachwissenschaftliche n Un te r suchunge n v on Emanue l Michá lek 1 8 , die litera -
turhis tor isch e Abhand lun g von Jarosla v K o l á r 1 9 ode r die kunsthis tor ische n Arbei te n 
des vers torbene n Jose f Krás a u n d seine r enge n Mi ta rbe i te r 2 0 . Di e ebenfall s im 
Hus i t sk ý T á b o r abgedruckt e interdisziplinär e Podiumsdiskuss io n übe r de n Stan d 
de r For schun g z u m Huss i t en tu m in de n einzelne n Spezialgebieten 2 1 stellt e u m da s 
Jah r 1980 geradez u eine n Ausnahmefal l im Bereic h de r historische n For schun g in de r 
damalige n Tschechoslowake i dar . 

I n allen Bände n des Hus i t sk ý Tábor , die nich t vorwiegen d de n Referate n u n d Dis -
kussione n de r dre i hussitologische n Symposie n gewidme t waren , w u r d e große s 
Gewich t darau f gelegt, neu e Quel le n zu r Geschicht e des Huss i t en tum s in seine n 
Anfängen , auf seine m H ö h e p u n k t u n d in seine r späte n Phas e zugänglic h zu machen . 
Da s Spekt ru m de r veröffentlichte n Quel le n reicht e von eine m Manda t Köni g Wen -
zels IV. au s d e m Jah r 1407 2 2 übe r die In terpre ta t io n eine s angeblic h von H u s s tammen -
de n A u t o g r a p h s 2 3 , eine n tatsächlic h Žižk a zuzuschre ibende n Brief 2 4, eine n vermut -
lich von Pete r Payn e verfaßte n T r a k t a t 2 5 u n d eine n Brief de r tabori t ische n Feld -
gemeind e au s de m Jah r 1433 2 6 bis zu de r bemerkenswer te n theoret ische n Begründun g 

Š m a h e l , Františe k un d Autorenkollektiv : Dějin y Tábor a [Geschicht e Tábors] . 1/1 : D o 
roku 1421 [Bis zum Jah r 1421]. 1/2: 1422-1452 . České Budějovice 1988-1990 . 
M i c h á l e k , Emanuel : Jazyk husit ů táborskéh o směru [Di e Sprach e der Hussite n der tabo -
ritische n Richtung] . H T 3 (1980) 67-78 . -  D e r s . : Antikris t -  klíčové slovo v jazyce dob y 
husitské [Antichris t -  ein Schlüsselwor t in der Sprach e der hussitische n Zeit] . H T 4 (1981) 
110-112 . 
K o l á r , Jaroslav: K transformac i středověkéh o žánrovéh o systému v literatuř e husitské 
dob y [Zu r Transformatio n des mittelalterliche n Genresystem s in der Literatu r der hussiti -
schen Zeit] . H T 5 (1982) 135-144 . 
K r á s a , Josef: Husitsk é obrazoborectví : poznámk y k jeho studiu [Di e hussitisch e Bilder-
stürmerei : Bemerkunge n zu ihre r Erforschung] . H T 8 (1985) 9-17 . -  S t e j s k a l , Karel : 
Funkc e obraz u v husitstv í [Di e Funktio n des Bildes im Hussitentum] . H T 8 (1985) 19-28 . 
K e j ř , Jiří : Cest y bádán í o husitstv í [Wege der Forschun g zum Hussitentum] . HT4(1981 ) 
245-260 , un d die dara n anschließende n Beiträge von Milo š Drda , Ivan Hlaváček , Zdeňk a 
Hledíková , Anežka Vidmanová , Pavel Spunar , Vilém Herold , Jarosla v Kolár , Josef Krása 
un d Jiří Kořalka . 
B e r á n e k , Karel : Mandá t krále Václava IV. prot i lupičů m z roku 1407 [Ein Manda t Köni g 
Wenzels IV. gegen die Räube r aus dem Jah r 1407]. H T 6- 7 (1983-1984 ) 411-412 . 
B e r á n e k , Karel : Dalš í Husů v autograf ? [Ein neue s Autograp h von Hus?] . H T 9 (1986-
1987) 323-324 . 
Č e c h u r a , Jaroslav: N a okra j interpretac e jednoh o Žižkova listu [Randbemerkunge n zur 
Interpretatio n eines Briefes von Žižka] . H T 6- 7 (1983-1984 ) 413-420 . -  M a u r , Eduard : 
Ještě jedno u Kučtaj n Žižkova listu Domažlický m [Noc h einma l Kucztei n in Žižka s Brief an 
die Tauser] . H T 9 (1986-1987 ) 335-349 . 
N e c h u t o v á , Jana : Traktá t „D e ymaginibus" , připisovan ý Petr u Paynov i [Da s Pete r 
Payn e zugeschrieben e Trakta t „D e ymaginibus"] . H T 9 (1986-1987 ) 325-334 . 
H l a v á č e k , Ivan : List táborsk é poln í obce Slezanů m z roku 1433 [Ein Brief der Tábore r 
Feldgemeind e an die Schlesier aus dem Jah r 1433]. H T 3 (1980) 115-120 . -  D e r s . : 
Poznámk y k problém u „Husitstv í a Slezsko" [Bemerkunge n zu dem Proble m „Da s Hussit -
entu m un d Schlesien"] . H T 4 (1981) 119-126 . 
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religiöser Toleran z in der Schrift des Proko p von Neuhau s aus dem Jah r 150827. Zu r 
wissenschaftliche n Dokumentatio n un d zur Editio n historische r Quelle n aus der hus-
sitischen Ära nahme n Pavel Spuna r un d Ivan Hlaváče k mit konkrete n Analysen, mi t 
Überlegunge n un d Vorschlägen Stellung 28; Anežka Vidmanov á un d Jiří Daňhelk a 
knüpfte n dara n an , inde m sie Entwürf e zu den editorische n Regeln bei der Heraus -
gabe lateinische r Texte böhmische r Provenien z aus dem 14. Jahrhundert 2 9 un d ältere r 
tschechische r Texte 3 0 vorlegten . Mi t der Publikatio n dieser Dokument e wirkte der 
Husitsk ý Tábo r an der als dringend e Notwendigkei t empfundene n Aufgabe mit , lang-
jährige Erfahrunge n in der Editionsarbei t an neu e Herausgebe r weiterzugeben . 

Wodurc h sich jedoch der Husitsk ý Tábo r in den achtzige r Jahre n von der Mehrhei t 
der Periodik a der tschechische n Geschichtsschreibun g jener Zei t am meiste n unter -
schied , war der umfangreich e un d breit konzipiert e Literaturüberblick . Fas t 600 
Druckseite n in raumsparende m Petitdruc k wurde n in neu n Bände n der Rezensio n des 
weitaus größte n Teils der tschechische n un d ausländische n hussitologische n Literatu r 
aus den Jahre n 1976-1986 gewidmet 31, ferner wichtigen Arbeiten aus denBereiche n der 
historische n Archäologie , der Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e des 14. un d 15. Jahr -
hunderts , der mittelalterliche n Kultu r un d Bildung , der Geschicht e der Häresie n un d 
Reformideologien , der Geschicht e des Adels un d der ständische n Auseinandersetzun -
gen sowie des Entstehungsprozesse s der Natione n un d der Herausbildun g des neuzeit -
lichen historische n Bewußtseins . Mi t leichte r Übertreibun g hieß es, die Redaktio n des 
Husitsk ý Tábo r betracht e die böhmische , ja sogar die mitteleuropäisch e Geschicht e zu 
Beginn des 15. Jahrhundert s als Voraussetzun g des Hussitentums , währen d sich die 
historisch e Entwicklun g seit dem End e des 15. Jahrhundert s rech t gut in den Rubrike n 
unterbringe n ließ, die dem Ausklang der hussitische n Ära, den hussitische n Traditio -
nen , der Forschun g zum Hussitentu m un d dem neuzeitliche n historische n Bewußtsein 
gewidmet waren . Da s negative Beispiel des Československ ý časopis historick ý fordert e 
die Redaktio n des Husitsk ý Tábo r geradezu dazu auf, im Literaturüberblic k der Zeit -
schrift in geringerem Maß e Rezensione n abzudrucken , die eher beschreibende n Cha -
rakte r hatten , un d stat t dessen anregende n Gedanken , Überlegunge n un d gelegentlich 
auch verdeckte n politische n Invektive n Rau m zu geben, auch wenn dadurc h die Rezen -

M o l n á r , Amedeo: Neznám ý spis Prokop a z Jindřichov a Hradc e [Eine unbekannt e Schrift 
des Proko p von Neuhaus] . H T 6-7 (1983-1984) 423-448. Eine Ergänzun g zu dieser Quel-
lenveröffentlichun g wurde von Mirjam Bohatcov a für H T 10 (1988-1991) vorbereitet . 
Spunar , Pavel: Dokumentac e a husitologie [Dokumentatio n und Hussitologie] . H T 5 
(1982) 369-371. - H laváček , Ivan: Několi k úvah o vydávání diplomatickýc h pramen ů k 
dějinám husitství [Einige Überlegunge n zur Editio n diplomatische r Quellen zur Geschicht e 
des Hussitentums] . H T 5 (1981) 372-378. 
Vidmanová , Anežka: K vydávání latinských textů české provenienc e ze 14. a 15. století 
[Zur Herausgab e lateinische r Texte böhmische r Provenien z des 14. und 15. Jahrhunderts] . 
H T 8 (1985) 271-283. 
D a ň h e l k a , Jiří: Směrnic e pro vydávání starších českých textů [Richtlinie n zur Editio n 
älterer tschechische r Texte] . H T 8 (1985) 285-301. 
Dami t knüpfte Husitsk ý Tábor unmittelba r an die verdienstvolle Bibliographie von Jarold K. 
Zema n an: The Hussit e Movemen t and the Reformatio n in Bohemia , Moravia and Slovakia 
(1350-1650) : A Bibliographica l Study Guide . Ann Arbor 1977. Eine Rezensio n dieses Werks 
bei Ivan Hlaváče k in H T 2 (1979) 154-156. 
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sionen mitunte r umfangreiche r wurden . Unte r den Besprechunge n zur neuzeitliche n 
Geschicht e überwo g bei weitem das 19. Jahrhundert ; besonder s die österreichisch e un d 
die deutsch e Fachliteratu r zum 19. Jahrhunder t wurde im Tábore r Jahrbuc h häufiger 
un d im größere m Ausmaß rezensier t als irgendwo sonst in der Tschechoslowake i jener 
Jahre 3 2 . Di e neuest e Geschicht e seit dem Erste n Weltkrieg war dagegen aus begreif-
lichen Gründe n nu r durc h hussitisch e Traditione n un d regional e Theme n vertreten . 

Auf den Seiten des Husitsk ý Tábo r meldet e sich von Anfang an nachdrücklic h die 
Generatio n der Dreißigjährige n ode r noc h jüngere Historike r zu Wort , von dene n 
einige auf den Tábore r Symposie n ode r im Tábore r Jahrbuc h als bereit s ausgeprägte 
Persönlichkeite n zum erstenma l das Interess e einer breitere n Fachwel t auf sich zogen . 
Gemein t sind hier vor allem Pet r Čornej , Ivana Čornejová-Raková , Jiř í Pešek , Jiř í Rak , 
Marti n Svatoš,MichalSvatoš , Bohda n ZilynskyjundBlankaZilynská-Nořížová . Ohn e 
ihre Mitarbei t als Autore n wäre der Husitsk ý Tábo r nich t zu dem geworden , was am 
stärksten auf die tschechisch e historisch e Wissenschaft der achtzige r Jahr e einwirkte , 
nämlic h eine Vermittlungsinstan z lebhafte r wissenschaftliche r Diskussione n un d sich 
nich t im Formale n bewegender , gedanklic h weit ausgreifende r Rezensionen . Diese jün-
gere Generatio n wagte sich in ihre r Mehrhei t weiter vor als ihre ältere n Kollegen un d 
macht e keine n Heh l daraus , daß sie Tábo r gern aufsucht e un d gern für Tábo r schrieb . 
Einige der damal s Dreißigjährige n beganne n sich scherzhaf t als „Generatio n des Hu -
sitský Tábor " zu bezeichnen , was für das Tábore r Jahrbuc h sehr schmeichelhaf t war . 
In ihre r Forschungsarbeit , ihre r gedankliche n Ausrichtun g un d in ihre m Stil knüpft e 
diese Generatio n an die besten Leistunge n der vormarxistische n Historiographi e an , 
bewahrt e sich dabei jedoch die notwendig e kritisch e Distan z zu ihre n Vorgängern . De r 
aufmerksam e Leser erkannt e die Kommentar e zu neue n Bücher n un d Aufsätzen aus der 
Fede r von Pet r Čorne j un d Jiř í Rak , noc h bevor er in der letzte n Zeile der Rezensio n den 
Name n des Autor s las; auch die Studie n un d Artikel dieser beiden Autore n im Tábore r 
Jahrbuc h gehörte n wissenschaftlich un d gedanklic h zu den besten Beiträgen 34. Von den 
Hussitologe n der jüngeren Generatio n stande n beiden vor allem Jarosla v Boubín , Jaro -
slav Čechur a un d Miloslav Polívka nich t nach 3 5 . 

Dies wird ausdrücklic h beton t bei Suppan , Arnold/Zeller , Ferdinand : Husitsk ý Tábor 
-  Stadt und Programm . Österreichisch e Osthefte 26 (1984) 624. 
Vgl. Č o r n e j : Tábor , husité a Františe k Palacký 1991, 5. 
Č o r n e j , Petr : Pojet í husitskéh o Tábora v díle Zdeňk a Nejedléh o [Die Auffassung vom 
hussitischen Tábor im Werk Zdeně k Nejedlýs] . H T 2 (1979) 119-127. - D e r s . : Kprojevům 
nacionalism u ve Starých letopisech českých [Zu Äußerungen des Nationalismu s in den Alten 
böhmische n Annalen] . HT 4 (1981) 41-44. -  Ders . : Geograficko-politick ý horizon t kroni -
kářů doby husitské [Der geographisch-politisch e Berichtshorizon t der Chroniste n der hussi-
tischen Zeit] . H T 6-7 (1983-1984) 83-122. -  Ders . : Lipan y ve svědectví pramen ů [Die 
Schlach t bei Lipany im Zeugni s der Quellen] . H T 8 (1985) 155-184. - D e r s . : Bitva na Vít-
kově a zhroucen í Zikmundov y křížové výpravy v létě 1420 [Die Schlach t am Veitsberg und 
der Zusammenbruc h des Kreuzzuge s König Sigmund s im Somme r 1420]. -  Rak , Jiří: Zrod 
novodob é husitské tradic e [Die Entstehun g der neuzeitliche n hussititische n Tradition] . H T 
2 (1979) 97-106. - D e r s . : Osudy české Walhally [Die Wechselfälle einer böhmische n Wal-
halla] . H T 6-7 (1983-1984) 215-238. 
B o u b í n , Jaroslav: Příspěvek k hodnocen í táborských pikartů a adamit ů [Ein Beitrag zur 
Bewertun g der taboritische n Begharten und Adamiten] . H T 4 (1981) 107-109. -  Ders . : 
Počáte k literárn í činnost i Petr a Chelčickéh o [Die Anfänge der literarische n Tätigkeit von 
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Etwa ein Dritte l aller Bänd e des Husitsk ý Tábo r blieb der Geschicht e der Neuzei t 
vorbehalten . Da s Tábore r hussitologisch e Jahrbuc h wandt e sich somit nich t nu r an die 
Mediäviste n als Autore n un d Leser, sonder n auch an die neuzeitliche n Historiker . 
Ziel der Redaktio n war es dabei , das Verständni s historische r Traditione n von ober -
flächlichen , politisc h bedingte n Aktualisierunge n zu befreien un d sich daru m zu 
bemühen , zu eine r tieferen Analyse der gesellschaftliche n Bewegung un d des Bewußt -
seins der jeweiligen Zei t beizutragen , die sich mi t historische n Ereignissen un d Per -
sönlichkeite n in irgendeine r Weise auseinandersetzte . De r Husitsk ý Tábo r ermög -
licht e neu e Einblick e in die Werke derjenigen großen tschechische n Historiker , die 
sich mi t der hussitische n Ära befaßten ; hierz u zählte n vor allem F . M . Pelcl 3 6, Franti -
šek Palacký , V. V. Tomek 3 7 un d Zdeně k Nejedlý , dessen Beitra g weit weniger in 
jener Schwarzweißmalere i gewürdigt wurde , als dies in der Vergangenhei t zu gesche-
hen pflegte. Vier umfangreiche , von einer Brief-  un d Handschrifteneditio n begleitete 
Aufsätze über Františe k Palacký 38 sollten den Grundstei n für eine neu e komplex e 
Betrachtun g des wissenschaftliche n un d politische n Werkes von Palack ý legen. Unte r 
den Autore n des Husitsk ý Tábo r kame n auf diese Weise auch die wichtigsten Ver-
trete r der obenerwähnte n grauen Zone n zu Wort , die als Neuzeithistorike r nac h 1970 
lange Jahr e nich t im Československ ý časopis historick ý zur Geltun g komme n konn -
ten . Die s waren insbesonder e Josef Hanzal , Jan Havránek , Jiř í Kořalka , Ivan Marti -
novský, Eduar d Maur , Jan Novotný , Josef Petrá ň un d Ott o Urban . Jede m dieser füh-
rende n Historiker , die damal s der mittleren , heut e bereit s der ältere n Generatio n 
angehörten , legten den offiziellen Spitze n des Regime s der sogenannte n Normali -
sierung, zuma l die Leitun g des damalige n Institut s der Akademi e im Emmaus -
Kloster , in irgendeine r Weise Stein e in den Weg. I m Grund e wurde keine m von ihne n 
dienstliche r Aufstieg ermöglicht , doc h blieben alle Historike r von Beruf. Zu ihre n 
Vorzügen gehört e ein weiter Horizon t in ihre m Fach , der über die Grenze n des einsti -

Pet r Chelčický] . H T 5 (1982) 145-152. -  Č e c h u r a , Jaroslav: Sión a Kunětick á Hora : 
hrad y husitské revoluce? [Sión und Kunětick á Hora : Burgen der hussitischen Revolution?] . 
HT 5 (1982) 153-163. -  Ders . : Sekularizac e církevních statků v husitské revoluci a někter é 
aspekty ekonomickéh o a sociálníh o vývoje v Čechác h v době pozdníh o středověku [Die 
Säkularisierun g der Kirchengüte r in der hussitische n Revolutio n und einige Aspekte der wirt-
schaftliche n und sozialen Entwicklun g in Böhme n im späten Mittelalter] . H T 9 (1986-1987) 
91-100. -  Po l ívka , Miloslav: Tábor v českých dějinách [Tábor in der böhmische n 
Geschichte] . H T 2 (1979) 7-16. -  Ders . : Mikuláš z Hus i v počátcíc h husitské revoluce 
[Nikolau s von Hu s in den Anfängen der hussitische n Revolution] . H T 4 (1981) 69-75. 
Rak , Jiří: Protiosvícensk á reakce v pojetí husitství u F. M. Pelcla [Die gegenaufklärerisch e 
Reaktio n in der Auffassung vom Hussitentu m bei F. M. Pelcl] . H T 8 (1985) 195-205. 
Rak , Jiří: Husitstv í v díle Václava Vladivoje Tomk a [Das Hussitentu m im Werk von Václav 
Vladivoj Tomek] . HT 4 (1981) 193-196. 
K o ř a l k a , Jiří: Bavorská a saská korespondenc e Františk a Palackéh o [Der bayerische und 
der sächsische Briefwechsel von Františe k Palacký] , H T 5 (1982) 209-252. - D e r s . : Palacký 
a Frankfur t 1840-1860: husitské bádán í a politická praxe [Palack ý und Frankfur t 1840-1860: 
Forschunge n zum Hussitentu m und politisch e Praxis]. H T 6-7 (1983-1984) 239-360. -
Ders. : Evropský zájem o husitství a Františe k Palacký [Das europäisch e Interess e am Hus -
sitentu m und Františe k Palacký] . HT 8 (1985)207-238 . -  Ders . : Palacký, Sybel a počát -
ky Historisch e Zeitschrif t [Palacký, Sybel und die Anfänge der Historische n Zeitschrift] . 
H T 9 (1986-1987) 199-248. 
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gen Sowjetblocks hinausging , un d in den meiste n Fälle n auch eine Publikations -
tätigkei t auf internationa l anerkannte m wissenschaftliche m Niveau . Die s galt 
auch für zwei weitere bedeutend e Historike r der Neuzeit , Jan Galandaue r un d 
Mirosla v Hroch , die zwar der offiziellen Geschichtsschreibun g näherstanden , aber 
dennoc h im Husitsk ý Tábo r publizierten 39, obwoh l sie nich t dami t rechne n konnten , 
dafür Lob von offizieller Stelle zu ernten . Aus dem Bereich der Zeitgeschicht e 
erregte n die gut dokumentiert e Studi e mi t philatelistische r Themati k von Pet r 
Brátka 4 0 un d die Arbeit von Květa Kořalkov á größt e Aufmerksamkeit , die sich 
mit der Rolle hussitische r Reminiszenze n un d Symbole in der tschechoslowaki -
schen Presse in London , Ne w York un d Moska u währen d des Zweite n Weltkriegs 
beschäftigte 41. 

U m den Husitsk ý Tábo r bildete sich auf diese Weise in den Jahre n 1978-1987 ein 
verhältnismäßi g großer Kreis von Historikern , Fachvertreter n verwandte r gesell-
schaftswissenschaftliche r Bereiche , Mediäviste n un d Neuzeithistorikern , die sich 
überwiegen d persönlic h kannte n un d miteinande r verkehrten . Di e Mitgliede r dieses 
Kreises unterschiede n sich häufig durc h ihre ideelle Orientierun g un d noc h öfter 
durc h ihre politisch e Vergangenheit , hatte n jedoch übereinstimmend e ode r ähnlich e 
Auffassungen von wissenschaftliche r Arbeit un d ihre n gesellschaftlich-kulturelle n 
Auswirkungen . Manch e stande n dem Husitsk ý Tábo r nähe r als andere , die mi t dem 
Jahrbuc h nu r unregelmäßi g ode r in vereinzelte n Fälle n zusammenarbeiteten . Je 
umfangreiche r das Jahrbuc h des Tábore r Museum s wurde un d je meh r es an Profi l 
gewann , desto schärfer wurde der Kontras t zum offiziellen Zentralorga n der tsche -
choslowakische n Geschichtswissenschaft . De r Československ ý časopis historick ý ha t 
in der Ta t nu r zwei Annotatione n über die ersten dre i Bänd e des Husitsk ý Tábo r un d 
zwei Bericht e über die hussitologische n Symposie n veröffentlicht 43, seit 1982 jedoch 

G a l a n d a u e r , Jan : Pomě r Bohumír a Šmerala k nábožensk é otázce , klerikalismu a 
husitství [Das Verhältni s Bohumí r Šmerals zur religiösen Frage, zum Klerikalismu s und 
zum Hussitentum] . H T 4 (1981) 215-220. -  H r o c h , Miroslav: Několi k poznáme k k 
problému : historick é vědomí a zájem rodícíh o se národ a [Einige Bemerkunge n zum Proble m 
des historische n Bewußtseins und des Interesse s einer werdende n Nation] , H T 8 (1985) 
185-194. 
Brá tka , Petr : Husitské motivy na československých poštovníc h známkác h 1918-1978 
[Hussitisch e Motive auf den tschechoslowakische n Briefmarken 1918-1978]. H T 3 (1980) 
127-136. 
K o ř a l k o v á , Květa: Příklad husitů v časopisech československého zahraničníh o odboje za 
druh é světové války [Das Vorbild der Hussite n in den Zeitschrifte n des tschechoslowaki -
schen Widerstande s im Ausland währen d des Zweiten Weltkrieges]. H T 6-7 (1983-1984) 
391-410. 
Pánek , Jaroslav: Husitský Tábor 1-2. ČsČH 28 (1980) 277-278. -  U r b a n , Jan : 
Husitsk ý Tábor 3. ČsČH 29 (1981)276. 
Pánek , Jaroslav /Pol ívka , Miloslav: Sympoziu m „Husitsk ý Tábor v českých dějinách " 
[Das Symposium „Da s hussitische Tabor in der böhmische n Geschichte"] . ČsČH 27 (1979) 
159-160. -  Raková , Ivana: II . husitologick é sympozium v Táboře ve dnech 9.—11.9.1980 
[Das zweite hussitologisch e Symposium in Tabor vom 9. bis 11.9.1980]. ČsČH 29 (1981) 
479-480] . Weitere Bericht e und Besprechunge n veröffentlichte n Zdeně k Šimeček in dem in 
Brunn erscheinende n Časopis Matic e moravské und Václav Bůžek in dem in Budweis 
herausgegebene n Jihočeský sborník historický . 
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die Publikatione n un d Aktione n des Tábore r Museum s mit keine m Wort meh r 
erwähn t -  ganz im Gegensat z zu der hohe n Anerkennung , die der Husitsk ý Tábo r in 
Rezensione n des Auslands fand 44. 

D A S B R Ü N N E R O P U S M U S I C U M 

Von Jiří Fukač 

Di e Musikzeitschrif t Opu s musicu m wurde am Mährische n Museu m in Brun n im 
Februa r 1969 gegründet , seit 1970 wird sie von der Brünne r Staatliche n Philharmoni e 
herausgegeben . Jede r Jahrgan g der Zeitschrif t umfaß t zehn Heft e (bis zum End e des 
Jahre s 1991 sind demnac h 230 Heft e erschienen) , darübe r hinau s werden jedoch 
spezielle Themenhefte , Sammelbänd e un d ganze Monographie n publiziert , die insge-
samt gewissermaßen eine Büchere i bilden . Di e Redaktio n der Zeitschrif t wurde nach -
einande r von Jiří Fukač , Jiř í Majer un d Eva Drlíkov á geleitet , zu den Mitglieder n des 
Redaktionsrate s zählte n jedoch auch Musikfachleut e aus andere n Städte n un d sogar 
Vertrete r andere r Fachbereich e (beispielsweise der Brünne r Historike r Josef Válka). 
Di e Entstehun g der Zeitschrif t war durc h in hohe m Maß e spezifische Umständ e 
bedingt . 

Di e ersten tschechische n Musikzeitschrifte n erschiene n am End e des Vormärz , in 
größere r Zah l dan n nac h dem Jah r 1860. Insgesam t wurde n seit jener Zei t run d 
90 Zeitschrifte n herausgegeben , die sich von ihre m Nivea u her un d in ihre r Art mit 
europäische n Musikzeitschrifte n un d musikologische n Periodik a vergleichen ließen . 
Di e überwiegend e Mehrhei t der tschechische n Musikzeitschrifte n hin g allerding s -
was die materielle n Bedingunge n ihre r Existen z betrifft -  von Pra g als Erscheinungs -
or t ab: Was in der Provin z publizier t wurde , hatt e allenfalls die Chance , einige Jahr e 
zu überleben , aber keine Aussicht , insgesamt auf das tschechisch e kulturell e Bewußt -
sein einzuwirken . Diese Tatsach e wurde zuma l in Brun n als besonder s schmerzlic h 
empfunden ; als Leoš Janáče k un d seine Schüle r die musikalisch e Bühn e betraten , 
entstan d hier ein Zentru m des Musikleben s eigener Art, das zu eine r starken Polarisie -
run g zunächs t der tschechische n nationalen , späte r auch der moderne n tschechische n 
Musi k beitru g un d sich seine eigenen Verbindunge n zum musikalische n Geschehe n 
im Ausland schuf. Janáče k selbst versucht e gleich zu Beginn seines öffentliche n Wir-
kens, eine eigene Musikzeitschrif t mi t dem Tite l Hudebn í listy (1884-1888 ) ins Leben 
zu rufen , un d 40 Jahr e späte r unternah m der Begründe r der Musikwissenschaf t an der 
Brünne r Universität , Vladimir Helfert , mit seinen Hudebn í rozhled y (1924-1928 ) 
einen ähnliche n Versuch : Obwoh l es sich um Zeitschrifte n handelte , die erheblic h 

Vgl. dazu D r á b e k , Anna M. : Husitsk ý Tábor 1-3. MIÖ G 90 (1982) 459-460. -  Buj-
n o c h , Josef: Husitsk ý Tábor 1-3. JbG O 31 (1983)311-312 ; zu H T 6-7 ebenda37(1989 ) 
614-616. -  Z e m a n , Jarold K.: Husitsk ý Tábor 1-4. East Centra l Europ e 10 (1983) 
198-199. -  Szarka , László: Husitský Tábor 1-4. Századok 118 (1984) 148-149. -
Suppan , Arnold/Zeller , Ferdinand : Husitsk ý Tábor -  Stadt und Program m (zu 
H T 1-5) . Österreichisch e Osthefte 26 (1984) 625-631. - K a m i n s k y , Howard : Husitský 
Tábor 1-5. Austrian Histor y Yearbook 19-20 (1983-1984) 559-561. -  Klassen , John : 
Husitský Tábor 6-7. Ebend a 561-563. 
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über dem durchschnittlichen Niveau lagen, bestätigt ihr gerade vierjähriges Bestehen 
die Schwierigkeiten solcher Bemühungen. Diese Situation stand freilich in zunehmen-
dem Widerspruch zum wachsenden Prestige, das sich Brunn als Musikzentrum 
erwarb, wie auch zu der Tatsache, daß es in Brunn und anderswo in Mähren gelang, 
avantgardistische Kulturzeitschriften mit einem breiteren Wirkungsbereich herauszu-
geben (erwähnt seien der in der Zwischenkriegszeit erscheinende Index, aus den sech-
ziger Jahren dann Host do domu). Der Ruf nach einer Brünner Musikzeitschrift wurde 
also immer lauter, stieß jedoch nach dem Jahr 1948 auf eine neue, diesmal ideologische 
Barriere. Das kommunistische Regime, das sich nun zu etablieren begann, ließ auch in 
der Musikpublizistik keine Pluralität zu: nicht nur daß keine neuen Zeitschriften ent-
standen, vielmehr wurden bislang prosperierende Periodika eingestellt und auf lange 
Zeit durch ein zentrales Organ ersetzt. In der liberaleren Atmosphäre der sechziger 
Jahre konnten die Brünner Musiker und Musikwissenschaftler ihr Projekt einer eige-
nen Zeitschrift jedoch schließlich durchsetzen; aus finanziellen und anderen prakti-
schen Gründen ließ es sich freilich erst in der Endphase des Prager Frühlings in die Tat 
umsetzen: Mit der Gründung des Opus musicum wurde die berühmte „Zeitschriften-
explosion" in den Jahren 1968-1969 faktisch bereits abgeschlossen. In einer program-
matischen Erklärung, die im ersten Heft abgedruckt wurde, deklarierte sich die Zeit-
schrift dennoch eben im Geiste dieser Jahre als: 
- Forum einer notwendigen Opposition gegen andere tschechische Musik- und Kul-

turzeitschriften und zugleich der soliden Partnerschaft mit diesen; 
- Instrument eines lebendigen und direkten Kontakts zu den avantgardistischen 

Künstlern; 
- Ort der Popularisierung von Forschungsergebnissen der Musikgeschichte und 

Quelle von Informationen über den methodologischen Fortschritt der Wissen-
schaft überhaupt; 

- Plattform der Enttabuisierung einiger Themen (beispielsweise der Problematik der 
geistlichen Musik); 

- Instanz, die den Zentralismus aufzulösen beabsichtigte und zugleich den Provin-
zialismus (nicht nur den lokalen, sondern etwa auch den nationalen und staatlichen) 
ablehnte. 

Mit der Verwirklichung dieser Vorsätze entstand eine ideell dynamische Musik-
und musikwissenschaftliche Revue, die notwendigerweise auch auf das künstlerische 
und wissenschaftliche Geschehen außerhalb des musikalischen Bereichs reagierte. Das 
Opus musicum bewahrte sich auch weiterhin das für die tschechische Kultur der sech-
ziger Jahre so charakteristische und auch nach dem Jahr 1969 gesellschaftlich nicht 
funktionslose neoavantgardistische kritische Bewußtsein, wobei durch die behutsame 
Reflexion der kulturellen Pluralität (mit Polen „Historizität - Avantgardismus") 
unwillkürlich schon Positionen der Postmoderne antizipiert wurden. Die Kontakte 
zu Bereichen außerhalb der Musik verstärkten sich auch deshalb, weil die meisten 
anderen kulturellen Periodika eingestellt wurden und das Opus musicum nun auch zum 
Forum für bildende Künstler (aus ihren Werken, die in der Zeitschrift regelmäßig 
publiziert wurden, stellte die Redaktion in der Mitte der achtziger Jahre eine Ausstel-
lung und einen besonderen Sammelband zusammen) und Schriftsteller wurde, für 
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Semiotiker , Literaturwissenschaftler , Soziologen un d nich t zuletz t für Historiker , 
die sich mit allgemeine r Geschicht e un d Kulturgeschicht e befaßten . Einige der ur -
sprüngliche n Zielsetzungen , die die Zeitschrif t verfolgt hatte , ließen sich allerdings 
nu r im Wege des Kompromisse s verwirklichen : So konnt e ma n nac h 1970 nich t meh r 
über aktuell e Frage n der geistlichen Musi k schreiben , doc h berichtet e ma n dafür um 
so meh r über ihre Geschichte . Auch ander e Theme n wurde n enttabuisiert : die damal s 
erneu t unterdrückte n nonkonforme n Spielarte n der Popularmusik , der Zusammen -
bruc h des tschechoslowakische n Schulwesen s der achtzige r Jahre , die dem Regim e 
unbequem e Frag e der tschechisch-deutsche n un d zuletz t auch der tschechisch-ameri -
kanische n Beziehunge n u.a . Ein Viertel der Zeitschrif t füllten Übersetzunge n von 
Aufsätzen renommierte r westlicher Künstle r un d Denke r (u . a. selbst in jenen Jahre n 
nu r unte r großen Schwierigkeite n publizierbar e Texte von Roma n Jakobson , Erns t 
Bloch , Miche l Foucault , Kar l Popper , Umbert o Eco , Öste r Sjöstran d un d Richar d v. 
Weizsäcker) , un d die Zeitschrif t rezensiert e Hundert e von ausländische n Publikatio -
nen , von dene n die tschechisch e Kultu r erneu t abgeschnitte n wurde . 

Obwoh l dies alles in deutliche m Gegensat z zur Situatio n der tschechische n Kultur -
publizisti k der siebziger un d achtzige r Jahr e stand , sollte die Tätigkei t der Redaktio n 
un d ihre r Mitarbeite r nich t heroisier t werden . Opu s musicu m war keineswegs ein 
Blatt , das in offener Oppositio n zum Regim e stand , un d dies auch deshalb , weil es als 
Musikzeitschrif t auch der übliche n Musikkriti k un d Kommentare n zu den Vorgängen 
auf der institutionelle n Eben e des Musikleben s Plat z einräume n mußte . Dennoc h 
blieb Opu s musicu m auf lange Zei t die einzige Kulturzeitschrift , die sich ihre Unab -
hängigkei t von Institutione n vom Typu s der offiziellen Künstlerverbänd e zu bewah-
ren vermocht e un d auf diese Weise die natürlich e Autonomi e der Kuns t un d das 
dami t einhergehend e Denke n repräsentierte . Die s ermöglicht e es, der Zeitschrif t ein 
Gesich t zu geben, das im Einklan g mi t dem ursprünglic h geplante n Program m stand , 
es ermöglichte , einen Pluralismu s kognitiver un d wertende r Einstellunge n un d Auf-
fassungen herauszubilde n („offiziöse " Autoren , die eher mi t der staatliche n Kultur -
politi k konfor m gingen, kame n im Opu s musicu m ebenso zu Wort wie Vertrete r 
alternative r ode r nonkonforme r Ansichten , was gerade auch erstere dazu zwang, 
ander s als für abhängige Zeitschrifte n zu schreiben ) un d die Situatio n im Land e mi t der 
kulturelle n Entwicklun g im Ausland zu konfrontieren . Opu s musicu m blieb somit 
gleichsam eine Oase normale n liberalen Verhalten s un d Denken s inmitte n eines Mee -
res von Intoleran z un d ideologische r Manipulation . Di e Tatsache , daß die Zeitschrif t 
dem Druc k ideologische r Repressione n widerstand , läßt sich zum einen dami t erklä-
ren , daß die Themati k der Musi k un d der Musikwissenschaft , die den Schwerpunk t 
der Zeitschrif t bildete , nich t so starker Kontroll e unterla g wie die literarisch e ode r 
kulturell e Publizisti k allgemeine r Art, zum andere n dadurch , daß gerade die Brünne r 
Musikszen e die Existen z der Zeitschrif t zu ihre r eigenen Sache machte : Dan k ihres 
von Janáče k geprägten Bewußtsein s der eigenen Besonderhei t überlebte n nämlic h in 
Brun n nac h dem Jah r 1969 nebe n Opu s musicu m noc h weitere „Oasen" , so beispiels-
weise das International e Musikfestival mit musikwissenschaftliche n Kolloquien , das 
als einziges Unternehme n dieser Art den Musikologe n aus Ost - un d Westeurop a 
(zuma l auch aus dem geteilten Deutschland ) ein alljährliche s Zusammentreffe n un d 
freie Diskussione n ermöglichte . 
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In eine r Zeitschrift , die es sich bewußt zur Aufgabe gemach t hatte , die Ergebnisse 
musikologische r Erkenntni s zu verbreiten , mußt e konsequenterweis e in nich t ge-
ringerem  Maß e auch die historisch e Themati k zu Wort kommen , den n die Musik -
geschicht e stellt traditionellerweis e einen der zentrale n un d produktivste n Bereich e 
der Musikwissenschaf t dar . Wenn es die Redaktio n dabei für notwendi g hielt , zu 
erklären , daß ihr an der zielbewußte n Verbreitun g musikgeschichtliche r Erkenntniss e 
gelegen sei, so erklär t sich dies aus spezifischen Zeitumstände n un d Notwendigkeiten . 
Di e tschechisch e Musikwissenschaf t der fünfziger un d teils auch der sechziger Jahr e 
betrie b nämlic h nich t nu r eine ideologisch motiviert e Reduzierun g des Studium s der 
Hymnologie , der Barockmusi k u. ä. (durchwe g Themen , auf die gerade Vladimir Hel -
fert als Begründe r der Brünne r musikologische n Schul e Wert gelegt hatte) , sonder n 
auch eine vulgärsoziologische Erklärun g der gesellschaftliche n Determinierthei t der 
Entwicklun g der Musi k un d verzerrt e sogar bewußt die Interpretatione n der Musik -
un d Kulturgeschicht e überhaupt . In der Zeitschrif t Opu s musicu m sollten dahe r bis-
lang vernachlässigt e Bereich e der Musikforschun g rehabilitiert , zahlreich e tenden -
ziöse Erklärunge n korrigier t un d nich t zuletz t -  wenn auch sozusagen nu r par s 
pro tot o -  Anregunge n zur Regeneratio n des historische n Bewußtsein s gegeben 
werden . 

Einige ständige Rubrike n un d thematisch e Blöcke der Zeitschrif t trugen wesentlich 
dazu bei, diesem Ziel näherzukommen . Im Rezensionstei l der Zeitschrift , im soge-
nannte n bibliographische n Glossar , wurde n ohn e größere n zeitliche n Verzug zahlrei -
che in- un d ausländisch e Publikatione n un d Artikel besprochen , die sich mit Schlüssel-
fragen der Musikgeschicht e befaßten (das Bestrebe n ging u. a. dahin , alle diejenigen 
Veröffentlichunge n aus dem Ausland zu erfassen, die thematisc h meh r ode r weniger 
eng mit der Musikkultu r der böhmische n Lände r zusammenhingen) . In der Rubri k 
„Kapite l aus der Musiktopographie " wurde n Dutzend e von historisc h bedeutsame n 
tschechische n un d mährische n Lokalitäte n un d einzelne n Objekte n beschrieben , 
die in der Musikgeschicht e eine Rolle gespielt habe n (beispielsweise Kirche n un d 
Orgeln , aber auch Theate r un d ander e weltliche Bauwerke) , un d von hier gingen 
häufig Anregunge n dazu aus, die Erkenntniss e über ganze Regione n zusammen -
zufassen (so erschie n etwa 1971 ein Sonderhef t über Schlesien , un d die Musik -
geschicht e der frühe r deutschbesiedelte n Grenzgebiet e wurde systematisc h aufge-
arbeitet) . In großer Zah l wurde n Bericht e über Fund e unbekannte r Quelle n un d 
umfangreicher e heuristisch e Studie n publizier t (so z. B. die Abhandlunge n des Brün -
ner Musikhistoriker s Jan Troja n über das Librett o der Barockzeit) ; in Anknüpfun g an 
die musikterminologische n Forschunge n des Freiburge r Professor s Han s Heinric h 
Eggebrecht , der enge Verbindunge n zu Brun n unterhielt , wurde mi t dem Studiu m 
der ältere n tschechische n Musikterminologi e begonnen . Eine n bedeutende n Bei-
trag leistete die Zeitschrif t zur Veröffentlichun g der Forschungsergebniss e über 
historisch e Musikinstrument e (hie r sind die Studie n der Brünne r Organologe n Pavel 
Kurfürs t un d Jiří Sehna l zu nennen ) un d zur Initiierun g der Diskussio n über „Auf-
führungspraxi s der Alten Musik" , ein im tschechische n Kontex t stark vernachlässigte r 
Bereich (in diese Diskussio n griff 1973 der bedeutend e deutsch e Musikolog e un d 
Interpre t Pete r Gülk e ein) . Di e Betonun g der mährische n musikgeschichtliche n The -
mati k entspran g bei weitem nich t nu r dem Gefüh l der regionale n Verankerun g der 
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Zeitschrift , sonder n auch der Notwendigkeit , das Bewußtsein der kulturelle n Identi -
tät eines historische n Lande s zu stärken , das als Verwaltungseinhei t infolge der admi -
nistrative n Maßnahme n des totalitäre n Regime s im Jah r 1949 untergegange n war. 
Nebe n der Frag e der ältere n Musikgeschicht e Mähren s wurde n natürlic h insbeson -
dere Problemfelde r untersucht , die mit dem Werk Janáček s in Zusammenhan g stan -
den (beispielsweise in den Arbeiten des Brünne r Musikologe n un d Komponiste n 
Milo š Stědroň) . 

Di e Zeitschrif t bemüht e sich ferner in grundsätzliche r Weise darum , einen neue n 
Zugan g zum Komple x der Biographi e in der Musi k zu eröffnen . So tru g Opu s musi -
cum u. a. zur tschechische n Renaissanc e des Phänomen s Wagner un d Mahle r bei, wies 
auf die Notwendigkei t hin , die Geschicht e der tschechische n Emigratio n im Bereich 
der Musi k zu erforsche n (den ersten Band einer kleinen Bücherreih e hierz u bildete die 
französisch-tschechisch e Editio n der autobiographische n Quell e „Note s sur Antoin e 
Reicha" , die der Brünne r Musikolog e Jiř í Vysloužil besorgte) , un d entwickelt e neue , 
über die traditionelle n Interpretatione n hinausgehend e Betrachtungsweise n der wich-
tigsten Repräsentante n der tschechische n Musi k (von Bedřic h Smetan a un d Antoní n 
Dvořá k über Leoš Janáček , Vítězslav Nová k un d Bohusla v Martin ů bis zu dem zu 
früh verstorbene n Brünne r avantgardistische n Musikdramatike r Josef Berg). Lebend e 
in- un d ausländisch e Komponiste n un d Musikinterprete n wurde n in der Zeitschrif t 
zumeis t in der For m eigener „Bekenntnisse " vorgestellt: Übe r viele Jahr e hinwe g 
wurde auf diese Weise ein ebenso umfangreiche s wie wertvolles Materia l zusammen -
getragen , das den Quellenwer t authentische r Selbstreflexione n besitzt . 

Auf dieser breitere n Grundlag e historisc h zu Bewußtsein gebrachte r musikalische r 
Realie n verschiedene n Charakter s entwickelte n sich dan n allgemeiner e un d grund -
sätzlicher e Fragestellungen , die nich t selten über das Gebie t der Musikgeschicht e 
hinausgingen . Di e Historizitä t des anthropologische n Gegensatzpaare s „Natur " 
un d „Kultur " wurde auf den Seiten der Zeitschrif t schon 1971 von dem deutsche n 
Musikologe n Reinhar d Gerlac h in seinem Aufsatz „De r Mensch , die Natu r un d die 
Musikgeschichte " dargelegt; auf die ideelle Verknüpfun g der Positione n des Historis -
mu s mi t dem avantgardistische n Bewußtsein macht e 1975 ein andere r deutsche r 
Autor , Albrech t Schneider , aufmerksam . Di e hymnologisch e un d die liturgisch e Pro -
blemati k untersuchte n in Opu s musicu m die Brünne r Geistliche n Kare l Cikrl e un d 
Františe k Pokorný , währen d der Prage r Hymnolog e Jan Koub a die zwar bereit s über -
wundenen , gleichwoh l zäh tradierte n mediävistische n Auffassungen Zdeně k Nejedlý s 
einer grundsätzliche n Revision unterzog . Ein e Überprüfun g des Problemkomplexe s 
der sogenannte n Mannheime r Schul e (un d eigentlic h auch der breitere n Problemati k 
der Hofkultu r des 18. Jahrhunderts ) eröffnete n die Brünne r Musikologe n Rudol f Peč -
ma n un d Jiří Fuka č in den Jahre n 1971-1972 . Es war das Verdienst des Historiker s 
Josef Válka, daß außerde m kulturgeschichtlich e Diskussione n über das Verhältni s 
zwischen Reformatio n un d Gegenreformatio n (1983), über die Funktio n von Feier n 
(1985) un d über den Baroc k (1987) eingeleite t wurden ; in der gleichen Zei t entfacht e 
der Brünne r Philosop h un d Soziologe Jarosla v Stfítecký eine ausgedehnt e kritisch e 
Diskussio n über die nationalistisch e Konzeptio n des „Tschechentum s in der Musik" . 
In das tschechisch e historisch e Denke n im Bereich der Musikwissenschaf t fanden 
seit Beginn der siebziger Jahr e auch Theme n Eingan g wie „Musi k un d totalitäre r 
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Staat", „Jugendstil in der Musik", „Avantgarde und Postmoderne" usw. Im Jahr 1980 
veröffentlichte die Zeitschrift eine polemische Auseinandersetzung zwischen zwei 
führenden deutschen Musikologen - Carl Dahlhaus und Georg Knepler - über die 
Möglichkeit, die Geschichte der Musik als Kulturgeschichte zu untersuchen. Die 
kulturgeschichtliche Betrachtungsweise, die auch bei der Analyse von Teilaspekten 
musikgeschichtlicher Fragen systematisch zur Anwendung kam, stützte sich seit den 
späten siebziger Jahren, je länger je mehr, auf semiotische Verfahren, d.h. auf die 
Untersuchung zeitgenössischer Paradigmata der Musik als Bestandteil des kulturellen 
Codes und auf die semantische Analyse der Musik und verbaler wie nichtverbaler 
Aussagen über Musik als Metazeichen oder Metatexte der Musik. 

Opus musicum leistete einen Beitrag dazu, daß sich seine Leser, die auch außerhalb 
musikinteressierter Kreise zu finden waren (darunter viele, die nach 1968 im Ausland 
wirkten), einer Reihe von Fragen bewußt wurden, die in der Tschechoslowakei der 
siebziger und teils auch der achtziger Jahre nur schwer öffentlich dargestellt werden 
konnten. Dazu gehörten auch musik- und kulturgeschichtliche Fragen, die im Rah-
men geistes- und gesellschaftswissenschaftlicher Ansätze untersucht wurden (das 
Phänomen der Musik und der Musikkultur ist unzweifelhaft gerade an der Grenze der 
beiden Erklärungsansätze angesiedelt). Die Zeitschrift akzentuierte die Historizität 
des tschechischen kulturellen Bewußtseins offenbar auch dadurch, daß sie bewußt an 
den Typus der Kulturrevue aus der Vorkriegszeit anknüpfte und auf diese Weise die 
tiefere geschichtliche Dimension der kulturellen Publizistik des Landes in die Gegen-
wart hineinholte. Im Bereich des tschechischen Musikzeitschriftenwesens trug Opus 
musicum unstreitig zu einer Regeneration des historischen Bewußtseins bei, das es 
ermöglichte, sich in den achtziger Jahren mit den aufkommenden Tendenzen kultu-
reller Pluralität auseinanderzusetzen und die Positionen der tschechischen Musik-
kultur in einer Zeit genauer zu analysieren, da sich der gesellschaftliche Umbruch 
abzeichnete. 



T Ä T I G K E I T S B E R I C H T 

des Collegiu m Carolinu m für 1991 

Im Berichtsjah r bildete die finanziell e Grundausstattun g des Collegiu m Carolinu m 
durc h das Bayerische Staatsministeriu m für Unterricht , Kultus , Wissenschaft un d 
Kuns t wieder die Voraussetzun g für eine ertragreich e Arbeit . Fü r diese kontinuier -
liche Förderun g wird dem Freistaa t Bayern un d dem Bayerische n Staatsministeriu m 
für Unterricht , Kultus , Wissenschaft un d Kuns t ganz besondere r Dan k ausgespro-
chen . Di e wachsende n Aufgaben des Institut s im innerdeutsche n wie im internationa -
len Rahme n un d die hohe n Erwartungen , die Wissenschaftle r un d Institutione n der 
Tschechoslowake i an das Collegiu m Carolinu m knüpfen , forder n das Institu t bis an 
die Grenze n seiner personelle n un d finanzielle n Möglichkeiten , teilweise sogar dar -
über hinaus . Auch in der Öffentlichkei t un d von Dritte n ist das Informationsbedürf -
nis über die Tschechoslowakei , aber auch das Interess e an Informatione n über das 
Collegiu m Carolinu m im Berichtsjah r weiter merklic h gestiegen. 

De r Deutsche n Forschungsgemeinschaf t un d dem Bundesministeriu m des Inner n 
dank t das Collegiu m Carolinu m für die Finanzierun g von wissenschaftliche n Projek -
ten . Besondere r Dan k geht hier auch in diesem Jah r an die Universitä t Gießen , die der 
Redaktio n des Sudetendeutsche n Wörterbuch s kostenfre i Räum e zur Verfügung 
stellt, an das Auswärtige Amt für die fortlaufend e Finanzierun g der Vierteljahres-
bericht e zur Entwicklun g von Staa t un d Rech t in der ČSFR , an das Arbeitsam t Mün -
chen , das eine Personalstell e anteili g finanzierte , sowie an den Stifterverban d für die 
Deutsch e Wissenschaft , der durc h seine finanziell e Förderun g die Durchführun g der 
zweiten besondere n Forschungskonferen z zur wissenschaftliche n Koordinierun g 
zwischen deutsche n un d tschechische n sowie slowakischen Historiker n ermöglichte . 

Di e Mitgliederversammlun g des C C tra t am 14. Novembe r 1991 in Bad Wiessee 
zusamme n un d billigte das Arbeitsprogram m un d den festgestellten Wirtschaftspla n 
für das laufend e Jah r sowie den Jahresabschlu ß für 1990. Anschließen d fand satzungs-
gemäß die Neuwah l des Vorstande s statt . Da s Kuratoriu m des C C hielt am 19. Mär z 
seine siebent e Arbeitssitzun g ab. Zu r Beratun g un d Beschlußfassun g über laufend e 
Arbeitsvorhabe n un d künftige Projekt e fande n am 18. März , 16. Septembe r un d 
14. Novembe r Vorstandssitzunge n statt . De r auf der Mitgliederversammlun g neu -
gewählte Vorstan d kam am 15. Novembe r zu seiner konstituierende n Sitzun g zu-
sammen . 

Da s Institu t beschäftigt e im Berichtsjah r folgende wissenschaftlich e Mitarbeiter , 
die aus Haushaltsmittel n (H) , Sachbeihilfe n der Deutsche n Forschungsgemeinschaf t 
(DFG) , des Bundesministerium s des Inner n (BMI ) un d aus Mittel n der Bundesanstal t 
für Arbeit (BfA) finanzier t wurden : 

Dr . Norber t Englisch (H ) 
Dr . Pete r Heumo s (H ) 
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Dr . Rolan d J. Hoffman n (BfA) 
Bern d Kesselgruber (H ) 
Rober t Luft (DGF ; H ) 
Dr . Michae l Neumülle r (H ) 
Dr . Eva Schmidt-Hartman n (H ) 
Dr . Mari a Tischle r (BM I - seit 1.7.) 

Di e einschneidende n politische n Veränderunge n in der Tschechoslowake i führte n 
wie 1990 auch im Berichtsjah r wieder zu zahlreiche n neue n un d sehr intensive n Kon -
takte n zwischen tschechische n un d slowakischen Historiker n un d dem Münchene r 
Institu t wie auch einzelne n Mitglieder n des Collegiu m Carolinum . Da s ganze Jah r 
über besuchte n Wissenschaftler , Vertrete r wissenschaftliche r Institutionen , insbeson -
dere von Bibliotheken , sowie mehrer e Gruppe n von Studente n un d Journaliste n aus 
den böhmische n Länder n un d der Slowakei das Collegiu m Carolinum . Tschechisch e 
un d slowakische Kollegen wurde n von den Mitglieder n des C C nac h Deutschlan d zu 
Vorträgen eingeladen , un d umgekehr t gab es Gastvorträg e in der Tschechoslowakei . 
Im Zentru m der Zusammenarbei t stande n verständlicherweis e das Prage r Historisch e 
Institu t der Akademi e der Wissenschafte n un d seine Außenstelle n in Brun n un d 
Troppa u sowie die Universitäten , vor allem in Pra g un d Brunn . 

Aufgrund der vielen bisherigen Tabu s ist in der Tschechoslowake i gerade im 
Bereich der Geschicht e der Deutsche n in den böhmische n Länder n un d in der Slowa-
kei bis zur Vertreibun g sowie im Bereich der deutsch-tschechische n Beziehunge n bis 
in die Gegenwar t ein deutliche r Nachholbedar f entstanden , der von beiden Seiten the -
matisier t wird. Da s Collegiu m Carolinu m un d seine Mitgliede r versuche n im wissen-
schaftliche n Bereich hier in jeder mögliche n For m unterstützen d täti g zu werden un d 
gemeinsam e Forschunge n voranzutreiben . 

Mitgliede r des C C waren maßgeblic h an der Arbeit der deutsch-tschechoslowaki -
schen Historikerkommissio n beteiligt , welche von den beiden Außenminister n ein-
gesetzt worde n ist un d nu n schon seit zwei Jahre n arbeitet . Nachde m dem Vorsitzen -
den des Instituts , Professo r Dr . Ferdinan d Seibt, als Anerkennun g für seine schon 
Jahrzehnt e während e wissenschaftlich e Beschäftigun g mi t den böhmische n Länder n 
1990 von der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n die Golden e Fran -
tišek-Palacký-Ehrenmedaill e verliehen worde n war, fand die wissenschaftlich e un d 
koordinierend e Tätigkei t des Institut s im Septembe r 1991 eine besonder e Anerken -
nun g durc h den Besuch des tschechische n Ministerpräsidente n Dr . Pet r Pithar t im 
Collegiu m Carolinum . Professo r Dr . Ferdinan d Seibt nah m vom 7.-11 . Oktobe r als 
Gas t des Bundespräsidente n an dessen Staatsbesuc h in der ČSF R teil. 

Di e Zusammenarbei t mit dem Prage r Historische n Institu t der Akademi e der Wis-
senschafte n im Bereich biographische r Forschunge n konnt e fortgesetz t werden . So 
stellte die Redaktio n des Biographische n Lexikon s Informatione n über Deutsch e aus 
den böhmische n Länder n mehrere n tschechische n Institutione n zur Verfügung. 
Angeregt wurde von dritte r Seite, durc h eine Übersetzun g der vorliegende n Bänd e des 
biographische n Lexikons , welches das C C seit 16 Jahre n herausgibt , zur Beschleuni -
gung der Arbeiten der im Vorjahr konstituierte n tschechische n Projektgrupp e „Bio -
graphische s Lexikon " in Pra g beizutragen . Darübe r hinau s nah m die Redakteuri n 
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des Biographische n Lexikons , Dr . Eva Schmidt-Hartmann , an einer Tagun g zur Pla-
nun g des Sudetendeutsche n Musik-Lexikon s in Regensbur g teil, worau s eine engere 
Zusammenarbei t entstehe n wird. 

Ein e intensiver e Kooperatio n entwickelt e sich im Berichtsjah r auch zwischen der 
Außenstell e Sudetendeutsche s Wörterbuc h des Collegiu m Carolinu m in Gieße n un d 
der Abteilun g Ethnographi e un d Folkloristi k bzw. Tschechisch e Sprach e der Akade-
mie der Wissenschafte n in Brunn . Bei Arbeitsgespräche n im Ma i in Brun n un d im 
Novembe r in Gieße n wurde als erstes konkrete s gemeinsame s Arbeitsprojek t eine 
Bibliographi e zur Volkskunde im (ehemal s österreichischen ) Schlesien un d ein For -
schungsvorhabe n zu Sprach - un d Kulturkontakte n am Beispiel der Flurname n in 
einem exemplarisc h ausgewählte n Sprachgrenzgebie t vereinbart . 

Erst e Kontakt e konnte n zu den neugegründete n Universitäte n in Aussig, wo ein 
Zentru m für deutsch e Kultu r un d Geschicht e im Entstehe n ist, un d Budweis auf-
genomme n werden . Weiter bestehe n Verbindunge n zur Regionalforschun g in der 
ČSFR , z.B . zum Schlesische n Institu t in Troppa u un d zur Slowakische n National -
bibliothe k in Martin . 

Nachde m im Vorjahr die Zeitschrif t des Historische n Institute s Český časopis 
historick ý 88/ 6 (1990) eine Auswahl von Publikatione n der Bohemi a in tschechische r 
Sprach e veröffentlich t hatte , publiziert e das C C in Münche n im Berichtsjah r im zwei-
ten Hef t seiner Zeitschrif t grundlegend e tschechisch e Beiträge in deutsche r Sprache , 
um neuer e Forschungsergebniss e aus der ČSF R Wissenschaftler n ohn e tschechisch e 
Sprachkenntniss e un d andere n Interessierte n vorzustehe n un d dami t zur gegenseiti-
gen Kenntni s un d Verständigun g beizutragen . 

Di e 1990 begonnen e zusätzlich e Veranstaltungsreih e von speziellen Forschungs-
konferenzen zur Koordinierun g der wissenschaftliche n Zusammenarbei t zwischen 
der Bundesrepubli k Deutschlan d un d der ČSFR , die vom Stifterverban d für die 
Deutsch e Wissenschaft finanziel l unterstütz t wird, konnt e im Berichtsjah r mit eine r 
Tagun g über „Forme n des nationale n Bewußtsein s im Licht e zeitgenössische r Natio -
nalismustheori e am Beispiel der böhmische n Lände r un d der Tschechoslowakei " fort-
gesetzt werden . Da s von Fra u Dr . Schmidt-Hartman n vorbereitet e Kolloqiu m führt e 
21 Referente n aus sechs Staate n vom 31. Oktobe r bis 3. Novembe r in Bad Wiessee zu-
sammen , um übergreifend e Nationalismustheorie n un d -modell e un d ihre Anwen-
dun g auf die Geschicht e der böhmische n Länder , der Slowakei un d benachbarte r 
Regione n zu behandeln . In der außergewöhnlic h regen Diskussio n gelang es, 
Nationalismu s als Phänome n der ostmitteleuropäische n Geschicht e nich t nu r in 
Beziehun g zu den moderne n theoretische n Grundlage n zu setzen , sonder n auch mit 
entsprechende n Entwicklunge n un d Erscheinunge n in andere n Regionen , vor allem 
im westlichen Europa , zu vergleichen . Dabe i eröffnete n sich neu e Perspektive n 
sowohl für die historisch e Forschun g in der Tschechoslowake i un d in Deutschlan d als 
auch für ein besseres Verständni s der aktuelle n politische n Entwicklunge n in Ost -
mittel -  un d Osteuropa . Ein e Publikatio n der Beiträge ist geplant . 

Di e Jahrestagung des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 14. bis ^ . N o v e m -
ber unte r dem Them a „Pole n un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20. Jahrhundert " 
vereint e in fast schon selbstverständliche r Traditio n Wissenschaftle r aus Mittel -  un d 
Osteuropa , konkre t über 60 Teilnehme r aus der Tschechoslowakei , Polen , Österreich , 
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Frankreic h un d Deutschland , einschließlic h der neue n Bundesländer . Di e seit einigen 
Jahre n vom C C in Tagunge n systematisc h aufgegriffene komparativ e un d beziehungs -
geschichtlich e Bearbeitun g der böhmische n Lände r un d ihre r Bewohne r im europä -
ischen Rahme n wurde dieses Ma l durc h einen Vergleich mit Pole n fortgesetzt . Im Mit -
telpunk t der von Dr . Pete r Heumo s in Zusammenarbei t mit Prof . Dr . Jör g K. 
Hoensc h geplante n Tagun g stande n die sozialgeschichtliche n un d politische n Ent -
wicklungen in beiden Länder n vom Vormär z bis zur nationalsozialistische n Herr -
schaft un d in der direkte n Nachkriegszeit . In der Diskussio n wurde n nich t nu r kom -
parative Aspekte, Frage n der tschechisch-polnische n Nachbarschaf t un d der Stellun g 
beider Lände r un d Völker in der internationale n Politi k erörtert , sonder n vor allem 
die besondere n ostmitteleuropäische n Bezüge aufgegriffen. Wie üblich werden die 
run d 15 Referat e in einem Sammelban d der Reih e „Bad Wiesseer Tagunge n des Colle -
gium Carolinum " veröffentlicht . 

Darübe r hinau s beteiligte sich das Collegiu m Carolinu m im Berichtsjah r zusamme n 
mi t andere n Institutione n an einem Kolloqium deutsche r un d tschechische r Fachleut e 
zum Them a „Deutsch e Jugen d in Böhme n 1918-1938", das der Adalber t Stifter Ver-
ein vom 13. bis 16. Jun i in Waldkraibur g veranstaltete . 

Folgend e öffentlich e Vorträge wurde n vom Collegiu m Carolinu m im Seminarrau m 
des Institut s veranstaltet : 

12. April, Dr . Zdeně k Radvanovsk ý (Aussig): Di e Aussiedlung un d Vertreibun g der 
deutsche n Bevölkerun g aus dem Aussiger Industriegebie t 1945-1947 un d die Pro -
bleme der Neubesiedlung ; 

24. Mai , Doz . Dr . Jan a Englová (Aussig): Di e Zusammenarbei t sächsische r un d böh -
mische r revolutionäre r Demokrate n im Jah r 1849; 

24. Juni , Dr . Jiř í Pešek (Prag) : Urbanisierun g un d Assimilation in Pra g zwischen 1866 
un d 1945; 

5. Juli , Doz . Dr . Marie-Odil e Thirouin-Déverchěr e (Avignon) : Rudol f Pannwit z in 
Böhme n - Di e Begegnun g eines deutsche n Dichter s un d Denker s mi t der tsche -
chische n Kultu r (gemeinsa m mit dem Adalber t Stifter Verein) ; 

12. Juli , Dr . Barbar a Zuberov á (Proßnitz) : Di e oppositionell e Literatu r in der Tsche -
choslowake i auf dem Weg in die Zei t der Wend e (gemeinsa m mit dem Institu t für 
Deutsch e Philologi e an der Maximilians-Universitä t Münche n un d der Acker-
mann-Gemeinde) ; 

18. Oktober , Priv.-Doz . Dr . Kuniber t Berin g (Bochum) : Di e Vorbilder der Hof -
kuns t Karls IV.; 

25. Oktober , Prof . Dr . Erns t Werne r (Leipzig) : Zu m Friedensbegrif f bei Jan Hu s un d 
Jan Zižka . 

Hauptamtlich e Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m nahme n darübe r hinau s meist 
mit Referate n an einer Reih e von Tagunge n in der Bundesrepubli k Deutschland , in der 
Tschechoslowakei , Österreic h un d den US A - teilweise über Drittmitte l finanzier t -
teil. Vertrete n war das Collegiu m Carolinu m unte r andere m beim 23. Nationale n 
Kongre ß der America n Association for th e Advancemen t of Slavic Studie s (AAASS) 
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End e Novembe r in Miami/Florida . Bei dieser Gelegenhei t konnte n die offiziellen 
Verbindunge n zur amerikanische n Bohemistenvereinigun g Czechoslova k Histor y 
Conferenc e intensivier t werden . Erst e Kontakt e zu den neugegründete n Universitä -
ten in der Tschechoslowake i führte n zu wissenschaftliche n Vorträgen von Mitarbei -
tern in Aussig un d Budweis. 

Di e Forschungsarbeiten des Institut s wurde n entsprechen d dem Arbeitsplan weiter-
geführt . 

Di e durc h die einschneidende n Veränderunge n un d die Pressevielfalt in der Tsche -
choslowake i erheblic h erschwert e Erstellun g der vierteljährlic h als Manuskript e ver-
vielfältigt herausgegebene n Berichte zur Entwicklung von Staat und Recht in der 
ČSFR konnte n erfolgreich un d im gewohnte n Umfan g fortgesetz t werden . 

Di e Ergänzungsarbeite n an der biographischen Sammlung wurde n in Zusammen -
arbei t mi t entsprechende n Stellen in der Tschechoslowake i durchgeführt . Bestehend e 
Lücke n der biographische n Sammlun g des CC , die durc h die politische n Barriere n der 
vergangene n Jahrzehnt e entstande n waren , könne n nu n gefüllt werden . Mi t der Liefe-
run g 6 des dritte n Bande s konnt e ein weitere r Teil des Biographischen Lexikons  zur 
Geschichte der böhmischen Länder  publizier t werden . 

Di e seit 1989 von Handsat z auf ein PC-Program m umgestellt e Erarbeitun g des 
Sudetendeutschen Wörterbuchs konnt e zügig fortgeführ t werden . So ließ sich die 
dritt e Lieferun g von Band II im Laufe des Jahre s veröffentlichen . 

De r zweite -  sehr umfangreic h geworden e - Teil der mehrbändige n Editio n Briefe 
und Dokumente zur Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie, der die 
Zei t des Ministerium s Körbe r umfaßt , erschie n im Herbst . Weitere Teile sind in Vor-
bereitung . 

Nachde m Teil IV (1933-1935 ) der fünfteiligen Editio n Deutsche Gesandtschafts-
berichte aus Prag im Berichtsjah r erscheine n konnte , ist Teil I I (1921-1926 ) in den 
Satz gegangen. Begonne n wurde mit der Bearbeitun g von Teil V (1933-1938) . 

Di e Bearbeitun g der Emigratio n nac h 1948 aus dem von der Stiftun g Volkswagen-
werk geförderte n Projek t Die Emigration aus der Tschechoslowakei 1945—1948 ist 
noc h nich t abgeschlossen worden . 

Da s von der DF G finanziert e Forschungsvorhabe n über Handwerk und Klein-
gewerbe in Böhmen 1848-1914  wurde im Berichtsjah r fortgeführt . 

Mi t Unterstützun g des Bundesministerium s des Inner n konnt e das Arbeitsvor-
habe n zur Erforschun g des spätmittelalterliche n Städtewesen s in der Slowakei Die 
Kaschauer Ratsordnung von 1404 — Quellenkritische Edition des Handschriftenstam-
mes sowie rechts-, gedanken-  und sprachgeschichtliche Interpretation fortgesetz t wer-
den . 

Di e 1986 von Jiří Sláma un d Kare l Kapla n als Band 53 der Veröffentlichunge n des 
Collegiu m Carolinu m publiziert e Monographi e Die Parlamentswahlen in der Tsche-
choslowakei 1935-1946-1948  erschie n in tschechische r Sprach e in einer interne n Reih e 
des Föderale n Statistische n Amtes der ČSF R in Pra g un d soll 1992 in Auszügen in der 
Wochenendbeilag e der tschechische n Zeitun g Lidové novin y abgedruck t werden . 

Da s von der DF G gefördert e un d 1989 abgeschlossen e Projek t Die tschechoslowaki-
sche Reform 1968 wird in tschechische r Sprach e publiziert . Im Berichtsjah r erschiene n 
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von dem überarbeitete n un d erweiterte n Manuskrip t im Staatliche n Pädagogische n 
Verlag in Pra g zwei von vier Teilen (Kare l Kapla n „Československ o v letech 
1948-1953 " un d „Československ o v letech 1953-1966") . 

Begonne n wurde inzwische n mi t den Vorbereitunge n zur Jahrestagun g 1992 zum 
Them a „Emigranten , Auswandere r un d Vertrieben e aus den böhmische n Länder n seit 
1918 - Heimatvorstellunge n un d Rückbezüge " un d zur dritte n Forschungskonferenz 
zum Them a „Vergangenheitsbewältigung : Was kan n die Geschichtswissenschaf t in 
der Tschechoslowake i beitragen? " 

I m Berichtsjah r wurde n folgende Publikationen von den Mitarbeiter n des Colle -
gium Carolinu m betreu t un d fertiggestellt (dre i Veröffentlichungen , die bereit s End e 
des Vorjahres, jedoch versehen mit dem Erscheinungsjah r 1991, ausgeliefert wurden , 
sind im Tätigkeitsberich t 1990 verzeichnet) : 

1. Bericht e zur Entwicklun g von Staa t un d Rech t in der ČSFR , Lieferun g 1-4, Mün -
chen 1991, als Manuskrip t vervielfältigt. 

2. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . 
von Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . R. Oldenbour g Verlag München . Band 
32 (1991) Hef t 1,S. 1-275 . 

3. Bohemi a (w. o.) Band 32 (1991) Hef t 2, S. 276-484 . 

4. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böhme n 
un d Mähren-Schlesien . Hrsg . von Hein z Engels . R. Oldenbour g Verlag Münche n 
1991. Band II , Lieferun g 3: beerein -  be-stelle n (S. 161-240) . 

5. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . R. Oldenbour g 
Verlag Münche n 1991. Band III , Lieferun g 6: Re - Ri (S. 401-480) . 

6. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag . Innenpoliti k un d Minderheiten -
problem e in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Teil IV: Vom Voraben d 
der Machtergreifun g in Deutschlan d bis zum Rücktrit t von Präsiden t Masary k 
1933-1935 . Bericht e des Gesandte n Koch , der Konsul n von Bethusy-Huc , von 
Druffel , von Pfeil un d des Gesandtschaftsrate s von Stein . Ausgewählt, eingeleite t 
un d kommentier t von Heidru n un d Stepha n Doležel . R. Oldenbour g Verlag Mün -
chen 1991, 362 S. (VCC 49/IV) . 

7. Briefe un d Dokument e zur Geschicht e der österreichisch-ungarische n Monarchi e 
unte r besondere r Berücksichtigun g des böhmisch-mährische n Raumes . Teil II : 
De r Verfassungstreue Großgrundbesit z 1900-1904 . Ausgewählt, eingeleite t un d 
kommentier t von Erns t Rutkowski . R. Oldenbour g Verlag Münche n 1991, 954 S. 
(VCC 51/11) . 

Im Druc k befande n sich End e 1991 folgende Publikationen : 

1. Di e Tschechoslowake i un d Ostmitteleurop a im Jah r 1919. Hrsg . von Han s Lem -
berg un d Pete r Heumo s (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum , Band 
17). 

2. Han s H . Donth : Rochlit z an der Iser un d Harrachsdor f in der frühen Neuzeit . 
Quelle n zu Herrschaf t un d Alltag in eine r ländliche n Industriesiedlun g im Riesen -
gebirge (VCC 65). 
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3. Erika Kruppa : Da s Vereinswesen der Prage r Vorstad t Smicho w zwischen 1850 un d 
1875 (VCC 67). 

4. Drehscheib e Prag . Di e deutsch e Emigratio n in der Tschechoslowake i 1933-1939 . 
Hrsg . von Pete r Beche r un d Pete r Heumo s (VCC 75). 

5. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . 
von Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . Band 33 (1992) Hef t 1. 

6. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böhme n 
un d Mähren-Schlesien . Hrsg . von Hein z Engels . R. Oldenbour g Verlag Münche n 
Band 1991II , Lieferun g 4. 

7. Kur t Pittrof/Rober t Luft : Bibliographi e des böhmische n Glase s (VCC 68). 

8. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Band III , Liefe-
run g 7: Ri (ff.). 

9. Revolutio n aus der Rückschau . Konzepte , Perspektive n un d Interpretatione n der 
Sowjetisierun g in Osteuropa . Hrsg . von Eva Schmidt-Hartman n (VCC 76). 

In Druckvorbereitun g sind folgende Publikationen : 

1. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag . Innenpoliti k un d Minderheiten -
problem e in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Teil II : 1921-1926 . 
Bericht e des Gesandte n Dr . Walter Koch . Ausgewählt, eingeleite t un d kommen -
tier t von Manfre d Alexander (VCC 49/11) . 

2. Jan Křen : Tscheche n un d Deutsch e 1780-1918 (VCC 71). 

3. Marti n Posselt : Richar d Coudenhove-Kalerg i un d die Europäisch e Parlamenta -
rier-Unio n (VCC 73). 

4. Di e Revolutione n von 1848/4 9 in Ostmitteleuropa . Hrsg . von Rudol f Jaworski 
un d Rober t Luft (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum , Band 18). 

5. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böhme n 
un d Mähren-Schlesien . Hrsg . von Hein z Engels . Band II , Lieferun g 5. 

Di e Mitgliede r un d hauptamtliche n Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m trate n im 
Berichtsjah r mi t folgenden Publikatione n an die Öffentlichkeit : 

Prof. Dr. Manfred Alexander 

1. Hrsg. zus. mit Fran k Kämpfer und Andreas Kappeier: Kleine Völker in der Geschicht e Ost-
europas . Festschrif t für G.Stök l zum 75. Geburtstag . Stuttgar t 1991 (Jahrbüche r für 
Geschicht e Osteuropas , Beiheft 5). 

2. Zus. mit Janko Prunk: „Kleine s Volk" und politisch e Macht . Slowaken und Slowenen im 
19. und 20. Jahrhunder t im Vergleich. Ebend a 76-90. 

3. Polen -  ein geschichtliche r Überblick . In : Länderberich t Polen . Hrsg. von Wilhelm Wöhlke. 
Bonn 1991, 17-42 (Bundeszentral e für politisch e Bildung) . 

4. Studiu m východoevropskýc h dějin na univerzit ě v Kolíně . Historick é listy 1/1 (1991) 58. 
5. Frühlin g in Osteuropa . Nationalismu s und Nationalstaa t im Osten Europas . Informatione n 

für die Trupp e 11 (1991)4-13 . 
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Prof. Dr. Karl Bosi 

1. Gesellschaft im Aufbau. Die Welt des Mittelalters und ihre Menschen. Gesammelte Vorträge 
und Aufsätze. Regensburg 1991, 251 S. 

2. Herrenfrömmigkeit und Volksfrömmigkeit, Gelehrtenfrömmigkeit und Laienfrömmigkeit. 
In: Unum congregati. Festschrift für Augustin Kardinal Mayer. Metten 1991, 107-121. 

3. Die Gründung der Zweiten Bayerischen Republik 1945/6. In: Bayern. Porträt eines Frei-
staates. München 1991, 25-27. 

4. Die Prinzregentenzeit in Bayern als Epoche. In: Festschrift des Luitpoldgymnasiums in 
München (1891-1991). München 1991, 18-28. 

5. Theodor Mayer, Historiker 1883-1972. In: Neue Deutsche Biographie. Bd. 16: Maly -
Melachthon, Berlin 1990, 554-556. 

6. Bayern im Kraftfeld europäischer Geschichte. Bayernspiegel 6 (1991) 2-4. 
7. Andechs-Meranier. Ein europäisches Herrschergeschlecht. Der bayerische, deutsche und 

europäische Rang des großen süddeutschen Dynastengeschlechts der Andechs-Meranier im 
12./13. Jahrhundert. Radio Revue (München 1990/91), 23 S. 

8. Heimat und Land, Region und Stadt als Thema historischen und geschichtlichen Bewußt-
seins. Deggendorfer Geschichtsblätter 12 (1991) 5-16. 

9. Ein halbes Jahrhundert MAN-Geschichte unter Anton von Rieppel und Otto Meyer. In: 
Leistung und Weg. Zur Geschichte des MAN-Nutzfahrzeugbaus. Berlin-Heidelberg-New 
York 1991, 201-238. 

Prof. Dr. Josef Breburda 

1. Zus. mit H.-L. Su: Research Priorities for Ningxia, AgriculturalDevelopment. In: Improve-
ment of Living Conditions in Rural Ningxia. Hrsg. von Changjiang Shen und Jörg Steinbach. 
Berlin 1991. 

2. Zus. mit Ulrich Groß: Der Einfluß von Vegetation und Bodennutzung auf Bodenerosion und 
Bodenfruchtbarkeit in den tropischen und subtropischen Bereichen der VR China. Gießener 
Beiträge zur Entwicklungsforschung 18 (1991) 161-173. 

3. Land and its declining fertility. In: Report 34326 of the Organization for Economic Co-
operation and Development, OECD. Paris 1991, 57-71 und 85-96. 

4. The Main Productive Factors. In: The Soviet Agro-Food System and Agricultural Trade. 
Prospects for Reform. OECD. Paris, 59-91. 

5. Bericht über die Begehung in Süd-China in der Zeit vom 11.11. bis 30.11.1991 im Rahmen 
des EG-Forschungsprojekts über „Bodenerosion, Bodenklassifikation und Agrarentwick-
lung in Süd-Ost-China", an die EG-Kommission in Brüssel. Gießen 1991. 

Prof. Dr. Peter Burian 

1. Maximilian, Kaiser von Mexiko. In: Neue Deutsche Biographie. Bd. 16: Maly - Melanch-
thon. Berlin 1990, 507-511. 

2. Das Abstimmungsverhalten des Ostblocks in der U N O . In: Sowjetisches Modell und 
nationale Prägung. Kontinuität und Wandel in Ostmitteleuropa nach dem Zweiten Welt-
krieg. Hrsg. von Hans Lemberg u. a. Marburg/Lahn 1991,279-285 (Historische und landes-
kundliche Ostmitteleuropa-Studien 7). 

Dr. Stephan Doležel 

1. Ausgewählt, eingeleitet und kommentiert zus. mit Heidrun Doležel: Deutsche Gesandt-
schaftsberichte aus Prag. Innenpolitik und Minderheitenprobleme in der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik. Teil IV: Vom Vorabend der Machtergreifung in Deutschland bis 
zum Rücktritt von Präsident Masaryk 1933-1935. Berichte des Gesandten Koch, der Konsuln 
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von Bethusy-Huc , von Druffel , von Pfeil un d des Gesandtschaftsrate s von Stein . Münche n 
1991, 362 S. (VCC 49/IV) . 

Prof. Dr. Winfried Eberhard 

1. Th e Politica l System and th e Intellectua l Tradition s of th e Bohemia n Ständestaa t from th e 
Thirteent h to th e Sixteent h Century . In : Crown , Churc h un d Estate s -  Centra l Europea n 
Politic s in th e Sixteent h and Seventeent h Centuries . Hrsg . von R. J. W. Evans and V. T. Tho-
mas. Londo n 1991, 23-47 . 

Prof. Dr. Wilfried Fiedler 

1. Hrsg. : Internationale r Kulturgüterschut z un d deutsch e Frage . Völkerrechtlich e Problem e 
der Auslagerung, Zerstreuun g un d Rückführun g deutsche r Kulturgüte r nac h dem Zweite n 
Weltkrieg. Berlin 1991, 332 S. 

2. Kommenta r zu Art. 97, 98, 99. In : Chart a der Vereinte n Nationen . Kommentar . Hrsg . von 
Brun o Simma  u.a . Münche n 1991, 965-1005 . 

3. Di e südwestdeutsche n Abgeordnete n un d ihre Bedeutun g für die Paulskirche . In : Philip p 
Jako b Siebenpfeiffer un d seine Zei t im Blickfeld der Rechtsgeschichte . Hrsg . von Elma r 
Wadle.  Sigmaringe n 1991, 43-5 4 (Schriftenreih e der Siebenpfeiffer-Stiftun g 1). 

4. Kulturgüterschut z nac h 1945. Kuns t un d Antiquitäte n 7/8 (1991) 8-9 . 

5. Di e verfassungsrechtlich e Stellun g der Verwaltung. In : Di e verfassungsrechtlich e Stellun g 
der Verwaltun g in Frankreic h un d in der Bundesrepubli k Deutschland . Le statu t constitu -
tionne l de l'administratio n en Franc e et en Républiqu e Fédéral e d'Allemagne . Hrsg . von 
Joachi m Burmeister. Köln u.a . 1991, 1-17 (Annale s Universitati s Saraviensis 125). 

6. Kunstrau b un d internationale r Kulturgüterschutz . Magazi n Forschun g (Hrsg . von der Uni -
versität des Saarlandes ) 2 (1991) 2-5 . 

7. Di e Wiedererlangun g der Souveränitä t Deutschland s un d die Einigun g Europas . Zu m Zwei-
Plus-Vier-Vertra g vom 12.9.1990. Juristenzeitun g 46 (1991) 685-692 . 

Prof. Dr. Horst Glassl 

1. Politik a a hospodářstv í (r . 1306 -  r. 1620). In : Tisíc let česko-německýc h vztahů . Data , jmén a 
a fakta k politickému , kulturním u a církevním u vývoji v českých zemích . Hrsg . von Erns t 
Nittner. Prah a 1991, 46-65 . 

2. Politik a a hospodářstv í (r . 1620 -  r. 1815). Ebend a 90-104 . 

Dr. Gerhard Hanke 

1. Dacha u im Jahr e 1796. Zwische n den Fronte n der Franzose n un d der Kaiserlichen . Amper -
land 27 (1991) 43-50 . 

2. Di e Fremdenpoliti k des Markte s Dacha u an der Wend e vom 18. zum 19.Jahrhundert . 
Ebend a 137-144 . 

3. Witwen- un d Witwerheirate n in Dacha u (1700-1899) . Ebend a 167-172 . 

4. Di e Dachaue r Krankenpfleg e für Nichtbürge r un d Josep h Deibl e als Anreger eine r Kranken -
versicherun g im Jahr e 1823. Ebend a 190-203 . 

5. Da s Dachaue r Volksschauspie l im 18. un d in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s mit seinen 
Initiatoren . Ebend a 204-211 . 

6. Da s Bortenmacherhandwer k im Amperland . Ebend a 517-525 . 



Chronik 153 

Prof. Dr. Günter Hedtkamp 

1. Problem e bei der Transformatio n einer Planwirtschaf t in ein marktwirtschaftliche s System. 
In : Ostpanorama - Sonderausgabe . Lin z 1991, 67-74 . 

2. Di e Legitimatio n von Regulierunge n im Licht e der Transformatio n von Wirtschaftssyste -
men . In : Dienstprinzi p un d Erwerbsprinzip : Frage n der Grundorientierun g in Verkehr un d 
öffentliche r Wirtschaft . Festschrif t für Kar l Oettl e zum 65. Geburtstag . Hrsg . von Pete r Fal-
lerund Diete r Witt.  Baden-Bade n 1991, 49-63 . 

3. De r politisch e un d wirtschaftlich e Reformproze ß in den frühere n sozialistische n Ländern . 
Südosteuropa-Mitteilunge n (1991) Nr . 3, 199-200 . 

Dr. Josef Hemmerle 

1. Di e Benediktinerabte i Benediktbeuren . Berlin-Ne w York 1991, 768 S. (Germani a Sacra . 
Historisch-statistisch e Beschreibun g der Kirch e des Alten Reiches . Hrsg . vom Max-Planck -
Insititu t für Geschichte . N F 28 -  Di e Bistüme r der Kirchenprovin z Mainz ; auch : Da s Bistum 
Augsburg 1). 

Prof. Dr. Jörg K. Hoensch 

1. Ungarn-Handbuch . Geschichte , Politik , Wirtschaft . Hannove r 1991, 253 S. 

2. Niemcy , Polska i wielkie mocarstw a w latác h 1919-1932 . In : Stosunk i Polsko-Niemiecki e 
1919-1932 . Hrsg . von Anton i Czubinski und Zbigniew Kulak.  Pozna ň 1990, 21-38 . 

3. Di e Ausschaltun g der nichtsozialistische n Parteie n in Ostmitteleurop a 1945-1948 . In : 
Sowjetisches Model l un d national e Prägung . Kontinuitä t un d Wande l in Ostmitteleurop a 
nac h dem Zweite n Weltkrieg. Hrsg . von Han s Lemberg u.a . Marburg/Lah n 1991, 71-9 6 
(Historisch e un d landeskundlich e Ostmitteleuropa-Studie n 7). 

4. Tsjechoslowakije . Van Tallin n to t Tirana . In : Oost-Europ a tijden s he t interbellum . Hrsg . 
vonJ. Neeven u.a . Uetrech t 1991,47-60 . 

5. Höfisch e Kultu r in Böhme n unte r Wenze l I . un d Přemys l Otaka r IL In : Aspekte kulturelle r 
Integration . Festschrif t zu Ehre n von Prof . Dr . Antoní n Měšťan . Hrsg . von Kare l Mácha 
un d Pete r Drews. Münche n 1991, 175-189 (Integral e Anthopologi e 7). 

Prof. Dr. Erich Hubala 

1. Da s Baudenkma l als Gegenstan d von Denkmalpfleg e un d Kunstgeschichte . Sudetenlan d 33 
(1991)2-10 . 

2. J . J .M . Küchel s Berich t aus dem Jahr e 1739 über die Prage r Architektur . In : Schrifte n der 
Sudetendeutsche n Akademi e der Wissenschafte n un d Künste . Bd. 10. Hrsg . von Eduar d 
Hlawitschka. Münche n 1991, 1-47. 

3. Neuer e Dientzenhoferliteratur . Zeitschrif t für Kunstgeschicht e 54/ 4 (1991). 

Prof. Dr. Rudolf Jaworski 

1. Di e deutsche n Minderheite n in Pole n un d in der Tschechoslowake i währen d der Zwischen -
kriegszeit. Ö O H 33/ 2 (1991) 59-76 . 

2. Germa n Minoritie s in Polan d and Czechoslovaki a in th e Interwar-Period . In : Comparativ e 
Studie s on Government s and Non-Dominan t Ethni c Group s in Europ e 1850-1940 . Bd. 5: 
Ethni c Group s in Internationa l Relations . Hrsg . von Pau l Smith u.a . Ne w York 1991, 
169-185 . 

3. Ostmitteleurop a -  Versuch einer historische n Spurensicherung . Geographisch e Rundscha u 
43(1991)692-697 . 
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Prof. Dr. Otto Kimminich 

1. Prägung der Verfassungswirklichkeit durch die Asylrechtsprechung. Bonn 1991, 19 S. 
2. Klarstellungen im Asylrecht. Der Staat 29/4 (1990) 565-576. 
3. Gewaltenteilung und Gewaltenverbindung im demokratischen Rechtsstaat. In: Festschrift 

für Demetrius Constantopoulos „Pax - Ius - Libertas". Saloniki 1990, 521-541. 
4. Kommunales Ausländerwahlrecht - zu den Urteilen des BVerfG vom 31.10.1990. Deut-

sche Rechtsprechung (1991) Nr . 2, 205-206. 
5. Institutionen in der Rechtsordnung. In: Instutition und technische Zivilisation. Symposium 

zum 65. Geburtstag von Johannes Chr. Papalekas. Hrsg. von Eckhart Pankoke. Berlin 
1990,91-103. 

6. Oder-Neisse Line. In: Encyclopedia of Public International Law Instalment. Bd. 12. 
Amsterdam-New York-Oxford 1990, 267-271. 

7. Kommentierung von Art. 6 und 14. In: Charta der Vereinten Nationen. Kommentar. Hrsg. 
von Bruno Simma u. a. München 1991, 142-250 und 239-247. 

8. Als völkerrechtliches Staatsgebilde in der Mitte Europas. Im Gespräch (1991) Nr . 2,14-16. 
9. Jurisdi^äo constitucional de principio da divisäo de podereš. Revista de Direito Público 92, 

ano 22 (1989) 17-33. 
10. Überlegungen zu einer friedensvertraglichen Regelung für ein wiedervereintes Deutschland 

unter völkerrechtlichen Gesichtspunkten. In: Die deutsche Identität und Europa. Hrsg. 
von Peter Eisenmann und Gerhard Hirscher. München 1991, 99-141. 

11. Stichworte: Auslieferung; Besetzte Gebiete; Deutschland (Rechtslage); Heimat; Staaten-
lose. In: Lexikon des Rechts. 2. Aufl. Neuwied. 1991, Abt. 4/70, 1; Abt. 4/90,1-2; Abt. 5/ 
180, 1-8; Abt. 4/459, 1-2; Abt. 4/980, 1-2. 

12. Der Regensburger Reichstag: Europäisches Ordnungsmodell. Mittelbayerische Zeitung 
vom 27728.4.1991, 2. 

13. Ethnic groups in the future Organization of peace in Europe. La Comunité Internationale 
(1991) Nr .4 , 50-58. 

14. Abrüstung. In: Handbuch Vereinte Nationen. Hrsg. von Rüdiger Wolfrum. 2. Aufl. Mün-
chen 1991, 9-16. 

15. Der einheitliche Familienname - Entscheidungsanmerkung zum Beschluß des BVerfG vom 
5.3.91. Juristenzeitung46 (1991) 771-774. 

16. Die Vereinten Nationen und die Menschenrechte. Aus Politik und Zeitgeschichte - Beilage 
zur Wochenzeitung Das Parlament B 36/91 vom 30.8.1991, 25-39. 

17. Volksgruppenrecht und Recht auf die Heimat. Jahrbuch für Ostrechte 32 (1991) 27-42. 
18. Die Geschichte der Donaumonarchie. Regional Contact (1991) Nr. 1, 5-20. 
19. Zur diplomatischen Immunität. Urteilsanmerkung. FamRZ 38 (1991) 1331-1333. 
20. Friedensforschung und Völkerrecht. In: Völkerrecht und Friedensordnung. Diskussions-

beiträge. Hrsg. von Dieter S. Lutz. Hamburg 1991, 13-18 (Hamburger Beiträge zur Frie-
densforschung 59). 

21. Das Recht auf die Heimat, ein Menschenrecht für alle. In: Neubestätigung und Weiterent-
wicklung von Menschenrechten und Volksgruppenrechten in Mitteleuropa. Hrsg. von Die-
ter Blumenwitz und Hans von Mangoldt. Köln 1991, 39-50. 

22. Schutz der Menschenrechte und Grundfreiheiten im geteilten und wiedervereinigten 
Deutschland. In: Materialien zu Deutschlandfragen 1989-91. Hrsg. von der Kulturstiftung 
der deutschen Vertriebenen. Bonn 1991,406-409. 

23. Das internationale Flüchtlingsrecht in der neuen Weltordnung. In: AWR - 41. Congresso 
Internazionale Ancona 7-9 Ottobre 1991, Atti L, 40-60. 
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24. Bemerkunge n zur Überleitun g der Eigentumsordnun g der ehemalige n DDR . In : Deutsch e 
Wiedervereinigung . Hrsg . von Klaus Stern. Bd. 1. Köln 1991, 3-15 . 

25. Di e abschließend e Regelun g mit Polen . Zeitschrif t für Politi k 38/ 4 (1991) 361-391 . 

26. Di e friedenstiftend e Kraft des Völkerrechts . In : Dokumentatio n zur Katholische n Militär -
seelsorge. Hef t 17. Bon n 1991, 113-191 . 

Prof. Dr. H. G.Jiří Kosta 

1. Ökonomisch e Aspekte des Systemwandel s in der Tschechoslowakei . In : Demokratische r 
Umbruc h in Osteuropa . Hrsg . vonK. Deppe u.a . Frankfurt/Mai n 1991, 301-325 . 

2. Di e Eingliederun g der ostmitteleuropäische n Volkswirtschaften in den sowjetischen Block. 
In : Sowjetisches Model l un d national e Prägung . Kontinuitä t un d Wande l in Ostmittel -
europ a nac h dem Zweite n Weltkrieg. Hrsg . von Han s Lemberg u.a . Marburg/Lah n 1991, 
203-22 0 (Historisch e un d landeskundlich e Ostmitteleuropa-Studie n 7). 

3. Auch in der Tschechoslowake i geht das Gespens t des Nationalismu s um . Perspektive n ds 
(1991) N r . 3 , 218-222 . 

4. Di e Transformatio n des Wirtschaftssystem s in der ČSFR : Konzepte , Probleme , Aussich-
ten . Vierteljahresbericht e „Problem e der internationale n Zusammenarbeit " Sonderhef t 125. 
Bon n 1991, 239-251 . 

5. Někter á poučen í ze západoněmeck é reform y v roce 1948. Politick á ekonomi e (1991) Nr . 4, 
344-353 . 

6. O pracíc h českých a slovenských ekonom ů v exilu: 1948-1990 . Politick á ekonomi e (1991) 
Nr . 9-10 , 825-837 . 

7. Tschechoslowakei . In : Osteuropa-Perspektiven . Hrsg . von den Informationsdienste n der 
Frankfurte r Allgemeinen Zeitung . Frankfurt/Mai n 1991, 14-17 . 

8. Ökonomisch e Effizienz versus ökologisch e Erneuerung . Zu m Beispiel der ČSFR . Gewerk -
schaftlich e Monatsheft e (1991) 9. 

9. Politisch e Ökonomie . In : Wörterbuc h Staa t un d Politik . Münche n 1991, 520-526 . 

10. Německ ý hospodářsk y zázra k a poučeni e pre čs. ekonomiku , Interview . Pravd a (Bratislava 
8.6.1991) l u n d 5. 

11. ČSF R -  der 1 Janua r 1991 wird zur Stund e Nul l für den Aufbruch in den Markt . Di e Welt 
vom 2.1.1991,18 . 

12. Nu r mi t ausländische n Investitione n kan n die tschechoslowakisch e Wirtschaf t gesunden . 
Frankfurte r Rundscha u vom 19.6.1991, 17. 

13. Překážk y v mentalit ě Pudí , Interview . Veřejnost ' (Bratislava 12.6.1991) 6. 
14. Interview . Ech o (Bratislava 1991) Nr . 11,6 . 

Prof. Dr. Peter Krüger 

1. Hrsg. : Kontinuitä t un d Wande l in der Staatenordnun g der Neuzeit . Beiträge zur 
Geschicht e des internationale n Systems. Marbur g 1991 (Marburge r Studie n zur Neuere n 
Geschicht e 1). 

2. A rain y day: April 16, 1992. Th e Rapall o treat y and th e cloud y perspectiv e for Germanfor -
eign policy . In : Genoa , Rapallo , and Europea n Reconstructio n in 1922. Hrsg . von Carol e 
Fink,  Axel Frohn un d Jürgen Heideking. Cambridg e 1991, 49-64 . 

3. Wirtschaftsgeschichte . In : Lexikon der Betriebswirtschaft . Hrsg . von Wolfgang Lück. 
4. Aufl. Landsberg/Lec h 1990, 1284-1286 . 

4. Zu r Einführung . In : Wissenschaftsgeschicht e un d Wissenschaftspoliti k im Industriezeit -
alter . Da s „System Althoff" in historische r Perspektive . Hrsg . von Bernhar d von Brake. 
Hildeshei m 1991, 5-12 . 
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5. Etzel s Hall e un d Stalingrad : Di e Red e Göring s vom 30.1.1943. In : Di e Nibelungen . Ein 
deutsche r Wahn , ein deutsche r Alptraum . Studie n un d Dokument e zur Rezeptio n des 
Nibelungenstoff s im 19. un d 20. Jahrhundert . Hrsg . von Joachi m Heinzle un d Anneliese 
Waldschmidt.  Frankfurt/Mai n 151-190 . 

Dr. Heinrich Kuhn 

1. Bayern s vierter Stam m -  die Ostdeutschen . In : Bayern . Porträ t eines Freistaates . Münche n 
1991, 99-100 . 

2. Nationalitätenpoliti k ohn e Spielraum . Di e Sudetendeutsche n in der ČSSR -  eine sterbend e 
Volksgruppe. In : Kolloqiu m über Politik , Kultu r un d Identitä t in Geschicht e un d Gegen -
wart bei den deutsche n Bevölkerungsgruppe n im Ausland . Flensbur g 1991, 39-71 . 

Prof. Dr. Hans Lemberg 

1. Hrsg . unte r Mitwirkun g von Kar l von Delhaes, Hans-Jürge n Karp un d Heinric h Mrowka: 
Sowjetisches Model l un d national e Prägung . Kontinuitä t un d Wande l in Ostmitteleurop a 
nac h dem Zweite n Weltkrieg. Marburg/Lah n 1991 (Historisch e un d landeskundlich e Ost -
mitteleuropa-Studie n 7). 

2. Sowjetisches Model l un d national e Prägung : Resüme e einer Diskussion . Ebend a 357-366 . 
3. Beitra g zur Enquet e „Di e tschechisch-slowakische n Beziehunge n aus der Sicht der Histori -

ker". Boh Z 32/ 1 (1991) 60-76 , hier 69-73 . 

4. Alternative n zum internationale n System in der neuzeitliche n Geschicht e Osteuropas . In : 
Kontinuitä t un d Wande l in der Staatenordnun g der Neuzeit . Beiträge zur Geschicht e des 
internationale n Systems. Hrsg . von Pete r Krüger. Marbur g 1991, 91-114 (Marburge r Stu-
dien zur Neuere n Geschicht e 1). 

Prof. Dr. Franz Machilek 

1. Dob a Přemyslovců . Pokřesíanštěn í a východn í osídlen í (r . 800-r . 1306) -  Círke v a kultura . 
In : Tisíc let česko-německýc h vztahů . Data , jmén a a fakta k politickému , kulturním u a cír-
kevním u výoji v českých zemích . Hrsg . von Erns t Nittner. Prah a 1991, 33-44 . 

2. Lucembursk á epocha . Ran ý humanismu s a husiství. Počáte k dob y habsursk é (r . 1306 -
r. 1620) -  Círke v a kultura . Ebend a 66-87 . 

3. Hu s un d die Hussite n in Franken . Jahrbuc h für fränkisch e Landesforschun g 51 (1991) 
15-37 . 

4. K zaveden í a liturgii votivních mší Contr a Hussones . Acta Universitati s Carolina e -  Histo -
ria Universitati s Carolina e Pragensi s 31/ 1 (1991) 95-106 . 

Prof. Dr. Antonín Měšían 

1. Zu r Problemati k des tschechische n Argots. In : Festschrif t Erwin Wedel. Münche n 1991, 
277-284 . 

2. Česká literatur a a literárn í věda v exilu. Proměn y (1991) Nr . 1 (28) , 136-148 . 

3. Řá d německýc h rytířů a Čechy . Reporté r (1991) Nr . 13, 19-20 . 

4. O Sacher-Masochovi , masochism u a ledčem s jiném . Reporté r (1991) Nr . 143, 20-21 . 

5. La littératur e russe dan s l'oeuvre de Vladimír Holan . Revue des Belles-Lettre s (Gen f 1991) 
Nr . 1-2,189-195 . 

6. Zapomínan ý Josef Vajs. Progla s (Brun n 1991) N r . 3 - 4 , 3-9 . 

7. Rekto r brněnsk é a pražské univerzit y Kare l Engliš. Reporté r (1991) Nr . 22, 5-7 . 

8. Jaku b Juliu s David , německ ý auto r z Moravy . Reporté r (1991) Nr .22 , 22. 

9. Ero s a literatura . List pr o literatur u (Brun n 1991) Nr . 1, 16-21 . 
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10. Český zájem o polskou literatur u v posledníc h dvou stech letech . Slavia 60/ 1 (1991) 3-8 . 

11. Havlíčkov o slovanství v očích českých politiků . Proměn y (1991) Nr . 3, 102-107 . 

12. Františe k Danie l Merth . Akord 17/ 1 (Brun n 1991) 15-19 . 
13. Di e deutsch e Polenliteratu r un d ihre Wirkun g auf die tschechisc h geschrieben e Literatu r in 

den böhmische n Ländern . Acta Universitati s Wratislaviensis 1297. Breslau 1991, 221-22 7 
(Germanic a Wratislaviensis 92). 

Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Di e Pfalzstifte der Salier. In : Di e Salier un d das Reich . Bd. 2: Reichskirch e in der Salierzeit . 
Hrsg . von Stefan Weinfurter. Sigmaringe n 1991, 355-372 . 

2. Universitäte n un d Hochschulen . Geschicht e un d Gegenwart . In : Mittelhessen . Marbur g 
1991,225-241 . 

3. Th e Cour t of th e Germa n Kings and of th e Empero r at the En d of th e Middl e Ages 
1550-1519 . In : Princes , Patronage , and th e Nobility . Th e Cour t at th e Beginnin g of th e 
Moder n Age, c. 1450-1650 . Hrsg . von Ronal d G . Ash un d Adolf Birke. Oxford 1991, 
103-137 . 

4. Was war eine Residen z im deutsche n Spätmittelalter ? Zeitschrif t für historisch e Forschun g 
18(1991)461-468 . 

5. Career s of Graduates . In : A Histor y of th e Universit y in Europe . Bd. 1: Universitie s in th e 
Middl e Ages. Hrsg . von Hild e de Ridder-Symoens.  Cambridg e 1991, 244-279 . 

6. Von der Universitä t zu Köln im Mittelalte r un d in der frühe n Neuzeit . Göttingisch e 
Gelehrt e Anzeigen 243 (1991) 239-245 . 

7. 1920 un d 1990 -  Zwei Jahr e Gießene r Universitätsgeschichte . Gießene r Universitätsblätte r 
24 (Dezembe r 1991) 53-59 . 

Prof. Dr. Ernst Nittner 

1. Hrsg. : Tisíc let česko-německýc h vztahů . Data , jmén a a fakta k politickému , kulturním u a 
církevním u vývoji v českých zemích . Prah a 1991, 238S. (Übers , von: Tausen d Jahr e 
deutsch-tschechische r Nachbarschaft . Aktualisiert e Neuausgabe . Münche n 1990. =  Bei-
träge, kleine Reih e des Institutů m Bohemicu m 10). 

2. Předmluva . Ebend a 8-9 . 
3. Kultur a a duchovn í život (r . 1815-r . 1918). Ebend a 138-161 . 
4. Vyhnán í sudetských Němc ů a kone c německo-českéh o sousedství v českých zemíc h (r . 

1945 -  r. 1946). Ebend a 184-193 . 
5. Sudetoněmeck á národnostn í skupin a po vyhnán í a její integrac e (r . 1945 -  r. 1988). Ebend a 

196-211 . 
6. Poválečn é Československ o a český náro d po 2. světové válce (od . r. 1945). Ebend a 214-227 . 
7. Brückenbaue r zwischen Ost un d West: Adalbert , der zweite Bischof von Prag . In : Denk -

anstöß e zur deutsch-tschechische n Partnerschaft . Dre i Beispiele aus der Geschichte . 
Münche n 1991, 70-10 4 (Beiträge , kleine Reih e des Institutů m Bohemicu m 12). 

8. Fluch t -  Vertreibun g -  Aussiedlung. Historisch e un d aktuell e Aspekte. In : Dokumentatio n 
zum 90. Deutsche n Katholikenta g Berlin 1990. Bd. 2. Paderbor n 1991,1289ff. 

Univ.-Prof. Dr. Richard G. Plaschka 

1. Hrsg . zus. mit Ann a M . Drábek un d Helmu t Rumpier: Da s Parteienwese n Österreich s un d 
Ungarn s in der Zwischenkriegszeit . Wien 1990, 230 S. 

2. Im Hintergrun d von „Margarethe " 1944. Einige Bemerkunge n zur Lageentwicklun g un d 
Auflehnun g in Deutschlan d un d Ungarn . In : Moder n Age -  Moder n Historian . Hrsg . von 
Feren z Glatz. Budapes t 1990, 313-329 . 
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3. Geral d Stourz h zum 60. Geburtstag . In : Geschicht e zwischen Freihei t un d Ordnung . 
Geral d Stourz h zum 60. Geburtstag . Wien - Gra z -  Köln 1991, 13-24 . 

4. Trot z Eidbarrieren . Einige Bemerkunge n zum Eidproble m im Erste n un d Zweite n Welt-
krieg. In : Polgárosodá s Kozep-Európában . Budapes t 1991, 267-275 . 

5. Proje v v ČAV u příležitost i předán í zlaté plaket y F . Palackého . Bulletin Historickéh o 
ústavu Československ é akademi e věd II/ 4 (Jul i 1991) 3-4 . 

Prof. Dr. Walter Schamschula 

1. An Antholog y of Czec h Literatuře . Ist Period : Fro m th e Beginning s tili 1410. Frank -
furt/M.-Bern-Ne w York 1991, 254 S. (West Slavic Contribution s -  Westslavische Bei-
träge 2). 

2. Übersetzt , herausgegebe n un d mit einem Nachwor t versehen : Mickiewicz,  Adam : Di e 
Ahnenfeier . Ein Poe m (Dziady) . Köln-Weimar-Wie n 1991, 506 S. (Schrifte n des Komitee s 
der Bundesrepubli k Deutschlan d zur Förderun g der Slawischen Studie n 14). 

3. Übers. : J . Gawatowic: Tragödi e ode r Schauspie l des Tode s des heiligsten Johanne s des Täu -
fers, des Abgesandte n Gottes ; anonym: De r Diener , der vieler Herre n Bro t gekostet , zu 
einem Deutsche n in den Kriegsdiens t gezogen; St. H . Lubomirski: Hermi s ode r der Hirten -
königin , daß heißt : Glücklich , wer sich mit seinem Stan d zufriede n gibt. In : Polnische r 
Barock . Ein literarische s Lesebuc h von CzeslawHernas. Frankfurt/M . 1991, 251-30 2 (Pol -
nisch e Bibliothek) . 

Prof. Dr. Ferdinand Seibt 

1. Glan z un d Elen d des Mittelalters . Ein e endlich e Geschichte . Taschenbuchausgabe . Berlin 
1991, 670 S. 

2. Neu e Themen , neu e Quellen , neu e Perspektiven . Boh Z 32 (1991) 119-132 . 

3. České dějiny a české dějepisectví (Rozhovo r s profesore m F . Seibtem) . Historick é listy 1/1 
(1991)4-5 . 

4. Wissenschaft als Brückenschlag . Deutsche , tschechisch e un d slowakische Historike r 
suche n nac h gemeinsame r Geschichte . Rubi n -  Wissenschaftsmagazi n der Ruhr-Universi -
tät Bochu m 1/1 (1991) 24-28 . 

5. Ein Kaiser im Himmel . In : Festschrif t für August Nitschke . Stuttgar t 1991, 423-435 . 

6. Giocchin o da Fior e e l'utopi a nella Riforma . In : 11 profetism o gioaccimit a tra Quattrocent o 
e Cinquecento . Hrsg . von Gia n Luca Potestä. Cosenz a 1991, 287-294 . 

7. Jan Hu s un d die Weltreformation . Kuns t un d Kirch e 2/9 1 (1991) 100-102 . 

8. Jan Hu s un d die Folgen . Imaginatio n -  Zeitschrif t für Freund e des alten Buche s 6 (1991) 
2-4 . 

9. Ein neue r Hus . Neu e Zürche r Zeitun g Nr . 291 vom 14./15.12.1991 , 66. 

10. Dankred e nac h der Verleihun g der Goldene n František-Palacký-Ehrenplakett e durc h die 
Tschechoslowakisch e Akademi e der Wissenschaften . Bulletin Historickéh o ústavu Česko -
slovenské akademi e věd (April 1990). 

Univ.-Prof. Dr. Helmut Slapnicka 

1. De r Einflu ß der Gesellschaftsorganisatio n auf die Gesetzgebun g in der Tschechoslowakei . 
In : Gesetzgebun g in Ost - un d Südosteuropa . Legislative Techni k im Wandel . Wien 1991, 
151-160 (Schriftenreih e des Österreichische n Ost - un d Südosteuropa-Institut s 19). 

2. Da s tschechoslowakisch e Verfassungsprovisorium . Osteuropa-Rech t 37/4  (1991) 257-
285. 
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3. Eduar d Bach (1814-1884) . Kaiserliche r Statthalte r in der zentralistisch-bürokratische n Ära. 
In : Oberösterreicher . Lebensbilde r zur Geschicht e Oberösterreichs . Bd. 7. Lin z 1991, 
15-31 . 

Prof. Dr. Stanley B. Winters 

1. Hrsg. : Dynasty , Politic s and Culture . Selecte d Essays by Rober t A. Kann . Boulder , Colo -
rad o 1991, 444 S. (Eas t Europea n Monograph s 317). 

2. Introduction . Ebend a 3-7 . 

3. Th e Forgin g of a Historian : Rober t A. Kan n in America , 1939-1976 . Ebend a 11-41 . 

4. Researc h Trend s in Nort h America on th e Histor y of th e Habsbur g Monarch y and Cze -
choslovakia : Result s of aSurvey. BohZ32/ l (1991) 104-118 . 

5. Scienc e and Nationalism : Th e Caree r of Bohumi l Němec . Czechoslova k and Centra l 
Europea n Journa l 10/ 2 (1991) 68-83 . 

6. New s from the Historica l Professio n in Czechoslovakia . Czechoslova k Histor y Confe -
renc e Newslette r 14/ 1 (1991) 9-10 . 

7. A Memorabl e Observanc e of th e lOOth Anniversar y of th e Czec h Academ y of Science s and 
Arts. Ebend a 14/ 2 (1991) 2-3 . 

Dr. Norbert Englisch 

1. „ . . . den n wer nich t grüßt , ist ein Puffz!" Anmerkunge n zum Grußverhalte n der deutsch -
sprachige n Bewohne r von Böhme n un d Mähren-Schlesie n in den dreißiger Jahren . In : Fest -
schrift für Hein z Englisch zum 65. Geburtstag . Göppinge n 1991, 231-240 . 

Dr. Peter Heumos 

1. Di e Sozialdemokrati e in Ostmitteleurop a 1945-1948 . Zu m gesellschaftliche n Potentia l des 
demokratische n Sozialismu s in Polen , der Tschechoslowake i un d Ungarn . In : Sowjetisches 
Model l un d national e Prägung . Kontinuitä t un d Wande l in Ostmitteleurop a nac h dem 
Zweite n Weltkrieg. Hrsg . von Han s Lemberg u . a. Marburg/Lah n 1991, 51-7 0 (Historisch e 
un d landeskundlich e Ostmitteleuropa-Studie n 7). 

2. Struktur a prvn í Československ é republik y v poměr u k základn í ideji západn í demokracie . 
Historick é listy 1/1 (1991) 30-33 . 

Ortrud Kape, M.A. 

1. Vom Breslaue r Bücherklau . Besorgniserregend e Zuständei n den wissenschaftliche n Biblio-
theke n Polens . Myosoti s -  Zeitschrif t für Buchwese n 7/1 N . F . (1991) 17-20 . 

Robert Luft 

1. Rober t RittervonMayr-Harting[1874-1948] . In : Neu e Deutsch e Biographie . Bd. 16: Mal y 
-  Melanchthon . Berlin 1990, 570-571 . 

2. Politische r Pluralismu s un d Nationalismus . Zu Parteienwese n un d politische r Kultu r in 
der tschechische n Natio n vor dem Erste n Weltkrieg. Österreichisch e Zeitschrif t für 
Geschichtswissenschafte n 2/ 3 (1991) 72-87 . 

3. Revolutione n im östliche n Mitteleuropa . Halbasie n 1/1 (1991) 16-23 ; tschechisch : Revo-
luce ve středn í a jihovýchodn í Evropě . Tvar v. 12.9.1991, 1 un d 4. 
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Dr. Eva Schmidt-Hartmann 

1. Das Konzep t der „politische n Kultur " [und die Frage nach Kontinuitä t und Wandel] in der 
Tschechoslowake i 1945-1948. In : Sowjetisches Model l und national e Prägung . Kontinuitä t 
und Wandel in Ostmitteleurop a nach dem Zweiten Weltkrieg. Hrsg. von Han s Lemberg 
u.a . Marburg/Lah n 1991, 186-199 (Historisch e und landeskundlich e Ostmitteleuropa -
Studien 7). 

2. Tschechoslowakei . In : Dimensio n des Völkermords . Die Zah l der jüdischen Opfer des 
Nationalsozialismus . Hrsg. von Wolfgang Benz. Münche n 1991, 353-380; tschechisch : 
Ztrát y československého židovského obyvatelstva 1938-1945. In : Osud židů v Protekto -
rátu 1939-1945. Hrsg. von MilenaJanišová. Prah a 1991, 81-116. 

3. O problematic e demokraci e a jejích tradic . Dějiny a současnos t 2 (1991) Nr . 3, 2-5 . 
4. Die Revolutio n verliert ihren Mythos . Österreichisch e Zeitschrif t für Geschichtswissen -

schaften 2/3 (1991) 109-111. 
5. Čtyřice t let historiografie v socialistickém Československu . Kontinuit a a změn y v myšlení. 

Historick é listy 1/1 (1991) 48-53 . 
6. Zwölf Essays über politisch e Begriffe in: Přítomnos t (1991) Heft 1-12. 

Di e Bibliothek wurde vom Collegiu m Carolinu m im Rahme n der Bibliotheks -
gemeinschaf t verwaltet . Trot z der fortbestehende n personelle n Unterbesetzun g 
konnte n die notwendige n Arbeiten im Berichtsjah r weitgehen d bewältigt werden . 
Aufgrund der vielen neuentstandene n kleinen Verlage un d des unüberschaubare n 
Buchmarkte s in der Tschechoslowake i kame n im Berichtsjah r auf die Bibliothe k 
besonder e Anforderunge n zu. Di e langjährige Bibliotheksleiterin , Fra u Jutt a Schrei -
ber, schied aus Altersgründe n im Ma i 1991 aus. Als Nachfolgeri n konnt e Fra u Ortru d 
Kape , M . A., gewonne n werden . 

De r inventarisiert e Bibliotheksbestan d vermehrt e sich im Berichtsjah r um 2492 auf 
113 701 Einheiten . De r Antei l des Collegiu m Carolinu m stieg um 1337 auf 62 023 Ein -
heite n un d beträg t dami t knap p 55 Prozent . Fü r Ankäufe einschließlic h der Zeit -
schriften wurde n vom Collegiu m Carolinu m D M 57691.18, für Buchbindearbeite n 
D M 7770.81 ausgegeben. Dami t konnt e der Zuwach s der Bibliotheksbeständ e nac h 
dre i sehr schwierigen Jahre n erfreulicherweis e wieder etwas gesteigert werden . 

Laufen d bezogen werden 485 Periodik a -  davon 258 vom Collegiu m Carolinu m - , 
un d zwar 83 Zeitungen , 306 Zeitschriften , 79 Jahrbüche r un d 17 Kalender . Bei 
diesen Periodik a handel t es sich um 284 deutschsprachige , 162 tschechisch e un d slowa-
kische , 29 englische , fünf französische , dre i italienisch e un d zwei polnisch e Veröffent-
lichungen . 

Di e Bibliothe k besuchte n im Berichtsjah r 124 Wissenschaftler , 55 Studenten , 116 
Heimatkundler , 47 Familienforscher , dre i Journaliste n un d fünf Behördenvertreter . 
Von den insgesamt 350 Besucher n kame n 22 aus dem Ausland . In den meiste n Fälle n be-
tru g die Benutzungsdaue r meh r als eine Woche , was zusamme n 2 895 Besuch e ergab. 

Ein e besonder e Rolle spielte die telefonisch e Auskunftserteilung , besonder s an 
Behörden , an die Medie n un d an Nichtwissenschaftier . De n Benutzer n wurde n -
abgesehen von den run d 2600 Bände n der Handbibliotheke n - insgesamt 8131 Bänd e 
vorgelegt. 38 Bänd e wurde n über die Fernleih e an Bibliotheke n ausgeliehen . Außer-
dem stellte die Bibliothe k 1991 etwa 80 Bänd e leihweise für mehrer e Ausstellungen in 
Deutschlan d - unte r andere m zu Fran z Werfel un d über sudetendeutsch e Heimat -
kalende r -  zur Verfügung. 
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Di e Arbeit an den Sachkataloge n un d die Verzettelun g der Zeitschriftenaufsätz e 
konnt e -  nebe n den reguläre n Arbeiten -  mi t eigenen Mittel n nu r soweit fortgeführ t 
werden , wie zusätzlich e Bibliothekskräft e zur Verfügung standen . 

Da s Collegiu m Carolinu m gehör t folgenden Vereinigunge n an : Arbeitsgemein -
schaft der Münchne r Osteuropa-Institute , Koordinationsausschu ß der bundesgeför -
derte n Osteuropaforschung , Arbeitsgemeinschaf t Historische r Kommissione n un d 
landesgeschichtliche r Institute , Gesamtverei n der Deutsche n Geschichts - un d Alter-
tumsverein e un d Mediävistenverban d sowie Czechoslova k Histor y Conference . Ein 
Antra g auf Aufnahm e in die Arbeitsgemeinschaf t außeruniversitäre r historische r For -
schungseinrichtunge n in der Bundesrepubli k wurde End e 1991 gestellt. Enge r Kon -
takt besteh t -  über den Rahme n der bereit s berichtete n Zusammenarbei t hinau s - fer-
ne r zum Osteuropa-Institu t München , zum Institu t für Ostrech t München , zum 
Südost-Institu t München , zur Historische n Kommissio n der Sudetenländer , zum 
Adalber t Stifter Verein un d zur Ackermann-Gemeinde . Da s Collegiu m Carolinu m 
steh t mit über 70 Forschungseinrichtunge n un d Bibliotheke n des In - un d Auslands im 
Publikationstausch . 

P O L E N U N D D I E B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 

I M 1 9 . U N D 2 0 . J A H R H U N D E R T 

Jahrestagun g des Collegiu m Carolinu m 

Vom 15. bis 17.11.1991 veranstaltet e das Collegiu m Carolinu m seine traditionell e 
Jahrestagun g in Bad Wiessee. In Fortsetzun g einer bereit s länger etablierte n themati -
schen Serie lautet e das Them a „Pole n un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20. Jahr -
hundert " . Auf dem Program m stande n insgesamt 13 Vorträge von zwölf Referenten , 
von dene n sieben aus der Tschechoslowake i ode r aus Pole n kamen . 

In den Referate n wurde n entwede r Einzelaspekt e der Beziehunge n untersuch t ode r 
aber Entwicklunge n in beiden Länder n miteinande r verglichen un d in Beziehun g 
zueinande r gesetzt. 

In seiner Einleitun g ho b Ferdinan d Seibt (Bochum ) die Bedeutun g des regionale n 
Denkansatze s gerade in eine r Zei t hervor , in der einerseit s die Entwicklun g hin zu 
übernationale n Zusammenschlüsse n gehe un d andererseit s vielfach ein Wiederauf -
leben der nationalistische n Denkweis e zu verzeichne n sei. Außerde m erinnert e er dar -
an , daß Ideengeschicht e un d Gesellschaftsgeschicht e nich t imme r paralle l verlaufen . 

Als erster Komple x wurde die Entwicklun g des Wirtschaftsbürgertum s (also die 
Entstehun g einer Schich t mittelständische r Unternehmer ) bei den Tscheche n in den 
böhmische n Länder n un d bei den Pole n im gesellschaftlich am eheste n vergleichbaren , 
da ebenfalls der Habsburgermonarchi e zugehörigen , Teilungsgebie t Galizie n unter -
sucht . Die s geschah nich t im Rahme n eines einzelne n Vortrages, sonder n in komple -
mentäre n Referate n von Waclaw Dlugoborsk i (Kattowitz ) für Galizie n un d Jiř í 
Kořalk a (Prag ) für Böhme n un d Mähren . Es ergab sich ein augenfälliger Entwick -
lungsvorsprun g für die böhmische n Länder . Als Grun d hierfü r wurde eine Kombina -
tion von gesellschaftliche n (vom landbesitzende n Adel geprägte Lebensweise im 
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einen , Vorbildfunktio n der Deutschböhme n im andere n Fall ) un d politische n Fakto -
ren (im Falle Galizie n verfolgte Wien eine meh r kolonia l geprägte Politik ) genannt . 

Witold Moli k (Posen ) vertra t in seinem Vortra g „Großpole n un d Böhme n 
1848-1918" die These , daß etwa ab der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s die tsche -
chisch e Nationalbewegun g eine deutlich e Vorbildfunktio n für die gebildeten Kreise in 
Großpole n gehabt habe . Besonder s verbreite t sei die Losun g „Lerne n wir doc h von 
den Tschechen " vor dem Erste n Weltkrieg gewesen. Die s wurde mi t einer vergleich-
baren Entwicklun g im Hinblic k auf die verbreitet e Angst vor einer Germanisierun g 
un d einer in den böhmsiche n Länder n un d im preußische n Teilungsgebie t Polen s ähn -
lich gelagerten Verbindun g aus nationale m Rigorismu s un d ökonomische m Pragma -
tismu s begründet , wobei die Pole n an den Tscheche n besonder s dere n wirtschaftliche s 
Durchsetzungsvermöge n bewunder t hätten . In der breite n Gesellschaf t sei diese 
Ansich t nich t so sehr verbreite t gewesen, wie überhaup t slawophiles Gedankengu t am 
eheste n unte r den Gebildete n Anklan g gefunden hätte . Nähere s Eingehe n darauf , wie 
die Tscheche n umgekehr t die Nationalbewegun g in Großpole n einschätzten , versagte 
sich der Referen t mi t Hinwei s auf die zumindes t für einen polnische n Forsche r dürf-
tige Quellenlage . 

Eine m weiteren Berührungspunk t zwischen Böhme n un d Galizie n war das Refera t 
von Bernar d Woltman n aus Pose n gewidmet , in dem die Entwicklun g des Sokol als 
eines slawisch-nationa l ausgerichtete n Turnverbande s verfolgt wurde , der insbeson -
dere im 20. Jahrhunder t das National e imme r radikale r betonte , bis schließlic h rein 
paramilitärisch e Gruppe n entstanden . De r Referen t veranschaulicht e die Entwick -
lun g des Sokol anhan d vieler Einzeldate n un d belegte dabei insbesondere , daß die 
Bewegung jenseits böhmische r Grenze n zuallerers t in Galizie n Fu ß faßte , wo schon 
1867, also fünf Jahr e nac h der Gründun g des Sokol in Böhmen , der erste Ortsverban d 
entstan d un d die Organisatio n bis zum Jahr e 1905 auf ca. 18 000 Mitgliede r wuch s (im 
Vergleich zu ca. 100000 in Böhmen) . Auch Querverweise auf das im Vergleich zu 
Galizie n späte r erfolgte Übergreife n der Bewegung zunächs t auf das preußisch e Tei-
lungsgebiet (erste s „Nest " im Jahr e 1884) un d um weitere zwanzig Jahr e zeitversetz t 
auf das russische fehlten nicht . 

De r folgende Vortra g von Rudol f Jaworski (Kiel) tru g den Tite l „Di e polnisch e 
un d die tschechisch e Variant e des Neoslawismu s zu Beginn des 20.Jahrhunderts" . 
Analysiert wurde n zunächs t die Unterschied e zwischen der vorwiegend aus wirt-
schaftliche n Motive n erfolgten un d besonder s durc h Kare l Kramá ř geprägten tsche -
chische n Neoslawismus-Initiativ e un d der polnische n Spielart , deren führende r Kop f 
Roma n Dmovsk i in Deutschlan d den wichtigsten Gegne r gesehen un d deswegen 
mit der traditionel l antirussische n Linie gebroche n habe . Etwas weniger ausgeprägt sei 
die „austropolnische " Variant e gewesen, wobei der günstige Autonomiestatu s in 
Galizie n eine Rolle gespielt habe . Entwicklunge n wie der gesamtslawische Frauen -
verban d un d die „Sokol-Kontaktschiene " zwischen Tscheche n un d Pole n wurde n als 
„Konkretionen " des Neoslawismu s bezeichnet , der insgesamt jedoch als bewußt ein-
gesetzte Mantelkonstruktio n zur um so wirksamere n Durchsetzun g nationalpoliti -
scher Partikularinteresse n beurteil t wurde . 

Armin Mitte r (Berlin ) untersucht e die Auswirkungen , die die polnisch e un d tsche -
chisch e national e Bewegung vor dem Erste n Weltkrieg auf die Beziehunge n zwischen 



Bohemia Band 33 (1992)  163 

Österreich-Ungar n un d dem Russische n Reic h hatten . Dabe i seien größere Irritatio -
nen bei den Hegemonialmächte n zunächs t ausgeblieben , wenn auch die Einführun g 
des freien, gleichen un d geheime n Wahlrecht s in der gesamten Donaumonarchi e im 
Jahr e 1907 in Petersbur g mit Skepsis aufgenomme n worde n sei. Auch hier spielte also 
der günstige Autonomiestatu s des „austropolnischen " Teilungsgebiete s eine Rolle , 
der hier dahingehen d charakterisier t wurde , daß die Pole n in Österreich-Ungar n zur 
Herrschaftsoligarchi e gehör t hätten . Nac h 1912 seien dan n die antirussische n para -
militärische n Organisatione n Pilsudskis von Wien aus geförder t worden , währen d 
Rußlan d die nationale n Sozialisten in Böhme n unterstütz t habe . 

De n zweiten Konferenzta g eröffnet e ein Vortra g von Jör g K. Hoensc h (Saar -
brücken) , der unte r dem Tite l „Masary k un d Pilsudsk i -  Gemeinsamkeite n un d 
Gegensätze " ein anschauliche s Doppelportrai t der beiden Politike r lieferte, die die 
Erst e Tschechoslowakisch e Republi k bzw. das nac h dem Erste n Weltkrieg wieder zu 
eigener Staatlichkei t gelangte Pole n entscheiden d mitprägten . Da s politisch e Wirken 
sowohl von Tomá š Garrigu e Masary k als auch von Jözef Pilsudsk i wurde chronolo -
gisch verfolgt, wobei zunächs t die Unterschied e zwischen beiden Persönlichkeite n 
hervorgehobe n wurden , die in der Gesamtbeurteilun g auch die Gemeinsamkeite n 
überwogen un d in der Gegenüberstellun g Philosop h un d Staatsman n (Masaryk ) -
Militä r un d unberechenbare r Verschwöre r (Pilsudski ) am anschaulichste n aus-
gedrück t sind. Gemeinsa m sei beiden Pflichtgefüh l un d Konsequen z in der Politi k 
gewesen, beide seien sie letztlic h an der Aufgabe gescheitert , eine politisch e Elit e in 
ihre n Länder n heranzubilden , un d auf beider Wirken passe der Ausdruc k „morali -
sche Diktatur" . Perso n un d Werk beider seien von den Nachfolger n gezielt ver-
unglimpf t worden , fände n heut e jedoch in ihre n Heimatländer n wieder uneinge -
schränkte , ja unkritisch e Anerkennung . 

Jarosla v Valenta (Prag ) referiert e über den Teschene r Konflikt , der sich im Janua r 
1919 zwischen Pole n un d der ČSR dara n entzündete , daß Pole n in dem von ihm bean -
spruchte n Antei l an diesem typische n Grenzlan d mit polnischen , tschechische n un d 
deutsche n Bevölkerungsanteile n Wahlen durchführe n ließ. De r Konflik t sei bis zu 
einem siebenjährige n lokalen Krieg eskaliert , obwoh l Pra g als auch Warscha u noc h 
unmittelba r nac h dem Zerfal l der Habsburgermonarchi e das Teschene r Lan d als poli-
tisch unbedeutende s „Exotikum " betrachte t hätten . Ein nac h einer gewissen Ent -
spannun g von tschechische r Seite vorgeschlagene s Plebiszi t über die Zugehörigkei t sei 
von Pole n boykottier t worden , un d bei der Lösun g im Rahme n der Friedensverträg e 
habe weder Pole n noc h die ČSR gegenüber dem Stan d von Anfang 1919 etwas 
Wesentliche s gewonnen . 

Maria n Zgórnia k (Krakau ) befaßte sich mi t der Bündnis - un d Rüstungspoliti k in 
Pole n un d der Tschechoslowake i vor dem Zweite n Weltkrieg. Untersuch t wurde vor 
allem der Aspekt, ob die unterschiedlich e un d im andere n Lan d jeweils als völlig 
unrealistisc h beurteilt e Strategi e zur Absicherun g der Eigenstaatlichkei t (in Pra g enge 
Anlehnun g an die Sowjetunion , währen d Warscha u auf Nichtangriffsverträg e mi t 
allen potentielle n Gegner n setzte ) nich t das Potentia l zu einem militärische n Konflik t 
zwischen den beiden Länder n barg. Insgesam t wurde aber für unwahrscheinlic h 
angesehen , daß sich bei einem andere n Verlauf der Entwicklun g Pole n un d die Tsche -
choslowake i auf unterschiedliche n Seiten im Krieg befunde n hätten , obwoh l die pol-
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nische n Verteidigungsplän e von Anfang an auch die Abwehr eines theoretisc h mög-
lichen Durchmarsche s sowjetischer Truppe n in Erfüllun g einer Bündnisverpflichtun g 
gegenüber der ČSR einkalkulier t hätten . Diese Beurteilun g rief auch keine n Wider-
spruc h hervor . 

Eine n völlig entgegengesetzte n Aspekt untersucht e Detle f Brande s (Düsseldorf ) 
in seinem Vortra g „Tschechoslowakisch-polnisch e Beziehunge n im Zweite n Welt-
krieg". Es ging dabei um die auf britisch e Initiativ e zustandegekommen e Diskussio n 
zwischen den Exilregierunge n über eine eventuell e Unio n nac h dem Krieg, die immer -
hin bis zur Einrichtun g eines speziellen Verhandlungsgremium s gediehen sei, in dem 
beide Seite Vertragsentwürf e (wenn auch mit durchau s unterschiedliche n Vorstellun -
gen) eingebrach t hätten . Diese s Projek t wurde aber vor allem durc h sowjetischen 
Druc k auf die Tschechoslowake i vereitelt . Unte r den Tagungsteilnehmer n bestan d 
Konsen s in der Einschätzung , daß diese Ide e von Anfang an keine sonderlic h großen 
Chance n auf Verwirklichun g hatte . 

In enger thematische r Beziehun g zueinande r stande n die beiden folgenden Refe-
rate . Waclaw Dlugoborsk i analysiert e in seinem zweiten Vortra g die Unterschied e der 
nationalsozialistische n Besatzungspoliti k im Protektora t Böhme n un d Mähre n un d 
im Generalgouvernemen t Polen , un d Stanisla v Škorváne k (Bratislava) beleuchtet e 
die Sonderstellun g der Slowakei. 

Di e gegenüber dem Protektora t Böhme n un d Mähre n noc h schärfer e Gangar t in 
Pole n wurde dami t erklärt , daß die Pole n in der nationalsozialistische n Völkerhier -
archi e noc h weiter unte n gestande n hätte n als die Tschechen , daß Pole n den weitaus 
größere n Judenantei l hatt e un d mit einer Reaktio n auf die unerwarte t hohe n Verluste 
der Wehrmach t in Polen . Auch die unterschiedlich e Wirtschaftsstruktu r mi t einer 
relativ hochentwickelte n Industri e im Protektora t habe eine Rolle gespielt. In Pole n da-
gegen habe ma n hauptsächlic h einen Rohstoff -  un d Arbeitskräftelieferante n gesehen . 

De r Hauptgrun d für die Tolerierun g der slowakischen Eigenstaatlichkei t unte r dem 
willfährigen Tiso wurde darin gesehen , daß ma n sich hier ein Vorzeigeobjekt zu schaf-
fen suchte , mit dessen Hilfe ma n sich gegenüber andere n kleinen Völkern als meh r 
ode r weniger zivile Hegemonialmach t hinstelle n wollte. In dieser Rolle habe ma n die 
Slowakei selbst nac h der endgültige n Besetzun g im Spätsomme r 1944 noc h gesehen . 

In seinem abschließende n Refera t „Zu r politische n Soziologie des Systemzusam -
menbruchs : Di e kommunistisch e Machtübernahm e in der Tschechoslowake i un d in 
Pole n nac h dem Zweite n Weltkrieg" vertra t Pete r Heumo s (München ) die These , der 
sehr schnel l un d ohn e wirkliche Gegenweh r erfolgte Zusammenbruc h der alten politi -
schen Ordnun g erlaub e Rückschlüss e auf ausgeprägte Schwäche n dieser abgelösten 
Ordnung . Begründe t wurde diese These hauptsächlic h mit Beispielen aus der Tsche -
choslowakei . Als Schwachstelle n des Systems wurde n eine extrem e Fragmentierun g 
der politische n Landschaf t mi t den resultierende n Probleme n für die Bildun g einer 
politische n Identität , ein an einem kleinräumige n Sozialismu s orientierte s Demokra -
tieverständni s un d schwelend e soziale Konflikt e gesehen . Diese r Ansatz löste eine 
lebhaft e Diskussio n aus, wobei insbesonder e die Übertragbarkei t dieses Modell s auf 
Pole n in mehrere n Wortmeldunge n angezweifelt wurde . 

Münche n N o r b e r t V i e r b ü c h e r 
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F O R M E N D E S N A T I O N A L E N B E W U S S T S E I N S 
I M L I C H T E Z E I T G E N Ö S S I S C H E R 

N A T I O N A L I S M U S T H E O R I E N 

Forschungskonferenz des Collegium Carolinum 1991 

Nationalitätenkonflikten oder zumindest offenkundigen Tendenzen, nachkommu-
nistische Gesellschaften mit Hilfe nationalistischer Rhetorik zu mobilisieren, stehen 
Beobachter und Politiker heute vielfach hilflos gegenüber. Dabei ist aber gleichzeitig 
erstaunlich, welch geringes Echo in den einschlägigen Diskussionen dieser mittel- und 
osteuropäischen Problematik die zahlreichen theoretischen Modelle und historisch-
vergleichenden Studien finden, die dem Phänomen „Nationalismus" seit dem Zwei-
ten Weltkrieg gewidmet wurden. Historisches Nacherzählen der Entwicklungs-
geschichte einzelner Völker scheint nach wie vor das Nachdenken über Nationalismus 
in diesem Raum zu dominieren. 

Das Collegium Carolinum unternahm daher - mit finanzieller Unterstützung des 
Stifterverbands für die Deutsche Wissenschaft - den Versuch, in diesem Zusammen-
hang die historischen Forschungen zu den böhmischen Ländern, der Slowakei und 
benachbarten Regionen mit der neueren theoretischen Nationalismus-Diskussion zu 
konfrontieren. Über 20 Referenten aus sechs Ländern trafen sich vom 31. Oktober bis 
3. November 1991 in Bad Wiessee, darunter vorwiegend Fachleute für die Geschichte 
der böhmischen Länder, die jedoch diesmal ihr eigenes Wissen von der Vergangenheit 
unter übergreifenden theoretischen Perspektiven diskutieren sollten. Es handelte sich 
um eine Gesprächsrunde im besten Sinne des Wortes: ein konkretes und darüberhin-
aus aktuelles, jedoch auch überaus komplexes Problem wie Nationalismus wurde aus 
verschiedenen Perspektiven beleuchtet; daß es dabei nahezu durchgängig gelang, zwi-
schen den einzelnen Beiträgen klare Zusammenhänge zu erkennen und eine sehr hoch-
wertige theoretische wie detaildichte Diskussion zu führen, ist nicht immer bei 
wissenschaftlichen Tagungen üblich. 

Die Teilnehmer waren gebeten worden, ihren Referaten nur solche Fragestellungen 
zugrunde zu legen, die sich auf mindestens eine der knapp zwanzig ausgewählten 
theoretischen Untersuchungen zum Problem des Nationalismus beziehen. Dies 
konnte bedeuten, daß eine der in diesen Werken vorgestellten Theorien auf einen kon-
kreten historischen Sachverhalt appliziert wurde, daß die Forschungslage einzelner 
Bereiche mit den vorgegebenen Nationalismustheorien konfrontiert wurde oder daß 
anhand historischer Einzelstudien theoretische Ansätze einer Kritik unterzogen 
wurden. 

Interessant war bereits, welche der modernen Nationalismus-Theorien bei den 
anwesenden Historikern den größten Anklang fanden. Zu den am häufigsten ange-
sprochenen Studien gehörten die von Benedict Anderson „Imagined Communities. 
Reflections on the Origin and Spread of Nationalism" (1983), Ernest Gellner „Nations 
and Nationalism" (1983), John Breuilly „Nationalism and the State" (1982), Miroslav 
Hroch „Die Vorkämpfer der nationalen Bewegungen bei den kleinen Völkern Euro-
pas" (1968), Eugen Lemberg „Nationalismus" (1964), Hans Kohn „Die Idee des 
Nationalismus. Ursprung und Geschichte bis zur Französischen Revolution" (1962) 



166 Bohemia Band 33 (1992) 

un d Kar l W. Deutsc h „Nationalis m and Social Communication . An Inquir y int o th e 
Foundation s of Nationality " (1953). 

Soziologisch e Methode n habe n geholfen , die komplexe n nationale n Identifika -
tionsprozess e in einzeln e Komponente n zu zerlegen . So wurde n auch auf der Tagun g 
einzeln e Identifikatore n wie Ethnikum , Sprache , Schrift , Religion , Staat , Einzelereig -
nisse, Naturgebild e etc . ebenso diskutier t wie dere n Verflechtunge n zu komplexe n 
Identifikationsbildern , ihre n Funktione n un d Trägern . Unte r diesen Gesichtspunkte n 
erweisen sich die historische n Entwicklunge n in Mitteleurop a als besonder s ergiebiger 
Forschungsgegenstand , da gerade in diesem Rau m eine auffallend krasse Heterogeni -
tät der Identifikatore n festzustellen ist, die durc h Modernisierungsprozess e nich t 
abgeschwäch t wurde , sonder n die erst in diesen politisc h maßgeben d wurde n (Jaro -
slav Stfítecký; Brunn) . 

Von Walter Schamschul a (Berkeley) wurde n verschieden e Denkschule n der moder -
nen Mythenforschun g analysier t un d ihre Tragfähigkei t in der Nationalismusdiskus -
sion untersucht . E r betonte , daß Epoche n des Irrationalismu s dem Mytho s zwar eine 
stärker e Bedeutun g zuwiesen als Epoche n des Rationalismus , die ihn zu zerstöre n un d 
sich von ihm kritisch distanzieren d zu lösen suchen , daß aber Mytho s un d Mythologi e 
auch in solche n Epoche n keineswegs verschwänden . Dahe r gedeihe Nationalismus , 
einma l an einem Mytho s ode r eine r Mythologi e entzündet , auch in rationalistische n 
Epoche n weiter , wobei aber die For m des nationale n Bewußtsein s sich nac h Zeite n 
un d Gesellschafte n unterscheide . 

Fü r den „Abschie d von der Sprach e des 19. Jahrhunderts " plädiert e mi t Nachdruc k 
Ott o Urba n (Prag) , dem - wie allen andere n Teilnehmer n - eine Entmythologisierun g 
des tschechische n Geschichtsbewußtsein s dringen d notwendi g erscheint . Di e nac h 
wie vor dominierend e „sprachlich-kulturelle " Auffassung der neuzeitliche n Formie -
rungsprozess e der tschechische n Gesellschaf t möcht e er von einer soziokulturelle n 
Auffassung ersetz t wissen. Aufbauen d auf einem funktionale n Strukturalismu s sollen 
soziale, wirtschaftliche , kulturelle , politisch e un d ander e Erscheinunge n umfassen d 
verknüpf t werden , ohn e einem bestimmte n Elemen t (wie dem nationalen ) von vorn-
herei n eine primär e Bedeutun g beizumessen . 

Mehrer e Historike r überprüfte n einzeln e Nationalismusmodell e hinsichtlic h ihre r 
Tragfähigkei t angesicht s des historische n Wandels . Diskutier t wurde n so die Zusam -
menhäng e zwischen Ott o Bauer s un d Kar l Deutsch s Theorie n (Christain e Brenner ; 
Berlin) , die geschichtswissenschaftlich e Anwendbarkei t von Deutsch s operationa -
lem Model l am Beispiel der böhmische n Lände r (Thoma s Weiser; Bielefeld) , die 
Erklärungskraf t der Kohnsche n idealtypische n Unterscheidun g von „westlichem " 
un d „nichtwestlichem " Nationalismu s am Beispiel der Entwicklunge n des tschechi -
schen nationale n Bewußtsein s seit dem ausgehende n 19. Jahrhunder t bis zur Gegen -
wart (Jiř í Kořalka ; Prag) un d die Rolle von Sprachverschiebunge n zur Mobilisierun g 
nac h Jözef Chlebowzyk s Ansätzen (Wolfgang Kessler; Herne) . Hingege n macht e 
Mirosla v Hroc h (Prag/Saarbrücken ) sein bekannte s sozialgeschichtliche s Model l zur 
Untersuchun g der nationale n Entwicklunge n nutzbar . 

Di e „Nation " als Foku s gesellschaftliche r Identifikatio n wurde auch in histori -
scher Perspektiv e betrachtet , wobei die häufig unterschätzt e Vielschichtigkei t un d 
Kontinuitä t bzw. Diskontinuitä t des Nationalismu s als eines Problem s der Mediae -
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vistik von Ferdinan d Seibt (München/Bochum ) hervorgehobe n wurde . De r frü-
her e Gebrauc h des Begriffs „nationes" , unterschiedlich e Forme n der Legitimatio n 
politische r Herrschaftsräume , Sprachentwicklungen , soziale un d wirtschaftlich e 
Strukture n sowie die Problemati k der Souveränitä t stande n dabei im Mittelpunkt . 
Besonder e Aufmerksamkei t zog dabei der von Seibt geprägte Begriff „Westmittel -
europa " auf sich, der ein bis in die Neuzei t in seiner ethnische n un d sprachliche n 
Kleinräumigkei t mi t Ostmitteleurop a vergleichbare r Rau m vorgestellt wurde , der 
sich jedoch erst spät abweichen d entwickelte . 

Joh n Breuilly (Manchester) , der zu den Analytiker n des Nationalismu s gehört , die 
anhan d umfassende r vergleichende r Studie n die Zusammenhäng e zwischen der Ent -
wicklung nationale r Identitäte n un d der Modernisierun g betone n un d die nationale n 
Bewegungen vor allem unte r dem Gesichtspunk t der politische n Auswirkungen 
betrachten , tru g als Deutschlandspezialis t dazu bei, den westeuropäische n Vergleich 
nich t aus dem Auge zu verlieren . Er lehnt e vor allem Ansätze ab, die das Endproduk t 
einer nationale n Entwicklun g als von Anfang an gegeben voraussetzen . 

Di e Zusammenhäng e zwischen Modernisierun g un d der Wirkungskraft nationale r 
Identifikation , ihre Bedeutun g als For m politische r Inspiratio n un d Integratio n sowie 
die Verbreitun g des Nationalismu s als Doktri n nationale r Selbstbestimmun g führte n 
in der Diskussio n zu dem schlagwortarti g zugespitzte n Begriffspaar „Findun g ode r 
Erfindung " bzw. „Wiedergeburt " ode r „Nation-Building" . Dabe i wurden nich t nu r 
die erfolgreiche n Formierungsprozess e der heut e im ostmitteleuropäische n Rau m 
etablierte n Völker diskutiert , sonder n auch der von Han s Lember g (Marburg ) ange-
stellte Vergleich fehlgeschlagene r Versuche , „synthetische " Natione n wie die „tsche -
choslowakische" , „jugoslawische " un d „sowjetische " zu konstruieren . 

Di e Instrumentalisierun g nationale r Stereotype n in der politische n Artikulatio n 
un d Auseinandersetzunge n konnt e am ungarische n Beispiel sowohl für die politisch e 
Publizisti k als auch für die ökonomisch e un d statistisch-topographisch e Literatu r auf-
gezeigt werden , wodurc h die ethnische n un d religiösen stereotype n Fremd - un d 
Selbstbildnisse neu beleuchte t wurde n (Andrá s Vari; Budapest) . Hingewiese n wurde 
auch auf die Rolle der Bildun g un d die Funktio n der Lehrerschaf t in diesem Rahme n 
(Jan Havránek ; Prag) . Weiter wurde diskutiert , wie Konzept e un d Erkenntniss e 
moderne r Massenpsychologi e für die Erforschun g von Funktione n moderne r natio -
nale r Identitäte n nutzba r gemach t werden könne n (Bedřic h Loewenstein ; Berlin) , 
wobei die Frag e nac h der Berechtigun g der Konzeptio n „Nationalismu s als Ersatz -
religion " die größt e Aufmerksamkei t fand . Di e religiöse Identitä t un d ihre Rolle im 
Formierungsproze ß moderne r nationale r Gesellschafte n un d ihre r Bewußtseins -
inhalt e wurde am Beispiel zweier besonder s ausgeprägte r Fäll e -  Ukrainer , Weiß-
russen un d Russen (Marku s Osterrieder ; München ) einerseit s un d Muslim e in 
Bosnien (Wolfgang Höpken ; Braunschweig ) andererseit s -  vorgestellt. 

Di e Frage , ob soziale un d politisch e Entwicklungsprozess e selbstgesteuer t ablaufen 
ode r ob sie von einzelne n Ereignissen un d bewußte n Entscheidunge n abhängi g sind 
bzw. inwieweit historisch e Rückschlüss e unser e Perspektive n beeinflussen , wurde 
insbesonder e im Zusammehan g mit der polnische n Entwicklun g im 19. Jahrhunder t 
aufgegriffen. So lassen es die unterschiedliche n staatliche n Zugehörigkeite n un d dar -
aus folgenden Strukture n fraglich erscheinen , ob ma n von Beginn an von „einer " pol -
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nische n nationale n Bewegung spreche n kan n (Tomas z Kizwalter ; Warschau) . Diese 
Perspektiv e drängt e Vergleiche auf einerseit s mit der zu Beginn des 19. Jahrhundert s 
einsetzende n Bestrebung , eine eigene bayerisch e Natio n zu konstituieren , die dan n 
aber in der Herausbildun g des deutsche n nationale n Bewußtsein aufging, andererseit s 
mi t den unterschiedliche n Entwicklunge n der sprachlic h verwandte n Gesellschafte n 
der heutige n Tscheche n un d Slowaken , die keine gemeinsam e Basis zu schaffen ver-
mochte n (Mila n Krajčovič ; Preßburg) . 

Detailliert e Diskussione n der böhmischen , sudetendeutschen , slowakischen un d 
tschechoslowakische n Erscheinunge n stande n bei allen Betrachtunge n im Mittel -
punkt . Insbesonder e die Spannunge n zwischen staatliche n un d nationale n Loyalitä -
ten , die Funktio n des sprachbegründete n nationale n Bewußtsein s un d die Bemühun -
gen sowie die Schwierigkeite n bei der Herausbildun g von gesamtstaatliche r Loyalitä -
ten fanden im Zusammenhan g mi t den konkrete n Nations - un d Nationalstaats -
konzepte n in diesem Rau m Beachtung , so bei Lubomí r Nov ý (Brunn) , Vladimír 
Bakoš un d Tibo r Pichle r (beide Preßburg) . 

Nationalismu s wird heut e noc h oft als ein Sonderschicksa l ode r gar Verhängni s des 
mittel -  un d osteuropäische n Raume s betrachtet . Di e Tagun g zeigte hingegen , daß 
nich t so sehr diese nationale n Bewegungen un d nationalistische n Denkweise n von 
gesamteuropäische n Entwicklunge n abweichen , sonder n daß bei der Diskussio n der 
einschlägigen Problem e in diesem Rau m moderne n sozialwissenschaftliche n Ent -
wicklungen viel zu selten Rechnun g getragen wird. Allein solche neue n diskursiven 
Element e vermögen auf die heut e wieder höchs t aktuell e Problemati k des Nationalis -
mu s neue s Lich t zu werfen un d dadurc h neu e Problemlösunge n ins Gespräc h zu 
bringen . 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

C E N T E N N I A L C O M M E M O R A T I O N 

O F T H E C Z E C H A C A D E M Y I N P R A G U E 

Th e lOOth anniversar y of th e foundin g of th e Czec h Academ y of Sciences , Litera -
tuř e and Arts in 1891 (rename d th e Czec h Academ y of Science s and Arts after 1918 
[Česká akademi e věd a umění , ČAVU] ) was celebrate d in Pragu e from 17-30 Ma y 
1991 by th e Czechoslova k Academ y of Science s (ČSAV), Charle s University , th e 
Nationa l Museum , and othe r cultura l institutions . Hundred s of person s attende d lec-
tures , exhibits , concerts , and reception s in a varied progra m widely reporte d by th e 
press and television . Fo r several bustlin g Ma y weeks Pragu e was th e cultura l capita l of 
Centra l Europe , perhap s even of th e entir e Continent . Along with th e ČAVU com -
memoratio n th e city hoste d its Sprin g music festival, th e centennia l of th e openin g of 
th e presen t Nationa l Museu m building , an Internationa l Boo k Fair , a Universa l 
Czechoslova k Exhibitio n (echoin g th e industria l fairs of 1791 and 1891), and a myriád 
offerings in theaters , galleries, and cabarets . Visitors had to exercise restrain t in thei r 
itinerarie s or risk exhaustion . 

Academicia n Ott o Wichterle , presiden t of ČSAV, and Dr . Františe k Šmahel , hea d 
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of th e Historica l Institut e (Historick ý ústav) of ČSAV, played prominen t roles 
throughou t th e ČAVU commemoration . Wichterl e was a genial and articulat e host at 
several receptions , and Smahe l chaire d th e committe e tha t planne d th e program , 
enlisted th e cooperatin g institutions , and helpe d secure th e sponsorshi p of th e 
Czec h Nationa l Counci l and Presiden t Václav Havel . In addition , Dr . Šmahe l and 
his assistant Dr . Pokorn á attende d every functio n on th e progra m so as to assure th e 
comfor t of thei r guests. 

To whet th e public' s appetite , a series of populä r lecture s entitle d "lOOth Anniver -
sary of th e Czec h Academ y of Science s and Arts" was held from Marc h throug h Ma y 
at Charle s University . Academi a publishe d an attractiv e illustrate d bookle t on th e ori-
gins of ČAVU in multilingua l editions . Th e Nationa l Technica l Museu m and ČSAV 
on 13 Ma y organize d a progra m on "Natura l Scientist s and Technologist s in th e Ori -
gin and Developmen t of ČAVU, " includin g lecture s on th e Academy' s relation s with 
othe r scientific bodie s Q.Folta) , its foreign contact s (M . Pokorná) , and th e statu s of 
mathematic s and physics when it was founde d (I . Seidlerová) , amon g two doze n pre -
sented . 

Th e progra m began on 16 May , when guests of th e Historica l Institut e were bussed 
to Přeštic e nea r Plzeň to place a wreath on th e tom b of Josef Hlávka (1831-1908) , 
note d architec t and builder , patro n of th e arts and sciences , and founde r and first 
presiden t of th e Czec h Academy . The y toure d Hlavka' s chätea u at Lužan y unde r th e 
guidanc e of Prof . Ing . Lubomí r Kalivoda of th e Hlávka Foundatio n (Nadán í Josefa, 
Mari e a Zdeňk y Hlávkových) , where the y saw ampl e evidenc e of Hlavka' s creative 
work and of his benevolenc e to notable s such as Dvořák , Josef Suk, J . V. Myslbek, 
Juliu s Zeyer , and J. V. Sládek. In Hlavka' s private chape l the y were treate d to a lilting 
recitá l of Baroqu e music by th e youthfu l Hlávkovo Trio (Zdeně k Rys, oboe , leader) . 
(O n recen t Czec h interes t in Hlavka' s caree r see Rober t Luft , "Hlávka-Symposiu m in 
Prag, " BohZ31 [1990] 159, and Acta Polytechnica, VI, 3- 4 [Prague , 1990], two volu-
mes devote d to th e Hlávka Symposiu m of Septembe r 1989.) 

Th e commemoratio n was formall y opene d on 17 Ma y at th e Nationa l Museu m 
before an audienc e of abou t 250 person s with greetings from Dr . Mila n Stloukal , 
Museu m director , Academicia n Wichterle , and Alexander Dubček , chairma n of th e 
Federa l Assembly. Th e were followed by an entrancin g renditio n of Dvorak' s Sere-
nade in E Major, op. 22, by th e Suk Chambe r Orchestr a unde r Josef Suk, th e compo -
ser's grandson . Guest s the n browsed four exhibit s celebratin g th e Museum' s one-hun -
dret h year in its presen t imposin g building . Th e exhibits , arrange d by Dr . Aleš Cha -
lupa , Dr . Eva Ryšavá, and other s on th e Museum' s staff, feature d th e Matic e česká, 
poe t Václav Hanka , preciou s stones , and th e evolutio n of forests. A fifth exhibit , pre -
pare d by Dr . Jiř í Beran and other s at th e Centra l Archives of ČSAV, portraye d th e 
foundin g and growth of ČAVU . 

At Vila Lann a in th e Bubene č section of Prague , th e elegant forme r residenc e of a 
Pragu e industrialist , th e guests next enjoyed a buffet luncheo n hoste d by Wichterl e 
and ČSAV. Th e progra m the n shifted to Emauz y (ul . Vyšehradská 49), th e offices of 
th e Historica l Institute , for latě afternoo n lecture s on "Science-Art-Money , or Czec h 
Patron s of Scienc e and Art since th e En d of th e 19th Century " (Věda-umění-peníze , 
ane b čeští mecenáš i od konc e 19. století) , with Dr . Smahe l presiding . Some of th e 
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topic s covered were Hlávka and othe r benefactor s of ČAVU (J. Pokorný) , Igná c Born 
(M.Teich) , ČAVU patronag e and finance s Q.Beran) , and Bohumi l Něme c (S. Win-
ters) . Othe r lecturer s were J. Pernes , M . Rechcigl , J.Janáčková , H . Krejčová , P . Svo-
bodný , and J. Rak . A musica l evenin g with Lyra Pragensi s at th e ČSAV headquarter s 
(Národn í tř . 3) ende d an exhilaratin g day. 

O n 18 May , a musica l matiné e with Presiden t Have l in attendanc e was held at th e 
Nationa l Theater . Exactl y one-hundre d years previously th e Nationa l Theate r had 
celebrate d th e launchin g of th e Czec h Academ y with a performanc e of Zdeně k 
Fibich' s oper a Námluvy  Pelopovy (Th e Wooin g of Pelops ) to lyrics by Jarosla v 
Vrchlický. After openin g remark s by Wichterle , he and Ing . Vladislav Hančil , vice 
presiden t of ČSAV, presente d th e Academy' s Josef Hlávka Memoria l Meda l to thir -
teen person s for contribution s to education , scholarship , and culture . Th e medalist s 
were th e rector s of four universitie s in Prague , Brno , and Bratislava (R.Palouš , 
S.Hanzl , M . Jelínek , J.Švec) ; th e director s of th e Nationa l Museum , th e Nationa l 
Theater , and th e Czec h Philharmoni e (M . Stloukal , J . Černý , J . Tvrzký); Academicia n 
Ladislav Mach o of th e Slovák Academ y of Sciences ; Professo r Josef Macůrek , of 
Masary k Universit y (accepte d in absentia ; he had recentl y turne d 90!); Professo r 
Františe k Janouc h of Sweden , hea d of Chart a 77 Foundation ; Dr . Milosla v Rechcigl , 
forme r presiden t of th e Czechoslova k Societ y of Arts and Sciene s in America , Inc . 
(th e SVU) ; th e Polish Academ y of Science s (represente d by Polanď s Ambassado r to 
ČSFR) ; and thi s writer . Th e Kociá n Quarte t played th e finale from Dvořák' s Ameri-
can Quartet and Janáček' s Violin Quartet No. 1, and oper a soloists Jiřin a Marková , 
Lenk a Šmídová , and Mirosla v Kop p sang selection s by Dvořák , Martinů , and Sla-
víčky, with Jiří Pokorn ý at th e piano . Durin g th e intermission , th e medalist s were 
received by Presiden t Have l in his suitě and toaste d with Champagne . 

In th e week f ollowing, th e Czec h Philharmonie , unde r Jiř í Bělohlávek , dedicate d a 
concer t at th e Obecn í dům to th e ČAVU celebration , and th e Nationa l Theate r 
offered Dvořák' s oper a Rusalka,  which had won th e CAVU' s annua l prize in 1901. 
Th e commemoratio n conclude d on 30 Ma y with a "literárn í večer" of works by mem -
bers of Class IV (th e creative arts) of ČAVU presente d in th e Božen a Němcov á Hal l 
of th e Památní k národníh o písemnictv í at th e Straho v monastery . While these events 
were oceuring , individua l lecture s on historica l subjects were delivered at Charle s 
Universit y and elsewhere in Pragu e by member s of th e faculty and of ČSAV and 
foreign guests, thereb y enhancin g th e high level of interes t in th e scholarl y aspect s of 
th e program . Publicatio n of some of these lecture s may be anticipated . 

Th e ČAVU centennial , in which th e Historica l Institut e played an instrumenta l 
role , was an eloquen t and impressive manifestatio n of collegiality by th e Republic' s 
major educational , cultural , and scientific institiutions . Thei r successful Cooperation , 
and th e public attentio n given th e observances , offers hop e tha t these institution s and 
th e historica l profession will continu e to be valued component s in th e societa l change s 
unde r way in Czechoslovakia . 

Newark , Ne w Jersey S t a n l e y B . W i n t e r s 
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B A D H O M B U R G E R D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E 

S T U D I E N G R U P P E 

In Pra g veranstaltet e die Bad Homburge r Studiengrupp e „Tscheche n un d Deutsch e 
- 1780 bis 1947" vom 23. bis 26. Septembe r 1991 ihr dritte s Kolloqiu m auf Einladun g 
des Lehrstuhl s für tschechisch e un d slowakische Geschicht e der Philosophische n 
Fakultä t der Karlsuniversitä t un d mit Unterstützun g der Werner-Reimers-Stiftun g 
Bad Hombur g sowie des Institut s für Europäisch e Geschicht e Mainz . Diskutier t wur-
den von den über 30 Teilnehmer n un d Gäste n aus der ČSFR , Deutschland , Österreic h 
un d Italie n zwei verschieden e Themenkreise : „Di e Erst e Republi k - Vergleich der 
Gründungsphas e mit der Zei t vor der Weltwirtschaftskrise " un d „Gemeindeselbstver -
waltun g un d Nationalitäte n 1780-1938 - Nationalitä t un d Hauptstad t im Vergleich". 

Aufgrund der vorliegende n Thesenpapier e wurde n zuerst Aspekte der tschechoslo -
wakischen Innenpoliti k wie das Verhältni s von Tscheche n un d Deutsche n (Zdeně k 
Kárník) , die deutsch e Revolutio n in den böhmische n Länder n 1918/1 9 (Gottfrie d 
Schramm) , Lage un d Politi k der Sudetendeutsche n (Rudol f Jaworski) , das tschechi -
sche parteipolitisch e Spektru m (Josef Harna) , die Problem e der wirtschaftliche n Ent -
wicklung (Václav Lacina) , die gesellschaftspolitische n Strukture n un d politische n 
Mechanisme n (Pete r Heumos ) un d die Gefährdun g der Demokrati e (Manfre d Ale-
xander ) für die Period e 1918 bis 1929 behandel t un d die parlamentarisch-demokra -
tische Entwicklun g der ČSR mit der Weimare r Republi k verglichen (Pete r Krüger) . 
Nebe n der kurze n Bestandsdaue r der Erste n Republik , die kürze r als die Ära Husá k 
war, nebe n den Regionalisierungsprobleme n un d der vielschichtige n Segmentierun g 
der Gesellschaf t wurde vor allem auf die Wahrnehmungsspaltun g in einer national -
verzahnte n Gesellschaf t hingewiesen , in der bei allen Gruppe n die national e Selbst-
wahrnehmun g mi t der Wirklichkei t nich t zusammenfiel , in der Folge aber dan n die 
national e Abgrenzun g un d das gegenseitige Mißtraue n real wirksam wurden . 

Dara n schlössen sich Frage n zu den Außenbeziehunge n an , die nebe n der deutsch -
tschechoslowakische n Zusammenarbei t (Věra Olivová) vor allem die Beziehunge n 
zwischen Pra g un d Wien nac h 1918 (Fran k Hadler ) bzw. allgemein zwischen Öster -
reich un d der ČSR bis 1928 (Arnol d Suppan ) betrafen . Schließlic h wurde die theoreti -
sche un d vor allem regional e Tragfähigkei t der These n von Jan Kře n über „Mittelost -
europ a -  Sonderwe g eine r Region " heftig diskutiert . 

Di e Gemeind e un d ihre besonder e Rechtsstellun g in Mitteleurop a als tragende r 
Pfeiler der politische n Partizipatio n habe n in der Forschun g der böhmische n Lände r 
gerade unte r dem Gesichtspunk t der nationale n Emanzipationsprozess e noc h zu 
wenig Beachtun g gefunden . Skizzier t wurde n die grundsätzlich e Entwicklun g der 
Gemeindeselbstverwaltun g un d ihre Bedeutun g für die Nationalitäte n in den böhmi -
schen Länder n von 1780 bis 1848 (Ralp h Melville) un d von 1862 bis 1938 (Helmu t 
Slapnicka ) bzw. die wachsende n Kontrollmechanisme n der nationale n Kollektive in 
der Gemeindeautonomi e (Geral d Strourzh) . Anhan d der nationale n un d regionale n 
Hauptstädt e Pra g (Mirosla v Hroc h sowie Jiř í Pešek) , Brun n (Jan Janák) , Reichenber g 
(Jiř í Kořalka ) un d der mährische n Städt e insgesamt (Jiř í Malíř ) wurde n die Spielarte n 
aufgezeigt un d zum Vergleich die Nationalitätensituationen , im Rahme n der Ge -
meindeselbstverwaltun g von Wien (Monik a Glettler ) un d Triest (Marin a Cattaruzza ) 
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herangezogen . Grundsätzlic h zeigte sich, daß die Gemeindeautonomi e politisch e 
Emanzipationsprozess e der jeweiligen nationale n Mehrhei t förderte , daß aber die 
Gemeindeselbstverwaltun g bei der Lösun g nationale r Minderheitenproblem e über -
forder t wurde . 

Am Schlu ß der Tagun g stand die Diskussio n über Form , Umfan g un d Aufbau des 
von der Studiengrupp e für ein breitere s Publiku m geplante n Buche s über die deutsch -
tschechische n Beziehunge n in den letzte n zwei Jahrhunderten , das in den folgenden 
Tagunge n des Kreises konkre t erarbeite t werden soll. 

Münche n R o b e r t L u f t 

S U D E T E N D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E S M U S I K S Y M P O S I U M 

Z u einem 1. sudetendeutsch-tschechischen Musiksymposium vom 30. Septembe r bis 
2. Oktobe r 1991 lud das Sudetendeutsch e Musikinstitu t (Träger : Bezirk Oberpfalz ) 
nac h Regensbur g ein, wo 40 Wissenschaftle r aus der Tschechoslowakei , Deutschlan d 
un d Österreich , unte r ihne n Doz . Dr . Jiř í Fuka č (Brunn ) als Präsiden t der Tschechi -
schen Gesellschaf t für Musikwissenschaft , Prof . Dr . Pete r Bröms e (Göttingen) , 
Dr . Helmu t Loo s (Bonn) , Regierungsdirektori n Gabriel e Merc i (Bonn ) vom Bundes -
ministeriu m des Inner n sowie Widma r Hade r als Direkto r des Sudetendeutsche n 
Musikinstituts , grundsätzlich e Frage n künftiger Zusammenarbei t besprachen . 

Ein zentrale s Them a war das vom Sudetendeutsche n Musikinstitu t geplant e Sude -
tendeutsch e Musiklexikon , das als ein Teil des vom Bundesministeriu m des Inner n 
geförderte n Ostdeutsche n Musiklexikon s erscheine n soll. Dabe i konnt e festgestellt 
werden , daß alle Symposiumsteilnehme r die Ansicht vertraten , daß für jenen Teil des 
Ostdeutsche n Musiklexikons , das den deutsche n Antei l an der Musikliteratu r Böh -
mens , Mähren s un d Sudetenschlesien s dokumentiere n soll, ein Sudetendeutsche s 
Musiklexiko n als Enzyklopädi e der deutsche n Musikkultu r Böhmen s un d Mähren s 
notwendi g un d ein Desideratu m der Forschun g ist. Im Vorwort dieses Lexikon s müs-
sen klare Definitione n der Begriffe sudetendeutsch , böhmisch , deutsch-böhmisch , 
mährisch , deutsch-mährisch , österreichisc h usw. erfolgen. In den jeweiligen Einzel -
darstellunge n sollte sehr differenzier t un d pragmatisc h vorgegangen werden . Durc h 
die vorgesehen e Kombinatio n aus Namenslexiko n un d Enzyklopädi e wird es möglich 
sein, den deutsche n Antei l nich t isoliert darzustellen , sonder n in die Zusammenhäng e 
mit der tschechische n Musi k un d darübe r hinau s zu stellen . 

Auch die tschechische n Diskussionsteilnehme r wiesen im Hinblic k auf die bisheri -
gen Darstellunge n der deutsche n Musi k in den böhmische n Länder n auf die bestehen -
den großen Lücken , aber auch auf Fehle r hin un d unterstriche n die Notwendigkei t 
eines Sudetendeutsche n Musiklexikons . 

Anhan d von exemplarische n Vorträgen über die Musikstad t Olmüt z (Prof . Anto n 
Schindler , Olmütz) , zur Geschicht e der deutsche n Ope r in Olmüt z (Dr . Jitka Balat-
ková, Olmütz) , über böhmisch e Musike r des 18. un d 19.Jahrhundert s in Rußlan d 
(Dr . Erns t Stöckl , Jena) , über deutsch-tschechisch e Beziehunge n im geistlichen 
Lied der vorhussitische n Zei t (Dr . Fran z Schäfer , Köln ) un d deutsch-tschechisch e 
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Aspekte in Josep h Myslivečeks Biographi e (Dr . Stanisla v Bohadlo , Vysokov) wurde n 
bereit s einige Einzelaspekt e diskutiert . 

Allgemein war ma n sich einig, daß die nu n begonnen e enge Zusammenarbei t zwi-
schen den deutsche n un d insbesonder e den sudetendeutsche n un d den tschechoslowa -
kischen Wissenschaftler n un d Forscher n nöti g un d wichtig ist. Ein e Fortsetzun g die-
ser Zusammenarbei t wird bereit s vom 7.-9 . Oktobe r 1992 in Brun n bei dem von der 
Masaryk-Universitä t Brun n un d der tschechische n Gesellschaf t für Musikwissen -
schaft veranstaltete n Kolloquiu m stattfinden . 

A M E R I C A N A S S O C I A T I O N F O R T H E A D V A N C E M E N T 

O F S L A V I C S T U D I E S 

De r 23. national e Kongre ß der renommierte n Gesellschaf t „America n Association 
for th e Advancemen t of Slavic Studies " (AAASS) in Miami/Florid a vom 22. bis 
25. Novembe r 1991 umfaßt e ca. 500 Vorträge in jeweils 15 bis 20 Parallelsektione n zu 
Geschicht e un d Landeskunde , Sprach e un d Kultur , Wirtschaf t un d Politi k Ostmittel -
un d Osteuropas , einschließlic h der asiatische n Teile der damal s noc h bestehende n 
Sowjetunion . Im Mittelpunk t stande n dabei der sowjetische Großrau m un d seine 
aktuelle n Veränderunge n un d Probleme . Währen d polnisch e Aspekte nich t sehr 
beachte t wurden , waren die Ukrain e un d das Baltiku m häufig Thema . Interessan t ist, 
daß der Antei l der deutsche n Geschicht e im östliche n Europ a der bislang in der ameri -
kanische n Slawistik un d Ost(mittel)-europaforschun g vor allem durc h die Beschäfti -
gung mi t der DD R präsen t war, nu n wieder verloren zu gehen scheint . 

Frage n der böhmisch-mährischen , slowakischen un d tschechoslowakische n Ge -
schicht e wurde n aufgrun d der sehr regen Tätigkei t der amerikanische n Bohemi -
sten-Vereinigun g „Czechoslova k Histor y Conference " (CHC) , die zugleich ihr 
Jahrestreffe n abhielt , stärker als bei den vorherigen Kongresse n behandelt . Meh r 
als fünf Sektione n galten allein diesem Bereich . Darübe r hinau s gab es noc h Einzel -
vorträge in andere n Sektionen , vor allem im Bereich der Sprach - un d Literaturwissen -
schaften ode r wenn die Veränderunge n seit 1989 thematisier t wurden . Aus der ČSF R 
nahme n - im Gegensat z zu andere n ehemal s kommunistische n Staate n -  bemerkens -
wert wenige Wissenschaftle r an dem Kongre ß teil. 

In der von Barbar a K. Reinfel d geleiteten Sektio n über „Art s un d Letter s in th e 
Czec h Nationa l Movement " griffen Bruce Garve r (Th e Czec h Intelligentsi a and 
Patrioti c Civil Libertaria n Politics , 1867-1914) , Michae l Beckerma n (Pastora l 
Aspects of Nationalis m and Thei r Reflectio n in Czec h Musik ) un d Ciair e Nolt e (Art 
in th e Service of th e Nation : Mirosla v Tyrš as Art Historia n and Critic ) Frage n der 
Selbstreflexion un d -kriti k der tschechische n Nationalbewegun g im 19. Jahrhunder t 
auf. In seinem Kommenta r fordert e Gar y B. Cohe n unte r andere m eine intensiver e 
Erforschun g der Traditio n von Grund - un d Menschenrechte n im tschechische n 
Milieu . 

Di e von Catherin e Albrech t organisiert e un d von Da n E. Mille r geleitete Sektio n 
über „Di e national e Interessenvertretun g in der Reichshauptstad t Wien" versuchte , 
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politisch e Interaktione n zwischen den Nationalitäte n eines Vielvölkerstaates , dessen 
Hauptstad t un d zentral e Reichsadministratio n von der Sprach e un d Kultu r einer 
andere n Natio n bestimm t war, aufzuhellen . Behandel t wurde n mit den Tscheche n 
un d Pole n zwei „nich t dominante" , jedoch zahlenmäßig e bedeutend e Nationalitäten , 
die in den Jahre n vor dem Erste n Weltkrieg in ihre n politische n Zielsetzunge n zwi-
schen dem Strebe n nac h Autonomi e ode r nac h einem größere n Antei l an der Mach t in 
der Zentralverwaltun g schwankten . Rober t Luft (Th e Czec h Clu b in th e All-Slavic 
Clu b in th e Reichsrat : Politica l and Nationa l Theor y and Reality ) verfolgte die 
Geschicht e der gesamtslawische n Fraktionsgemeinschaft , die, von den Pole n boy-
kottier t un d von den Jungtscheche n zur Machterweiterun g instrumentalisiert , inner -
halb weniger Monat e die politisch e Umsetzbarkei t einer slawischen Zuammenarbei t 
ad absurdu m führte . Phili p Pajakowski (Th e Polish Club , Th e Baden i Crisis, and th e 
Collaps e of th e Austrian Parliamentar y System) thematisiert e anhan d einer Krisenzei t 
generationsbedingt e un d politisch e Umbrüch e innerhal b der polnische n Politik , wäh-
ren d Catherin e Albrech t (Czec h Minister s and Austrian Economi c and Social Policy ) 
anhan d von Kaizl un d Bráf die wirtschaftspolitische n Konzept e der tschechische n 
Nationalbewegun g im Rahme n der Monarchi e behandelte . 

Josef Anderl e leitet e eine Sektio n über „Di e Sozialdemokrati e der Zwischenkriegs -
zeit in Ostmitteleuropa" . Pete r Pasto r (Socia l Democrac y in Interwa r Hungary) , 
Jame s Fela k (Socialist-Communis t Relation s in Interwa r Czechoslovakia ) bezogen 
dabei nu r die tschechischen , slowakischen un d ungarische n Linken , meist beschränk t 
auf die frühen zwanziger Jahre , in ihre Betrachtunge n ein, un d auch in der Diskussio n 
kame n die sozialdemokratische n Parteie n andere r Nationalitäten , vor allem die deut -
sche Sozialdemokrati e in der ČSR , nich t vor. 

Aktuellen Frage n in der Slowakei widmet e sich eine Sektio n unte r Leitun g von 
Rober t K. Evanson . Im Mittelpunk t der Referat e von Stanisla v K. Kirschbau m (Slo-
vakia and th e Post-Communis t Constitutiona l Process) , Caro l S. Leff (Slovakia for 
th e Slovaks ?: Curren t Problem s in Slovák Relation s with Slovakia's Hungaria n Mino -
rity) , Pau l R. Magocs i (Rusyn Revival in Slovakia) stande n die Nationalitätenpoliti k 
un d die unterschiedliche n Konzeptione n für die Zukunft . 

Kurzfristi g umgestalte t wurde eine Round-table-Diskussio n über „Czechoslovaki a 
toda y and tomorrow" , in der dan n sechs amerikanisch e Wissenschaftle r zur Innen -
politi k (Radomi r Luza) , Wirtschaf t (Catherin e Albrecht) , Kultu r (Bronislav a Volek), 
Außenpoliti k (Mila n Hauner ) un d zu nationalitätenpolitische n Aspekten (Viktor 
Mamatey ) in der ČSF R Stellun g nahmen . Sie zeichnete n insgesamt ein sehr pessimisti -
sches Bild für die Zukunft . 

Im Verlauf der gesamten Konferen z wurde n mit besondere r Aufmerksamkei t die 
Problem e der sich wandelnde n Verlagslandschaf t un d der (wissenschaftlichen ) Biblio-
the k sowie der Archive in Ostmittel -  un d Osteurop a erörtert . 

Münche n R o b e r t L u f t 
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I N T E R N A T I O N A L E R K O N G R E S S 
F Ü R G E N E A L O G I E U N D H E R A L D I K 

Vom 2.-6. Oktober 1990 fand in Ungarn, in Keszthely am Plattensee, der XIX. In-
ternationale Kongreß für Genealogie und Heraldik statt, veranstaltet von der Ungari-
schen Heraldischen und Genealogischen Gesellschaft und vom Schloßmuseum „Heli-
kon" in Keszthely unter dem Patronát der Internationen Akademie für Heraldik. 

Das Wappen als historische Quelle und das Wappen als überdauerndes soziologi-
sches Phänomen: Die völkerverbindende Kraft dieser Symbolik ebenso wie die weit-
verzweigten genealogischen Verflechtungen waren attraktive Themen für internatio-
nale Kommunikation. Auch gewährte die Vielfalt der Themen aus der reichen Wap-
penwelt vom königlichen Hoheitswappen bis zu den Zunftwappen einen bemerkens-
werten gesellschaftsgeschichtlichen Einblick. Die Tagung machte dabei auch deutlich, 
daß das zeitgenössische wappenkundliche Interesse im großen ganzen von zwei 
Aspekten geprägt ist: das Wappen als Ausdruck großer Kunstepochen - hier beson-
ders die byzantische Heraldik und die Heraldik des Barock - und das Wappen und 
seine umfassende rechts-, sozial- und familiengeschichtliche Interpretation im Rah-
men der Landesentwicklung. 

Wenn dabei das Gastgeberland stärker vertreten war und die ungarische Problema-
tik - die ehemaligen Länder der Stephanskrone eingeschlossen - mehrfach zu Wort 
kam, auch auf eher vernachlässigten Forschungsfeldern wie der städtischen Heraldik 
und der erst allmählich in die Untersuchungen intensiver eingezogenen Wappen der 
Zünfte, so wird dies schon aus methodologischen Gründen gerechtfertigt: am ungari-
schen Material - wie auch hier die Diskussion rasch deutlich machte - zeigt sich der 
unmittelbare Einfluß von Stadtwappen und städtischer Heraldik auf die Gestaltung 
der Zunftwappen; eine sicherlich akzeptable Vorstellung angesichts der engen organi-
schen Verknüpfung des Zünftewesens mit dem Verwaltungsleben der mittelalter-
lichen Stadt. Am ungarischen Beispiel findet aber auch der Bezug zwischen Stadt- und 
Zunftwappen unmittelbare Anknüpfung an eine ausschlaggebende heraldische Über-
lieferung im Städtewesen des Landes und eröffnet weiterreichende Zusammenhänge 
mit der zeitgenössischen heraldischen Entwicklung. Gerade im städtisch-bürger-
lichen Bereich läßt sich in Ungarn, wie es scheint, eine ausgeprägte sphragistisch-
heraldische Tradition nachweisen, die dann in vorbildlichen Modellen Verbreitung im 
ganzen Land fand. 

Alt-Ungarn, die Länder der Stephanskrone zwischen West und Ost, ein Spielfeld 
der europäischen Handels- und Unternehmerwelt und ein begehrtes Gastland der 
europäischen Ostsiedlung, dieser „halb west- und halb osteuropäische Staat", war 
zugleich das östlichste Land in Europa, in dem Wappen überhaupt entstanden sind. 
Wie interessant die ungarischen Vorgänge auch für den europäischen Überblick wir-
ken, wird bei der städtischen Heraldik deutlich: Der ungarische Herrscher Ludwigl. 
von Anjou, schon zu Lebzeiten mit dem Epitheton „der Große" benannt, machte eine 
damals völlig ungewöhnliche politische Geste: der König verlieh 1369 - als erster -
einen Wappenbrief an eine Stadt. Diese ungewöhnliche Gunst galt den Bürgern und 
Gästen in Kaschau (Košice, heute Slowakei; ung. Kassa) für die militärische Hilfe, die 
diese getreue Stadt dem Herrscherhaus Anjou bei der Verteidigung der Krone gegen 
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die Adelsoligarchie geleistet hatte. Der Wappenbrief König Ludwigs I. an Kaschau 
von 1369 gilt als ältester städtischer Wappenbrief im gesamteuropäischen Bereich 
überhaupt: Ein Stück ungarischer Geschichte aus dem Zusammenspiel von Herr-
schermacht und städtischem Bürgertum. Ebenso originell, wie diese heraldische 
Überlieferung einst eingesetzt hatte, nahm sie mit gleicher Durchschlagskraft ihre 
Fortsetzung unter dem letzten Luxemburger - in einem Zeitabschnitt, in dem der 
städtische Bürgerstand in Ungarn seinen politischen Aufstieg feierte. 

Zur Diskussion kam auch die heraldische Fachsprache: In Ungarn verzeichnete sie 
einige Eigentümlichkeiten, an die erinnert werden muß. Denn im Mehrvölkerstaat 
Ungarn hatte Latein sich lange seine übernationale Position bewahrt und gab als eine 
Art Bildungssprache auch den Wortschatz für die Heraldik ab, dabei auch in durchaus 
eigenständigen Ausdrücken regional gefärbten Gebrauchs. Dem weniger Eingeweih-
ten können daher selbst tragende Begriffe der Wappenkunst in Ungarn unverständlich 
sein. Solche Fachwörter wurden 1901 von Antonius Bartal in seinem Wörterbuch der 
lateinischen Sprache aus den ungarländischen Schriftquellen zusammengetragen1, in 
einem ausgezeichenten Werk, das neben der ungarischen Übersetzung aus dem Latei-
nischen auch die deutschen Äquivalente und deutsche Auslegungen wiedergibt. 
Damit entstand um die Jahrhundertwende auch ein Vergleich für die Fachsprache in 
der ungarischen und der deutschen Heraldik, die noch heute bei der reichen Quellen-
grundlage dieser lexikalischen Fleißarbeit weitere Impulse für die wappenkundliche 
Forschung bringt. 

Das genealogische Interesse der Tagung galt überwiegend dem Adelsstand in den 
historischen Ländern Ungarns und in Polen; Alt-Ungarn und Polen, diese großen 
historischen Regionen des östlichen Mitteleuropa verzeichnen in der aktuellen 
Geschichtsschreibung bekanntlich ein neues sozialgeschichtliches Interesse, bislang in 
einem großangelegten Forschungsunternehmen der Geschichte des Bürgertums und 
der bürgerlichen Gesellschaftsordnung in Mittel- und Osteuropa zugewandt (BohZ 
29/1988,197f.). Auch die heraldische Adelsforschung belegt, daß diese beiden großen 
Regionen des östlichen Mitteleuropa den Begriff der europäischen Gesellschaft um 
Eigenständigkeit bereicherten, ohne dabei den besonderen europäischen Kulturgehalt 
einzubüßen. 

Der Kongreß brachte für den Heraldiker und Genealogen die besondere Aussage-
kraft dieser sogenannten historischen Hilfswissenschaften in Erinnerung. Die bei-
nahe seit drei Jahrhunderten entwickelte Pflege dieser speziellen Fachwissenschaften 
setzt entschiedener, wie die Tagung deutlich machte, auch auf nicht traditionellen 
Forschungsfeldern ihre Einsichten zu unmittelbarer Verwendbarkeit für die Gesell-
schaftsgeschichte um. 

München M a r i a T i s c h l e r 

Bar t a l , Antonius: Glossarium mediae et infimae Latinitatis Regni Hungariae. Lipsiae 
1901. Nachdruck: Budapest 1983. 
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I N T E R N A T I O N A L E S S Y M P O S I U M Z U M 555 . J A H R E S T A G 

D E R A N N A H M E D E R B A S L E R K O M P A K T A T E N 

Da s Konkordat , das das Basler Konzi l -  nac h komplexe n Verhandlunge n zwischen 
1431 un d 1436 unte r kräftigem Antrie b Kaiser Sigmund s -  mit den Hussite n abschloß , 
galt in der traditionelle n marxistische n Historiographi e nich t als Ruhmesblat t der 
böhmische n Geschichte , nich t als Erfolg un d Konsolidierun g der Hussitenrevolution , 
sonder n als Zeiche n ihre s Scheiterns , als Zurückweiche n nämlic h vor Kirch e un d 
Monarchie . Fü r opportunistisch e Verräte r an den revolutionäre n Ziele n gar hielt ma n 
jene, die 1433 einen ersten Kompromi ß mi t dem Konzi l eingingen („Prage r Kompak -
taten" ) un d die danac h den revolutionären , „antifeudalen " taboritische n Kämpfer n 
die vernichtend e Niederlag e beibrachten . War diese doc h die Voraussetzun g dafür , 
daß schließlic h alle böhmische n un d mährische n Ständ e - nac h erneute n Verhand -
lungen - die erweitert e Übereinkunf t mit dem Konzi l billigten un d Kaiser Sigmun d 
wieder als böhmische n Köni g annahmen , un d zwar in Iglau 1436 („Iglaue r Kompak -
taten") . 

So ist es verständlich , daß der Vorschlag, zum 550. Jahresta g in Iglau der berühmte n 
Kompaktate n zu gedenken , bei den damalige n Offiziellen auf Desinteress e stieß. 
Dahe r nu n nac h der Wend e dieser eigenartige un d bemerkenswert e 555. Jahresta g der 
Kompaktatenverkündigung , zu dem die Stad t Iglau zahlreich e Feiern , einschließlic h 
Präsidentenbesuch , veranstaltete , zu dem aber vor allem Bezirksmuseu m un d -archi v 
eine sehenswert e stadtgeschichtlich e Ausstellung (vor allem Urkunde n un d illumi-
niert e Codice s zum Iglaue r Berg- un d Stadtrech t vom 13.-18.Jahrhundert ) un d 
ein mehrtägige s internationale s Symposiu m (26.-28.Jun i 1991) organisierten . Da s 
bemerkenswert e Rahmenprogram m des Symposium s bot eine Besichtigun g der Aus-
stellung, eine historisch e Stadtführun g un d abendlich e Konzertveranstaltungen . Di e 
Referat e der Tagun g gaben nu n teilweise einen deutliche n Eindruc k von der Neu -
bewertun g des Ende s der hussitische n Revolution , der Bedeutun g der Kompaktate n 
selbst, aber auch der Rolle der im offiziellen Geschichtsbil d bisher heroisierte n tabori -
tische n Krieger jener Zeit . Di e Vielfalt der berücksichtigte n Sachbereich e un d Per -
spektiven war beeindruckend . Allerdings behandelte n nu r wenige Vorträge die Kom -
paktatenverhandlunge n selbst, überwiegen d ging es um Frage n der Wirkun g un d 
Rezeptio n von Hussitismu s un d Kompaktaten . 

In seiner Eröffnungsansprach e betont e der Iglaue r Archivdirekto r die überregio -
nale , europäisch e Bedeutun g der Kompaktate n un d wies darau f hin , daß mit diesen 
Verhandlunge n das Prinzi p des Dialog s un d der Toleran z zum Durchbruc h gekom-
men sei. -  Ein e erste Grupp e von Referate n betra f die Zei t der Kompaktatenverhand -
lungen un d den Text selbst. P . Čorne j befaßte sich zunächs t mit der böhmische n poli-
tische n Szene 1432-36 , dem innerhussitische n Gegensat z zwischen Taboriten/Orebi -
ten un d Pra g un d dem zwischen der anhaltende n taboritische n Expansio n un d den 
katholische n Restgebiete n im Land . Als besondere s Proble m für den Fortgan g der 
Kompaktatenverhandlunge n sah er die Zukunf t der hussitische n Feldheere , d.h . 
ihre Reintegratio n ode r Beseitigung. Währen d sie sich nämlic h zu räuberische n Söld-
ner n entwickelten , wurde in der Bevölkerun g der Ruf nac h Friede n imme r lauter . 
Čorne j entmythifiziert e die taboritische n Krieger zum einen , zum andere n wider-
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sprach er auch der übliche n reaktionäre n Beurteilun g Kaiser Sigmunds , der ja weder 
die katholische n Forderunge n noc h die Maximalforderunge n der Hussite n akzeptier t 
habe . -  F . Smahe l beschäftigt e sich mit den unterschiedliche n Auffassungen der hussi-
tische n Vier Artikel bis zu den Kompaktate n un d in den Konzilsverhandlungen , 
wobei er dem ersten Artikel über die Freihei t der Predig t die größte gesellschaftliche 
Bedeutun g zumaß , nich t wie üblich dem über die Säkularisierun g der Kirchengüter . -
In seinem Refera t über die hussitische n Disputatione n in Basel 1433 wies F . Egger 
(Basel) zu Rech t darau f hin , daß diese Debatt e sich nac h dem Willen der Hussite n auf 
die Vier Artikel beschränkt e un d dahe r trot z des Versuchs des Konzilspräsidente n 
nich t zu den dahinterstehende n Grundprobleme n (Biblizismus , Kirchenverständnis , 
geistliche Gewalt ) vordrang . Sie verdeckt e so das Kernproble m des gegensätzliche n 
Kirchenbegriffs , das auch nac h der vordergründige n Einigun g bestehe n blieb. -  Übe r 
die Sammlunge n un d Abschriften der Kompaktatentext e un d -Verhandlunge n vom 
15.-17 . Jahrhundert , die kaum beachte t im Prage r Kapitelsarchi v erhalte n sind, refe-
riert e M . Kostílková . Un d I . Hlaváče k tru g anhan d der internationale n Überlieferun g 
der utraquistische n un d katholische n Quelle n zu den Kompaktatenverhandlunge n 
methodisch e Überlegunge n zu dere n Interpretatio n vor (Entstehungszusammenhang , 
Zielsetzung) . De r Überlieferungswe g dieser Quelle n spiegelt das damalige europä -
ische Interess e an den hussitische n Frage n (Spanien , Italien) . 

Ein e zweite Vortragsgrupp e galt speziellen gesellschaftliche n Aspekten der Kom -
paktatenzeit . Seine Bewertun g des hussitische n Söldnerwesen s verstand M. Morave c 
als Auseinandersetzun g mit den bisherigen Urteile n der tschechische n Forschun g un d 
als Beitra g „zu m Them a der bewaffneten Mach t in der Gesellschaf t un d gegen sie". Im 
Anschlu ß an Čorne j häl t er die Niederlag e der taboritische n Feldheer e bei Lipan y 
(1434) für eine notwendig e un d unvermeidlich e Entwicklung . Hätte n doc h diese 
Truppe n bereit s ihre gesellschaftliche Basis un d ihre ursprüngliche n Idee n verloren 
un d seien zu einer bloßen Schul e für professionell e Söldne r geworden , die sich dan n in 
den folgenden Jahrzehnte n allenthalbe n in Mitteleurop a verdingten . Vollends hätte n 
dan n die nac h Lipan y übriggebliebene n „Brüderchen " sich als landschädigend e Söldne r 
un d „antigesellschaftlich e Kräfte " betätigt ; die marxistisch e Legend e von den „anti -
feudalen Kämpfern " lehnt e er dahe r ab. -  Eine n nüchterne n Blick auf die Revolutionär e 
warf auch Zd . Měřínsk ý mit einem Refera t über die Burg Rokštej n bei Iglau , wo sich 
zeigte, daß der hussitisch e Adel (hie r die Herre n von Waldstein ) seine Offensiven 
gegen die Stad t un d seine Fehdeüberfäll e auf Kaufleut e aus der vorrevolutionäre n Zei t 
nu n lediglich fortsetzte . -  Aus einer demnächs t erscheinende n Monographi e referiert e 
B. Zilynskyj über die Rolle der Prage r Städt e um 1436. Er betont e dabei u . a., daß der 
führend e Prage r Ratsher r Jan Velvar zusamme n mi t Jan Rokycana , dem geistlichen 
Führe r der Hussiten , in den Kompaktatenverhandlunge n zwar Maximalpositione n 
vertrete n habe , das übrige Prage r Bürgertu m aber für einen Kompromi ß un d für die 
Rückkeh r Sigmund s aufgeschlossen gewesen sei. Di e oft so kritisiert e Verdrängun g 
Velvars un d Rokycana s aus Pra g 1437 sei dahe r eine logische Folge gewesen. -  Im Zu -
sammenhan g mit diesen innerstädtische n Prage r Gegensätze n ist es auch zu sehen , daß 
der Konzilslega t un d Bischof Philiber t 1436-39 von Pra g aus eine regelrecht e bischöf-
liche Amtstätigkei t entfalte n konnt e (Pfarrerbestätigung , kanonisch e Prozesse , Wei-
hen , Firmungen) . Übe r seine Rolle in den Kompaktatenverhandlunge n un d seine 
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Prage r Amtsführun g referiert e B. Zilynská . -  Schließlic h entwar f Th . Krzenc k (Leip -
zig) ein Program m für seine eigenen Forschunge n zum städtische n Alltag in der hussi-
tische n Revolutionszei t un d zeigte dafür die Zugangsmöglichkeite n auf einer breite n 
Quellenbasi s in ausgewählte n böhmische n Städten . 

Di e Wirkun g un d Funktio n der Kompaktate n im weiteren 15. Jahrhunder t un d vor 
allem in der Jagiellonen-Zei t behandelt e J . Macek , der zurech t darau f hinwies, daß die 
Kompaktate n eher die Gegensätz e als die Einhei t beförderten . Währen d sie zunächs t 
für die hussitisch-utraquistisch e Kirch e die Richtlinie n für die Praxis abgaben , 
lehnte n sie die katholisch e Kirch e ab un d forderte n Änderunge n der utraquistische n 
Liturgie un d Sakramentenpraxis . Nac h den antikatholische n Kämpfe n derPodiebrad -
Kriege zerfiel dan n die Einigkei t der Utraquisten , die sich seit den siebziger Jahre n in 
einen rechte n un d linken Flüge l differenzierten : Di e einen hielte n an der Kompakta -
ten-Traditio n fest un d suchte n die Annäherun g an Rom , die Linke n dagegen strebte n 
über die Kompaktate n hinau s un d forderte n zeitweilig (Aufstand 1483) eine hussiti -
sche Exklusivität in den Städten , wie sie schon in den Verhandlunge n von 1435 ver-
langt worde n war. Anfang des 16. Jahrhundert s distanziert e sich die utraquistisch e 
Linke von den Kompaktaten , die sie als katholisch e Fessel empfan d un d als Hinderni s 
für Neuerunge n - für Köni g Ferdinan d I . dan n gerade ein Grund , um die Nor m der 
Kompaktate n besonder s zu betonen . -  V. Filip (Würzburg ) gab einen Überblic k über 
die kuriale n Rekatholisierungsversuch e zwischen 1436 un d dem Kreuzzugsaufru f 
gegen Geor g von Podiebra d un d unterstric h dabei speziell den katholisch-utraquisti -
schen Gegensat z im Verständni s der Kompaktaten , die Ro m zu weit un d den Böhme n 
nich t weit genug gingen. 

Ein e vierte Themengrupp e betra f speziell die mährische n Verhältnisse . F . Hoff-
man n gab mit seinem Refera t über die Entwicklun g der mährische n Städt e einen 
Anstoß dazu , die Ansicht , die Städt e gehörte n zu den Gewinner n der hussitische n 
Revolution , zumindes t für Mähre n zu modifizieren . Di e revolutionäre n Ereignisse 
verhinderte n nämlic h nich t nu r die demokratisch e Erholun g der Städte , sonder n auch 
ihre n ökonomische n un d politische n Aufstieg, wenn von ursprünglic h zwanzig 
königliche n Städte n neu n in Adelsbesitz gerieten un d die adeligen Wirtschaftsunter -
nehme n durc h den Zuwach s von Marktflecke n den Adel in Mähre n vollends zur über -
legenen Kraft machten . 

V. Svěrák verglich die beiden mährische n Landfriedenseinunge n (1421,1434) , die er 
auch als bedeutsam e sphragistisch e Quelle n behandelte . Dahe r macht e I . Hlaváče k in 
einem Korrefera t überdie s auf die Bedeutun g eines ständische n hussitische n Landes -
siegels aufmerksam . -  J . Šejbal referiert e über die Münztätigkei t der Stad t Iglau in der 
Hussitenzeit . -  J. Juro k befaßte sich mit der Rolle , die die mährische n Hussite n für die 
revolutionär e Formierun g innerhal b Mähren s un d schließlic h für die Verbindun g zu 
Schlesien , Pole n un d zur Slowakei spielten . 

Diese regional e Ausstrahlun g des Hussitismu s behandelte n eigens zwei Referat e aus 
polnische r Sicht . St. Bylina (Warschau ) belegte einerseit s das Ech o des Hussitismu s in 
Pole n mit einem auch gegen den Adel gerichtete n Ketzergeset z von 1420 sowie in der 
Folge Gegenmaßnahmen , Prozess e un d Denunziatione n gegen vermutet e Hussiten , 
die offenbar als reale Gefah r empfunde n wurden . D a sich aber nu r in den Grenzregio -
nen kleine hussitisch e Gemeinde n bis in die zweite Hälft e des 15.Jahrhundert s 
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hielten , begründet e er andererseit s das geringe Ech o des Hussitentum s mi t der Stabili-
tät der polnische n Kirch e un d der antihussitische n Propaganda . -  V. Ivancza k (Kielce ) 
beobachtete , daß das Hussitentu m in Schlesien eher in den Städte n einen Nährbode n 
fand . Ein e gute Quellenbasi s dafür gibt es vor allem in Breslau, dem Zentru m der Aus-
einandersetzunge n um den Hussitismus . Einerseit s sei zwar die Hussitenfurch t ver-
breite t gewesen, andererseit s hätte n aber Unterschichtengruppe n sogar an den Hussi -
tenzüge n teilgenommen . 

Ein letzte r Themenbereic h galt der Beurteilun g der Hussite n in der Literatu r des 
15.-17 . Jahrhunderts . M.Blahov á referiert e über den Widerhal l der Hussitenrevolu -
tion in der zeitgenössische n Auslandsliteratu r un d J. Hejni c über die betreffende n 
Ansichte n bei Konra d Gesner . J. Skuti l gab einen Überblic k über die Beurteilun g der 
Ereignisse un d vor allem auch der hussitische n Persönlichkeite n in der berühmte n 
„Histori a Bohemica " des Aeneas Sylvius de Piccolomini . A.Roubi c macht e auf die 
Verarbeitun g der Geschicht e der böhmische n Reformatione n von Hu s bis 1650 in der 
„Slavoni a reformata " des polnische n Protestante n Andrze j Wengierski (1600-1649 ) 
aufmerksam . Diese r betrachtet e Hussitentu m un d Brüderunitä t als Brück e zwischen 
den mittelalterliche n Papstgegner n un d der europäische n Reformation . 

In dem zum Symposiu m erschienene n Begleitheft (Sborní k příspěvků k 555. výročí 
vyhlášení basilejských kompaktá t v Jihlavě 1436-1991 . Hrsg . v. Zdeně k Měřínský . 
Brno-Jihlav a 1991) sind nebe n Aufsätzen zur Iglaue r Stadtgeschicht e die Referat e von 
Měřínsk ý un d Skuti l un d ein Aufsatz über die „Kompaktatenverhandlunge n in Iglau" 
von F . Hoffman n veröffentlicht . Vor allem aber behandel t hier eine Studi e von 
J. Válka die besondere n Bedingunge n Mähren s in der Revolutio n un d in den Brünne r 
Kompaktatenverhandlunge n sowie die Folge n für das politisch e Verhältni s Mähren s 
zu Böhmen . 

Bochu m W i n f r i e d E b e r h a r d 

D A S L E B E N A U F D E N A D E L S S I T Z E N 

D E S 1 6 . - 1 7 . J A H R H U N D E R T S I N B Ö H M E N U N D M Ä H R E N 

Diese wissenschaftlich e Tagun g wurde gemeinsa m vom Lehrstuh l für Geschicht e 
un d der Kommissio n für slawisch-deutsch e Studie n (Ústa v slovansko-německýc h 
studií ) im Oktobe r 1991 an der Universitä t Aussig veranstalte t un d bot vierundzwan -
zig Referente n aus Polen , der ČSF R un d Deutschlan d Gelegenheit , in Kurzreferate n 
Forschungsbeiträg e zum Generalthem a zu liefern, die nac h Thematik , Method e un d 
Materia l weit ausgefächer t waren un d hauptsächlic h auf Archivstudie n basierten . D a 
beabsichtig t ist, alle Referat e zu publizieren , sei hier nu r auf die verschiedene n 
Aspekte dieser Studie n hingewiesen : Es ging um den südböhmische n Adel in Pra g 
(V. Ledvinka) , um die Abstammun g des Adels, hauptsächlic h vor 1620 (V. Bůžek) , 
um die patriomoniale n Quelle n der Stad t Lou n (M.Neudertová) , um die Rolle der 
adeligen Bürokrati e des 16.-18.Jahrhundert s in Böhme n (A.Stejskal) , eine Unter -
suchung , die fortgesetz t werden sollte. M . Koldinsk i referiert e über die Adelsschulen 
vor 1620, wozu Ergänzunge n für die Adelsakademie n sehr wünschenswer t wären . 
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Zd . Hodj a sprach über die Adelsresidenze n als Kulturzentren , Zd . Smetan a über die 
Adelshäuse r in den Städten , auch dies ein lang vernachlässigte s Thema , das weiter 
verfolgt werden sollte. Da s Eingangsrefera t von J. Páne k (Prag ) interpretiert e das 
Leben in den adeligen Residenze n un d Adelssitzen aus der Sicht der zyklischen Auffas-
sung der Zeit , im Rahme n des Tages- , Jahres - un d Lebenszyklus , der räumliche n un d 
politische n Verfassung sowie der Gliederun g des Adels in Schichte n un d soziale Arten . 
Es ist zu wünschen , daß dieses Referat , das die herkömmlich e Sicht durc h eine neue , 
die Lebensfor m des damalige n Adels erfassende Betrachtun g ersetzt , bald auch in 
deutsche r Sprache , etwa an dieser Stelle, allgemein zugänglich ist, den n es enthäl t viele 
unpubliziert e Forschunge n des Referente n un d eine taktvolle Einstellun g zum histori -
schen Phänomen . Wegen des methodische n Aspektes seien auch zwei Referat e polni -
scher Historike r hervorgehoben : Z . Jakubowsk i sprach über religiöse Stiftunge n des 
polnische n Adels als kulturgeschichtlich e Quelle , un d A.J. Zakrzewsk i zeigte, daß 
der Liber míraculoru m von Jasná Gór a durchau s geeignet ist, Erkenntniss e zur Sozial-
geschicht e zu erbringen . Es fehlte auch nich t an realistische n Streiflichter n auf die 
„conditio n humaine" , wie sie aus Archivalien zu gewinnen (I . Martinovsk ý z.B. ) 
sind. 

Di e Teilun g „Vor un d nac h 1620" erwies sich meh r als praktisch-organisatorische r 
Natur ; in der Regel beschränkte n sich die Referente n strikt auf Böhme n un d Mähren . 
Fra u Prodeka n L. Bobková sprach über den sächsische n Adel in Nordböhme n vor 
1620 un d die Sekretäri n des Institut s für slawisch-deutsch e Beziehungen , Fra u K. Kai-
serová, über den sächsische n Ho f vor un d nac h 1600. Zwei Beiträge betrafen schon das 
19. Jahrhundert : von V. Ruhlan d aus Dresde n über August von Lindenau , den Stifter 
der bedeutende n Sammlun g altitalienische r Gemäld e auf Schlo ß Altenbur g un d von 
Fra u J. Bělohlávkova , die in Erinnerun g an die gleichnamig e Ausstellung auf Schlo ß 
Koze l über adelige Dilettante n im Feld e der bildende n Künst e referiert . Leide r blieb 
das große Them a Musi k un d Adel diesma l unberücksichtigt . 

Nebe n schriftliche n wurde n auch bildlich e Quelle n als Zeugnisse des Adels als 
Sammle r un d Auftraggeber herangezogen , so die „Ahnengalerie " Q.Hrdlička) , ein 
überau s interessante s Thema , das die vielfache überregional e Verflechtun g deutlic h 
vor Augen führt , ferner einzeln e sog. „Genredarstellungen " aus Schlo ß Maněti n 
(L. Buckova) un d Bildnisse auf Schlo ß Chlume c (K. Král) . De m kunstgeschichtliche n 
Aspekt der Architekturgeschicht e nac h 1620 waren zwei Referat e gewidmet . 
J. Kroup a (Brunn ) stellte zwei markant e Typen des mährische n Schloßbau s anhan d 
der Planungs - un d Baugeschicht e von Kremsie r un d Seelowitz vor , nämlic h das von 
Chr . Thoene s sogenannt e „Castell o Fortezza " un d das französische " Chätea u de 
Plaisance" . Gewi ß wäre es ein Mißverständni s anzunehmen , daß beide Typen jeweils 
repräsentati v für den „früheren " un d für den „späteren " Schloßba u Mähren s gewesen 
sind, wie das eine nu r national-staatlich e klassifizierende ältere Kunstgeschicht e gern 
getan hat . Den n das Zinzendorfsch e Seelowitz bildet eher eine Ausnahm e im süd-
mährische n Schloßbau , welche die Regel bestätigt , daß nebe n den altertümliche n 
Grundrißtype n auch die Schlösser Südmähren s durc h österreichisch e Paradigmat a 
ode r durc h merkwürdig e Kreuzunge n bestimm t wurden . Im Beitra g des Rezensen -
ten (Landschaf t un d Schloßbau ) ging es um das Zusammenwirke n von Haupt - un d 
Trabantenbaute n im Verein mit Bodengestaltun g un d Gartenba u un d ferner um 
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bauliche Motive, die durchaus unabhängig von den verschiedenen Funktionen im 
Schloßbau Anwendung fanden, wobei direkte Beziehungen zur oberitalienischen 
Villa ganz deutlich werden, so daß neben den üblichen Grundsätzen von Herrschaft 
und Wirtschaft auch das Motiv des Spiels als gestaltbestimmender Faktor im Schloß-
bau Zentraleuropas mehr als bisher zu beachten ist, ein Gesichtspunkt, der oft in dem 
farblos gewordenen Wort von der „Repräsentation" untergeht. 

München E r i c h H u b a l a 

J O H A N N A M O S C O M E N I U S 
U N D D I E G E N E S E D E S M O D E R N E N E U R O P A 

Vom 26. bis 29. September 1991 veranstalteten Prof. Dr. Jan Lašek (Lehrstuhl 
Kirchengeschichte, Hussitisch-Theologische Fakultät, Karlsuniversität Prag), Prof. 
Dr. Walter Sparn (Lehrstuhl Evangelische Theologie I, Kulturwissenschaftliche 
Fakultät, Universität Bayreuth) und Dr. Philipp Wiesehöfer (Ostakademie König-
stein) ein internationales Kolloquium über „Johann Amos Comenius und die Genese 
des modernen Europa". Ort des Kolloquiums war das Evangelische Bildungszentrum 
Bayreuth (Pfarrer Norbert Kotowski), das auch die organisatorischen und techni-
schen Vorbereitungen übernahm. Großzügige finanzielle Unterstützung gewährten 
das Auswärtige Amt der Bundesrepublik Deutschland, die Gerda Henkel Stiftung 
Düsseldorf und die Evangelisch-Lutherische Landeskirche in Bayern. 

Das Kolloquium, wissenschaftlicher Auftakt zu den Jubiläumsveranstaltungen 
anläßlich des 400. Geburtstages Comenius', sollte nicht nur das interdisziplinäre 
Gespräch über dessen Gestalt und Werk fördern, sondern auch Gelegenheit bieten, 
von allen ideologischen Vorurteilen unbehelligt die Comenius-Forschung der Tsche-
choslowakei, der Bundesrepublik und der ehemaligen DDR methodologisch und the-
matisch zu vergleichen und in den gewünschten Zusammenhang zu bringen. Die 
gemeinsame Arbeit wurde in Vorträgen und anschließenden Diskussionen im Plenum 
von etwa 50 Teilnehmern (einschließlich einiger Gäste) sowie in Referaten und Dis-
kussionen in zwei parallelen Sektionen am 27. und 28. September durchgeführt. 

Die Vorträge des Kolloquiums, die demnächst auch publiziert werden, und die 
gemeinsamen Diskussionen haben, neben kulturpolitischem und menschlichem, auch 
wissenschaftlich bedeutenden Gewinn erbracht. Es hat sich bestätigt, daß die historio-
graphische Neugierde im Falle der Zeit, des Lebenswerkes und der Nachwirkung 
Johann Arnos Comenius' von besonderer Qualität ist. Denn hier handelt es sich um 
eine Gestalt, die mit der Genese des modernen Europa verknüpft ist. Comenius reprä-
sentiert in besonders vielsagender Weise wichtige kultur-, religions- und wissen-
schaftsgeschichtliche Vorgänge der Frühen Neuzeit; sein Name muß in einem Atem-
zuge mit Fancis Bacon, Thomas Hobbes, Baruch Spinoza oder Gottfried Wilhelm 
Leibniz genannt werden. Wie alle diese intellektuellen Gründerväter des neuzeitlichen 
Europa steht auch Comenius zugleich für den Tatbestand, daß dieses Europa sich 
nicht einfach aus den gegebenen Traditionsbeständen heraus entwickelt hat, sondern 
unter schmerzlichen Geburtswehen politischer, religiöser und überhaupt kultureller 
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Art entstanden ist. Die „Krise des europäischen Geistes", die Paul Hazard für das aus-
gehende 17. Jahrhundert beschrieben hat, ist ein Aspekt der großen, konfliktreichen 
Transformationskrise, in der sich das alte Europa in der Frühen Neuzeit in toto zum 
modernen Europa umgestaltet hat. In allen drei genannten Dimensionen spielt 
Comenius aktiv und passiv eine prominente Rolle. 

Eine Reihe von Beiträgen konzentrierte sich auch auf die Verdienste von Comenius 
in bildungs- und wissenschaftsgeschichtlicher Hinsicht. Er verkörpert den Übergang 
der alteuropäischen Bildung in die Neuzeit besonders eindrücklich, weil er ihn selbst 
pädagogisch in Szene gesetzt hat. Die bislang geradezu kanonischen, auch von der 
Reformation noch einmal bekräftigten Verknüpfungen von Christentum und Antike, 
von Wissen und Buch, von Gelehrsamkeit und lateinischer Sprache hatten in der 
Enzyklopädistik der protestantischen Schulphilosophie noch einmal eine äußerste 
Möglichkeit realisiert; und auch Comenius hat davon profitiert. Aber er gab der For-
mel „eruditio et pietas" durch die Einbeziehung des Realienwissens und der zeitgenös-
sischen Sprachen einen veränderten Sinn - binnen kurzem wurde dann aus dem 
Gelehrten der Gebildete, und Bildung hatte die individuelle „Persönlichkeit" zum 
Ziel. Diese neue Organisationsform des Wissens und seiner Vermittlung zeichnet sich 
aus erstens durch die Gleichstellung des neuerworbenen, empirischen Wissens (das 
überhaupt als solches jetzt wahrgenommen wurde) mit dem alten (bislang eo ipso gül-
tigen) Wissen, zweitens durch seine Funktionalisierung für die Lebenszwecke des 
Individuums und der Gesellschaft; drittens durch eine neue Didaktik und Methodik 
der Vermittlung von Wissen und Fertigkeiten. Erst jetzt wurde es sinnvoll zu sagen, 
daß man nicht für die Schule, sondern für das Leben lerne; und jetzt allerdings konnte 
auch die Frage auftreten, ob und worin die „Alten" für die „Modernen" im Blick auf 
deren wissenschaftliche Orientierung und symbolische Selbstdarstellung in den 
Künsten noch vorbildlich seien. 

Als Fazit läßt sich aus allen diesen Erkenntnissen formulieren: Comenius repräsen-
tiert eine Peripetie der politischen, der religiösen und der kulturellen Entfaltung der 
Frühen Neuzeit. Er markierte einerseits das Ende des konfessionellen Zeitalters im 
engeren Sinn des Wortes. Die Gestalt und das Wirken Comenius' steht zugleich aber 
auch dafür, daß die Genese des modernen Europa nicht angemessen beschrieben wer-
den kann, solange man unter dem Zwang einer epochalen Abgrenzung steht, wie ihn 
die zwischen „Mittelalter" und „Neuzeit" lange Zeit bedeutet hat. Im Blick auf Come-
nius ist klar, daß er nicht nur Diskontinuität repräsentiert, sondern ebenso auch Kon-
tinuität, sowohl die kulturelle Kontinutät des Abendlandes als auch die religiöse Kon-
tinuität der reformatorisch erneuerten Frömmigkeit. So ist es wohl klüger, Comenius 
als Repräsentanten der Frühen Neuzeit zu betrachten, einer Zeit sowohl eigenen 
Charakters als auch einer Zeit des Übergangs, der Inkubation des modernen Europa. 
Die Tagung hat gezeigt, daß dieser große Mann für alle historisch arbeitenden Diszi-
plinen nach wie vor eine besondere Herausforderung darstellt. 

Bayreuth W a l t e r S p a r n 
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M A S A R Y K U N D M I T T E L E U R O P A 

In tschechisch-ungarische r Zusammenarbei t veranstaltete n verschieden e Brünne r 
un d Budapeste r Institutione n un d Vereine am 5. un d 6. Jun i 1991 in Brun n im Som -
merschlößche n der Grafe n Mittrowsk y eine international e Konferen z zum Them a 
„T . G . Masary k un d Mitteleuropa" . Wissenschaftle r verschiedene r Diszipline n aus 
der ČSFR , aus Ungarn , Österreich , Polen , Jugoslawien un d Deutschlan d versuchten , 
Masary k un d seine vielschichtige n philosophischen , politische n un d nationale n 
Konzeptione n für die Zei t vor un d nac h dem Erste n Weltkrieg intensive r zu be-
leuchten , wobei mehrfac h ein sehr aktuelle s Orientierungsbedürfni s deutlic h wurde . 
Di e Exiljahre Masaryk s 1914-1918 blieben auf der Konferen z weitgehen d aus-
gespart . 

De r Bogen spannt e sich im ersten Teil von Masaryk s Bezügen zu Bolzan o (Lubomí r 
Nový) , seiner Habilitationsschrif t über die Soziologie des Selbstmorde s Qarosla v 
Stfítecký) un d seiner Haltun g zur (mährischen ) evangelischen un d katholische n Kir-
che Qan Šimsa un d Radomí r Malý) über die politische n Konzeptione n in den neunzi -
ger Jahre n (Ott o Urban) , einen Vergleich mit dem slowenische n Politike r Jane z Ev. 
Kre k (Walte r Lukan) , Masaryk s politisch e un d mitteleuropäisc h orientiert e Rede n im 
Reichsra t (Erazi m Kohák , Alojz Ivaniševíč) un d seine Stellun g zu den südslawischen 
Völkern un d zum Balkan (Iren a Ganta r Godina , Ctibo r Nečas , Ladislav Hladký ) bis 
hin zu seiner Bedeutun g als praktische r Politike r (Rober t Luft) un d seiner Rolle in der 
mährische n Parteienpoliti k 1907 bis 1914 (Jiř í Malíř) . Dabe i stande n trot z einiger kri-
tische r Referat e die Zukunftsvisione n Masaryks , seine Rede n un d Veröffentlichun -
gen, im Mittelpunkt , weniger sein politische s Handeln . Deutlic h wurde auch , daß 
seine Haltun g zur Monarchi e nac h Phase n unterschiede n werden mu ß un d nu r im 
Blick auf die jeweils aktuelle n politische n Entwicklunge n un d Kräfteverhältniss e 
verständlic h wird. 

Di e Beiträge zur Zwischenkriegszei t könne n mit dem Them a „Klein e Natione n in 
Mitteleuropa " Qarosla v Opat ) überschriebe n werden . Nebe n Masaryk s Einflu ß auf 
die Außenpoliti k der ČSR (Rober t Kvaček) wurde n vor allem das Verhältni s von 
Tscheche n un d Slowaken in Masaryk s Sicht (Duša n Kováč , Zdeně k Urban ) un d seine 
Konzeptione n zur Regelun g von Minderheitenfrage n in bezug auf Ungar n (László 
Szarka) un d Polen , insbesonder e die Teschene r Frag e (Gražyn a Paňko , Jerzy Toma -
szewski), dargestellt . Seine Mitteleuropa-Vorstellunge n wurde n mi t dene n andere r 
Staatsmänne r verglichen (Jiř í Kropáček) , sein Buch „Di e Weltrevolution " (Gabo r 
Benedek ) un d seine Sicht Rußland s un d des Bolschewismu s (Vladimí r Goněc , Jiří 
Procházka ) angesprochen , bevor abschließen d über die österreichisch e Emigratio n in 
die ČSR in den letzte n Lebensjahre n Masaryk s (Zuzan a Poláčková ) berichte t wurde . 
Bemerkenswerterweis e wurde aber die Stellun g Masaryk s zu den Deutsche n in der 
ČSR nich t eigens thematisiert . 

Münche n R o b e r t L u f t 
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D I E S L O W A K E I I M P O L I T I S C H E N S Y S T E M 

D E R T S C H E C H O S L O W A K E I I N D E N J A H R E N 1 9 1 8 - 1 9 3 9 

Diese international e wissenschaftlich e Konferen z wurde vom Historische n Institu t 
der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n in Preßbur g veranstaltet . Es wurde n 
20 Referat e vorgetragen , doc h nahme n darübe r hinau s etwa ebenso viele führende , vor 
allem tschechisch e Historike r an der Konferen z teil. Diese zahlenmäßi g starke tsche -
chisch e Beteiligun g an einem slowakischen Unternehme n stellte eine gewisse Über -
raschun g dar ; durc h ihre Diskussionsbeiträg e bestimmte n die tschechische n Histori -
ker von Anfang an den To n un d die Richtun g der Veranstaltung . Die s löste bei einigen 
jüngeren slowakischen Referente n eine gewisse Verwirrun g aus un d veranlaßt e sie am 
Rand e der Konferen z zu Reaktionen , die einen nationalere n Charakte r hatte n als ihre 
zumeis t „staatstragenden " Referate . 

An der Veranstaltun g nahme n auch Historike r aus dem Ausland un d Gäst e aus 
Deutschlan d (Prof . Friedric h Prin z u. a.) teil, die sich jedoch auch in der Diskussio n 
nich t zu Wort meldeten . J. Firso v aus Moska u sprach über das Proble m des national -
politische n Konsen s der Tscheche n un d Slowaken un d über die Modifizierun g des 
parlamentarische n Systems. De r junge französisch e Historike r A. Mare s (Da s Bild der 
Slowkakei im französische n politische n Denken ) schmeichelt e dem Publiku m in sei-
nem Refera t mit einigen Zitate n aus diplomatische n Quelle n un d erhiel t starken Bei-
fall. Insgesam t kam es auf der dreitätige n Veranstaltun g zu keine r größere n Auseinan -
dersetzun g über die globalen Konzeptione n un d methodische n Unterschied e bei der 
Einschätzun g der Lage der Slowakei in der Zwischenkriegszeit , wie sie zwischen der 
tschechoslowakisch-unitaristischen , marxistische n un d „normalisierenden " Historio -
graphie un d der (nationalistischen ) Geschichtsschreibun g der slowakischen Emigratio n 
offensichtlic h bestehen . Nieman d von dieser letztere n Grupp e slowakischer Histori -
ker, die etwa 20 Persone n umfaßt , nah m an der Konferen z teil, un d dies mocht e aus 
der Sicht der Organisatore n auch im Hinblic k auf den offiziellen Sponso r der Veranstal -
tung , den Slowakische n Nationalrat , nich t unbeding t bedauerlic h erscheinen . 

Nu r in einigen Referate n bemühte n sich die Autore n darum , die bislang geltende n 
postmarxistische n Klischee s in unsere r Historiographi e um neu e Betrachtungsweise n 
un d Nuance n zu erweiter n (Bystřičky, Deák , Lipták , Krajčovič) . Di e postmarxisti -
schen Trend s in unsere r Historiographi e zeigten sich besonder s dort , wo es etwa um 
den Zerfal l der österreichisch-ungarische n Monarchi e ging, um die Glorifizierun g 
der russischen Oktoberrevolution , um das Scheitern , wonac h die national e Befrei-
ungs- un d revolutionär e Bewegung der slawischen Natione n diese Großmach t zer-
schlagen habe usw. Enttäuschen d in dieser Hinsich t waren zuma l zwei zentral e Refe-
rate , die sich mit den Konzeptione n der Autonomi e un d alternative n Vorstellunge n 
über das politisch e System des Slowakei beschäftigen sollten , wie sie die einzelne n 
politische n Richtunge n un d Bewegungen von Hodž a über Šrobá r zu Hlink a repräsen -
tierten . Di e Referentinne n beschränkte n sich dabei jedoch vor allem auf dem admini -
strativen Bereich un d die Frag e der Beamtenschaft . Zu den besten Referate n gehört e 
der eher essayistisch konzipiert e Beitra g von L. Liptá k über die Voraussetzunge n 
einer demokratische n Entwicklun g in der Slowakei, an dem besonder s die Betrach -
tunge n über die 10000 Mitgliede r von bürgerliche n un d kirchliche n Vereinen interes -
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sierten , die 1918 bereit s über eine Grundausbildun g in Demokrati e un d Politi k ver-
fügten. Zu den herausragende n Referate n gehörte n ferner J . Hama s Überlegunge n zur 
Kontinuitä t bzw. Diskontinuitä t des politische n Systems in den böhmische n Län -
dern , die an früher e Forschungsresultat e des Autor s anknüpfte n un d die Schwäch e der 
staatsrechtliche n Oppositio n hervorhoben . I . Kamene c beschäftigt e sich mit den 
extreme n politische n Strömunge n in der Slowakei, vor allem innerhal b des rechte n 
politische n Spektrums . Von den Beiträgen der tschechische n Historike r wäre noc h 
F . Kolár s Analyse des außenpolitische n Bedingungszusammenhang s der Erste n 
Republi k zu nennen . Kontrovers e Überlegunge n enthiel t auch das gehaltvolle Refera t 
von L.Szark a aus Budapes t (Di e ungarisch e Minderhei t in der Slowakei un d die 
tschecho-slowakisch e Staatlichkeit) , auf das L.Deá k antwortete . Zwei beachtens -
werte Referat e über Karpatenrußlan d hielte n S.Vidňanski j aus Kiew un d M.Bar -
novský vom Historische n Institu t der Slowakische n Akademi e der Wissenschaften . 

Zusammenfassen d wird ma n feststellen dürfen , daß die Konferen z ein Unterneh -
men darstellte , das dazu beitragen kann , die international e Isolierun g der slowaki-
schen Historiographi e aufzubrechen , jedoch nu r durchschnittliche s professionelle s 
Nivea u besaß. Im Schlußwor t wurde die Konferen z als weitere Initiativ e in einer 
Reih e von Aktione n des Historische n Institut s der Slowakische n Akademi e der Wis-
senschafte n seit dem Umstur z gewürdigt, die den Zweck verfolgen, die weißen 
Flecke n in der slowakischen Geschicht e aufzuspüren . Wenn diese Initiativ e jedoch 
weiterhi n auf dem Nivea u dieser Konferen z verbleibt un d dabei derar t selektiv verfah-
ren wird, wird diese Such e noc h eine Generatio n dauern . 

Preßbur g M i l a n K r a j č o v i č 

M A G D E B U R G E R K O L L O Q U I U M 

Z U R I N T E G R A T I O N D E R V E R T R I E B E N E N 

Vom 25. bis 27. April 1991 fand in Magdebur g ein Kolloquiu m unte r dem Them a 
„Di e Integratio n der Vertriebene n in Deutschlan d - Möglichkeite n un d Grenzen " 
statt . Eingelade n hatte n zu dieser Veranstaltun g das Institu t für Geschicht e der Mag-
deburge r Pädagogische n Hochschul e un d die Deutsch e Sektio n der Forschungsgesell -
schaft für das Weltflüchtlingsproble m e.V. (AWR) . 

Di e von Prof . Manfre d Wille geleitete Magdeburge r Forschungsgruppe , die sich 
bereit s seit mehrere n Jahre n mi t Frage n der Integratio n der Vertriebene n un d Flücht -
linge auf dem Gebie t der sowjetischen Besatzungszon e beschäftigt , verfolgte mi t ihre r 
Tagun g das Ziel , Wissenschaftler n un d Studente n von Universitäte n un d Hoch -
schule n in den neue n Bundesländer n die Möglichkei t zu geben, bisherige Forschungs -
ergebnisse zur Diskussio n zu stellen . Durc h Beiträge von Wissenschaftler n aus den 
Altbundesländer n wurde n andererseit s Impuls e für die weitere Forschungstätigkei t 
erwartet . 

Zugleic h war das Kolloquiu m ein Angebot an die Lehre r des Lande s Sachsen -
Anhalt , fundiert e Kenntniss e über eine in der ehemalige n DD R weitgehen d tabui -
sierte Themati k zu erhalten . Flucht , Vertreibun g un d Aussiedlung aus den deutsche n 
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Gebieten östlich von Oder und Neiße, aus der Tschechoslowakei und anderen Län-
dern hatten im Geschichtsunterricht der DDR überhaupt keine Berücksichtigung 
gefunden. Weiterbildungsveranstaltungen mit Lehrern hatten in den zurückliegenden 
Monaten jedoch das große Interesse an diesem Problemfeld gezeigt. 

Der Teilnehmerkreis wurde dem Anliegen der Organisation gerecht. Neben Wis-
senschaftlern aus den alten und neuen Bundesländern waren auch zahlreiche Lehrer 
der Einladung zu der Veranstaltung gefolgt. Außerdem konnten Vertreter der Presse, 
des Bundes der Vertriebenen und andere Interessierte begrüßt werden. 

Eröffnet wurde das Kolloquium am 25. April 1991 durch zwei Hauptreferate. Prof. 
Wille stellte grundsätzliche Forschungsergebnisse über die gesellschaftlichen Mög-
lichkeiten und Grenzen einer Integration der Vertriebenen in der SBZ/DDR vor. 

Dr. Karl-Heinz Schaefer (Bad Homburg), Vizepräsident der Deutschen Sektion 
der AWR, referierte zu Fragen des Lastenausgleichs für die Vertriebenen in der 
Bundesrepublik. 

An diese beiden Referate schlössen sich vielfältige interessante Beiträge zur Proble-
matik der Vertriebenen und ihrer Integration in Deutschland an, die das breite Spek-
trum der Forschungsarbeit zu dieser Thematik verdeutlichten. So sprach Dr. Jörg 
Bernhard Büke (Bonn) zum Thema „Flucht und Vertreibung in der DDR-Literatur", 
Dr. Ulrich Tolksdorf (Kiel) beschäftigte sich in seinem Vortrag mit Phasen der kultu-
rellen Integration bei Flüchtlingen, Manfred Groth (Limburg) informierte über die 
Bedeutung der Vertriebenenseelsorge für die Eingliederung der Vertriebenen, 
Dr. Mathias Beer (Tübingen) untersuchte am Beispiel der Deutschen aus Ungarn in 
Baden-Württemberg und Sachsen die Integration unter den Bedingungen verschiede-
ner Gesellschaftssysteme, und Dr. Wolfgang Meinicke (Berlin) sprach über die Ein-
gliederung der Vertriebenen in die Landwirtschaft. Robert Simon und Walter Bauern-
feind (Bayreuth) stellten ein aktuelles interdisziplinäres Forschungsprojekt über die 
Integration der Vertriebenen im Freistaat Bayern vor. 

Mehrere Beiträge widmeten sich der Gruppe der Sudetendeutschen und ihren 
Bemühungen um den Wiederaufbau einer sudetendeutschen Spezialindustrie in 
Deutschland (Edgar Pscheidt, München; Theoderich Schmidt, Krumbach/Schw.; 
Dr. Steffi Kaltenborn, Magdeburg; Ulf Miebs, Magdeburg). Dr. Susan Bethke 
(Magdeburg) stellte die Entwicklung der innertschechoslowakischen Diskussion um 
die Vertreibung der Sudetendeutschen dar und untersuchte neueste tschechische und 
slowakische Stellungnahmen zur Vertreibungsproblematik. Weitere Beiträge Magde-
burger Wissenschaftler und Studenten behandelten die Eingliederung der Vertriebe-
nen in einzelnen Ländern der SBZ/DDR und Teilaspekte dieses Prozesses (Mecklen-
burg-Vorpommern: Michael Rusche, Katrin Wiechhusen, Brandenburg: Gerald 
Christopeit, Sachsen-Anhalt: Torsten Mehlhase, Kerstin Hentrich, Thomas Beyer, 
Matthias Peau). Dr. Bärbel Beutner (Unna/Westf.) informierte über die Eingliede-
rung der Vertriebenen im Regierungsbezirk Arnsberg. Einen großen Gewinn für alle 
Teilnehmer brachten die nach jedem Beitrag lebhaft geführten Diskussionen. Am 
Nachmittag des 27. April wurde das Kolloqium mit einer gemeinsamen Stadtbesichti-
gung Magdeburgs beendet. 

Magdeburg S u s a n n B e t h k e 



N E U E L I T E R A T U R 

Thurich, Eckart: Schwierige Nachbarschaften: Deutsche und Polen - Deutsche und 
Tschechen im 20. Jahrhundert; eine Darstellung in Dokumenten. 

Kohlhammer, Stuttgart-Berlin-Köln 1990, 204 S. 

Ziel des Autors, eines Historikers im Schuldienst, ist es, einem breiten Leserkreis 
die Problematik der Beziehungen Deutschlands zu seinen unmittelbaren östlichen 
Nachbarn in historischer Perspektive zu vermitteln - angesichts der jüngsten Um-
wälzungen in Polen und der Tschechoslowakei und der Wiederverdichtung der Bezie-
hungen beider zu Deutschland eine derzeit besonders dringliche, auch verdienstvolle 
Aufgabe. Das schmale Bändchen hat keine wissenschaftlichen Ambitionen: Thurich 
präsentiert keine aus den Archiven geschöpften, bislang unerschlossenen Quellen, 
sondern kompiliert aus den allgemein zugänglichen Sammlungen, wie den Akten zur 
Auswärtigen deutschen Politik, den „Ursachen und Folgen des Zweiten Weltkriegs" 
u.a.; auch die hier vorgestellten tschechischen und polnischen Dokumente sind im 
Regelfall bereits in Übersetzung zugänglich. Die den einzelnen Abschnitten voran-
gestellten knappen Einführungen des Herausgebers, die die unerläßlichen Hinter-
grundinformationen vermitteln und einen roten Faden durch die Dokumentation 
legen, erheben ebenfalls nicht den Anspruch auf Originalität der Interpretation. Der 
erklärtermaßen pädagogischen Zielsetzung des Bändchens wäre allerdings ein Anhang 
mit weiterführenden Verweisen auf die wissenschaftliche Literatur sowie eine chrono-
logische Übersicht über die wichtigsten Ereignisse dienlich gewesen. 

Läßt der Untertitel des Buches eine Übersicht über das gesamte Spektrum der nach-
barschaftlichen Beziehungen - die wirtschaftlichen eingeschlossen - erwarten, so 
konzentriert sich Thurich de facto auf einige ausgewählte, zentrale Themenkreise. 
Ausgangspunkt ist die Belastung des bilateralen Verhältnisses durch die Existenz 
deutscher Volksgruppen in den jungen, nach dem Ende des Ersten Weltkrieges ent-
standenen Nationalstaaten Polen und Tschechoslowakei. Diese „Minderheitenfrage" 
wurde von der aggressiven Außenpolitik des „Dritten Reiches" instrumentalisiert, die 
in letzter Konsequenz zur Zerschlagung der östlichen Nachbarstaaten und zu ihrer 
Einverleibung in den deutschen Machtbereich führte. Die durch den „Volkstums-
kampf" der Zwischenkriegszeit aufgerissenen Gräben zwischen den Völkern, mehr 
aber noch die Greuel der deutschen Besatzung im Zweiten Weltkrieg waren für die 
Vertreibung der Deutschen aus den Ostgebieten des Reichs und aus dem Sudetenland 
nach 1945 verantwortlich. Erwuchsen aus dieser Hypothek auch langfristige Bela-
stungen der bilateralen Beziehungen, so bewirkte doch die gelungene Integration der 
Vertriebenen in ihrer neuen Heimat, daß irredentistische Bewegungen insgesamt ge-
sehen chancenlos blieben und die Bemühungen um Ausgleich und Versöhnung trotz 
aller Widerstände auf beiden Seiten letztlich vergleichsweise erfolgreich waren. 
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Innerhalb des so abgesteckten Themenfeldes wird der Autor seinem Anspruch, 
zentrale Sachverhalte exemplarisch zu verdeutlichen und Überzeichnungen aufgrund 
einseitiger Quellenauswahl vorzubeugen, im ganzen gerecht; die folgenden Hinweise 
auf Lücken und problematische Gewichtungen stellen in Rechnung, daß einer so 
knappen Übersicht wie der vorliegenden Defizite in jedem Fall vorgerechnet werden 
können. So hätte das Kapitel über den „Volkstumskampf" in dem neuen „slawischen" 
Staat Tschechoslowakei durch eine Skizze der politischen, vor allem aber der wirt-
schaftlichen Vormachtstellung der Deutschen in Böhmen und Mähren zur Zeit der 
Habsburgermonarchie schärfere Konturen gewonnen, denn erst vor diesem Hinter-
grund wird der Impetus der tschechischen „Nationalisierungspolitik" nach 1918 so 
recht verständlich. Zeichnet der Autor auch ein ungeschminktes Bild von der deut-
schen Besetzung Polens und der Tschechoslowakei, so fällt doch der Abschnitt über 
die dunklen Jahre der Vertreibung mehr als doppelt so lange aus. Relativ ausführlich 
abgehandelt wird die Integration der Vertriebenen in Westdeutschland nach 1945, 
obwohl sie als innenpolitisches Problem eigentlich aus dem thematischen Rahmen 
fällt. Das abschließende Kapitel über die mit der Entspannungspolitik angebahnte, 
durch die jüngsten politischen Umbrüche geförderte Annäherung zwischen Deutsch-
land und seinen östlichen Nachbarn dokumentiert breit die wohlmeinende Feiertags-
rhetorik der Versöhnung, berücksichtigt hingegen zu wenig, daß in der Bundes-
republik die Verständigungspolitik gegen das permanente Störfeuer der Vertriebenen-
verbände und der ihnen nahestehenden Parteien durchgesetzt werden mußte und 
muß. Dieser Umstand ebenso wie die in der jüngsten Welle des Ausländerhasses sich 
manifestierende tiefe Verwurzelung negativer nationaler Stereotypen zeigt, daß das 
Thema der „schwierigen Nachbarschaft" beileibe noch nicht zu einem rein histori-
schen geworden ist. 

München C h r i s t o p h B o y e r 

Schindling, Antoni Ziegler, Walter (Hrsg.): Die Territorien des Reichs im Zeit-
alter der Reformation und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500-1650. 
Bd. 1: Der Südosten. 

Aschendorff, Münster 1989, 152 S. 

Der 49. Band der Reihe „Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der 
Glaubensspaltung", die von der Gesellschaft Corpus Catholicorum herausgegeben 
wird, ist einem vergleichenden Überblick der politisch-konfessionellen Entwicklung 
in neun territorialen Einheiten mit eigener Verwaltung in den Jahren 1500 bis 1650 
gewidmet. Im Blickfeld der Autoren des Bandes liegt der Südosten des deutschen 
Reiches in der Zeit des Übergangs vom Mittelalter zur Neuzeit. Der Titel des Buches 
ist etwas irreführend; erst die einzelnen Studien präzisieren die rechtlichen Beziehun-
gen des Landes, von dem sie jeweils handeln, zum Heiligen Römischen Reich Deut-
scher Nation. Die neun Territorien - ob als unmittelbares Reichsgebiet oder durch 
die geschichtliche Entwicklung in der einen oder anderen Weise an das Reich gebun-
den - interessieren als Schauplatz der konfessionellen Spaltung des christlichen 
Europa in der frühen Neuzeit. 
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Für das Verständnis des dramatischen Prozesses der Entstehung des neuzeit-
lichen Europa hat dessen frühe Entwicklungsphase offenbar eine zentrale Bedeutung. 
Eine herausragende Rolle spielte in dieser Phase jene eigenartige und widerspruchs-
volle Erhebung gegen das Diktat der Wahrheit und der Macht der römischen Kirche 
des Westens, die wir - sehr allgemein - als Reformation bezeichnen. Die Litera-
tur, die das geschichtliche Phänomen „Reformation" aus der Sicht von Historikern, 
Politologen, Theologen und Philosophen untersucht, ist uferlos und höchst mannig-
faltig. Schon von daher muß der Versuch eines streng faktographischen Vergleichs 
der Auswirkungen der Reformation und des katholischen Widerstands in deutschen, 
österreichischen und den böhmischen Ländern als sehr verdienstvoll bezeichnet 
werden. 

Es ist den Herausgebern des vorliegenden Bandes, den Professoren Schindling 
(Osnabrück) und Ziegler (Würzburg), gelungen, die Beiträge zu dem Sammelwerk 
aus der Feder von acht Spezialisten methodisch zu vereinheitlichen. Im einzelnen han-
delt es sich um folgende Autoren und Themen: M. Rudersdorf (Osnabrück) bear-
beitet das Gebiet der Markgrafschaft Brandenburg, d.h. Brandenburg selbst und 
Ansbach (Bayreuth); A. Schindling befaßt sich mit dem Reichsgebiet Nürnberg; 
Franziska Nadwornicek (Nürnberg) untersucht das Fürstentum Pfalz-Neuburg; 
W. Ziegler ist der Autor von zwei Studien über das Herzogtum, seit 1623 Kurfürsten-
tum Bayern und das Erzherzogtum Österreich (Nieder- und Oberösterreich), wäh-
rend sich Ernst Walter Zeeden (Tübingen) mit dem Erzbistum Salzburg beschäftigt. 
H. Noflatscher (Bozen) untersucht die Spezifika der gefürsteten Grafschaft Tirol 
(Tirol, Brixen, Trient), K. Amon (Graz) die Ländergruppe „Innerösterreich" und 
F. Machilek (Bamberg) das Königreich Böhmen. 

Alle Studien zeichnen sich durch informative Genauigkeit und Übersichtlichkeit 
aus; ein hervorragendes Hilfsmittel zur Orientierung für den Leser sind die Karten-
beilagen (Kneidl, Ziegler). Das grundlegende Untersuchungsschema des Bandes ist 
geeignet, die Territorien des Südostens des Deutschen Reiches im Reformationszeit-
alter in ihrer besonderen Ausprägung zu erfassen und zugleich auch die „weißen 
Flecken" genau einzugrenzen, d. h. diejenigen Gebiete, auf die der Sammelband nicht 
eingeht. Jede der neun Studien ist mit einer eigenen Karte ausgestattet, die nicht nur 
den Verwaltungsbereich des jeweiligen Territoriums darstellt, sondern auch den 
nach Diözesen gegliederten Wirkungsbereich der Kirche. 

Eine nicht minder gute Orientierungshilfe bietet der einheitlich aufgebaute Über-
blick zu Beginn eines jeden Beitrags. In diesem einleitenden Überblick werden die 
Verwaltungsstrukturen des betreffenden Gebiets analysiert, der Sitz bzw. die Sitze 
der Verwaltung beschrieben, findet man erläuternde Bemerkungen zu der chronologi-
schen Tabelle der Herrscher (unter Berücksichtigung der dynastischen Verzweigung) 
und zum rechtlichen Verhältnis des jeweiligen Territoriums zum Reich. Für die innere 
Entwicklung der in dem Sammelband dargestellten Gebiete ist schließlich auch der 
letzte Punkt des Überblicks wichtig: die Charakterisierung der weltlichen und geist-
lichen Verwaltung der benachbarten Territorien. 

Zur Kontrolle der historischen Genauigkeit der Untersuchung der konfessionellen 
und politischen Spezifika des jeweiligen Landes ist jeder Studie zum Abschluß ein 
Überblick der grundlegenden Quellen und der wichtigsten Literatur beigefügt. 
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Die Autoren der „Mikro-Monographien" haben keine leichte Aufgabe übernom-
men: es geht darum, die Eigentümlichkeit der politischen und mentalen Kultur des 
jeweiligen Territoriums knapp zu charakterisieren, die Folgen des Vordringens der 
Reformation und ihrer inneren Spaltung zu beschreiben, schließlich die Art und Weise 
der konfessionellen Koexistenz darzustellen sowie die Abwehrinstinkte des Katholi-
zismus und des Protestantismus, die in den Dreißigjährigen Krieg einmündeten. Erst 
die politischen Konsequenzen des „Religionskrieges" der frühen Neuzeit prägten den 
bestimmenden Charakter Europas. 

Es ist das Anliegen der Gesellschaft Corpus Catholicorum - wenn wir die Reihe 
„Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung" zum 
Maßstab nehmen - , die Identität des deutschen Katholizismus in ihrer historischen 
Dimension und in der Auseinandersetzung mit dem Protestantismus genauer heraus-
zuarbeiten und zugleich die Traditionen und Strukturen zu erfassen, die dem neuzeit-
lichen Europa seine Gestalt gegeben haben. Komparative Studien zu den Spezifika der 
einzelnen Länder haben in diesem Zusammenhang eine Hilfsfunktion als Mosaik-
steine, mit denen schließlich das Ganze zusammengesetzt werden soll. Das Gesamt-
bild wird stets die Handschrift derjenigen tragen, die dieses Bild zusammengesetzt 
haben. Dennoch wird seine Grundlage die Faktographie sein, um deren Genauigkeit 
und „entideologisierte" Objektivität sich die Autoren dieser mehr oder weniger 
gelungenen Studien nach Kräften bemüht haben. 

Prag N o e m i R e j c h r t o v á 

Stich, Karl: Heimat in Böhmen. Semeschitz - Kreis Bischofteinitz. 

Selbstverlag, Regensburg 1988, 845 S., 10 Karten und Pläne, 172 Abbildungen. 

Semeschitz wird 1341 zum erstenmal urkundlich erwähnt. Das Dorf liegt in West-
böhmen, 3 km östlich der ehemaligen Bezirksstadt Bischofteinitz, und hatte 359 Ein-
wohner im Jahre 1939. Die Bevölkerung ernährte sich von Landwirtschaft, Handwerk 
und Kleingewerbe. 

Der Autor stammt aus einer Bauernfamilie, die 1933 durch Einheirat nach Seme-
schitz gekommen war. Er studierte an der deutschen Universität in Prag Latein 
und Geschichte und promovierte 1940 über das Urbar der Herrschaft Bischofteinitz-
Zetschowitz 1587. Seit im Jahre 1964 die böhmischen Archive wieder zugänglich 
gemacht wurden, konnte er an Hand zahlreicher Quellen die Geschichte seiner Hei-
mat bis ins 16. Jahrhundert zurückverfolgen. So entstand ein Heimatbuch mit außer-
gewöhnlichen Details und zuverlässigen Schilderungen, um das die Nachkommen aus 
anderen ehemals deutschen Gemeinden in Böhmen die Semeschitzer nur zutiefst 
beneiden können. 

Das Werk gliedert sich in drei Teile. Der erste enthält die allgemeine Ortsgeschichte 
von Semeschitz seit 1555. Für die ältere Zeit werden die Angaben über Semeschitz im 
Urbar der Herrschaft Bischofteinitz-Zetschowitz von 1587 und in deren Grundbuch 
von 1555 bis 1613, sodann im Grundbuch von Semeschitz aus den Jahren 1607 bis 
1665 zusammenfassend wiedergegeben und erläutert. Es folgen Auszüge aus einem 
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herrschaftlichen Untertanenverzeichnis von 1640, dem Untertanenverzeichnis aus 
dem Jahr 1651 sowie aus allen böhmischen Katastern von der Steuerrolle des Jahres 
1654 bis zum Stabilen Kataster von 1826/1843, einschließlich Reproduktionen der 
Flurkarten des „Parzellierungs-Croquis". Eingefügt sind Abschnitte über die Bauern-
aufstände 1680, das Robotwesen und die Fürsten Trauttmansdorff, Besitzer der Herr-
schaft Bischofteinitz seit 1623. Nur kurz wird die Ortsgeschichte von 1853 bis 1938 
gestreift. Dem örtlichen Brauchtum ist ein breiter Abschnitt eingeräumt. Eindringlich 
geschildert wird schließlich wieder das Schicksal der Semeschitzer Familien während 
und nach der Vertreibung und bis in die neueste Zeit. 

Der zweite Teil des Werkes bringt die Geschichte der 71 Anwesen von Semeschitz 
und ihrer Besitzer. Die Angaben stützen sich auf die Grundbücher, die Steuerrolle 
von 1654 und die Matrikeln, für die neuere Zeit auch auf Berichte der betroffenen 
Familien. Die Schule im Haus Nr. 49 wurde 1899 eröffnet; an dieser Stelle sind auch 
kurze Biographien der Schulleiter angeführt. 

Einige der bereits im ersten und zweiten Teil des Heimatbuches benutzten Quellen 
werden im dritten Teil nunmehr für das Gesamtgebiet der Herrschaft Bischofteinitz 
in Auszügen oder vollständig wiedergegeben. Dazu gehören mehrere Kataster und 
das Untertanenverzeichnis von 1651. Ergänzt werden sie durch einen Bericht über 
den schlechten Zustand der Bewirtschaftung aus dem Jahr 1749 und Amts- und 
Wirtschaftsinstruktionen von 1754/55, verschiedene Angaben über die Besitzer und 
Beamten der Herrschaft sowie durch eine Abhandlung über die Auswirkungen des 
Robotpatents vom Jahre 1775. 

Bonn-BadGodesberg H a n s H. D o n t h 

Pittr of, Kurt: Reise- und Lebensberichte deutsch-böhmischer Glashändler. 

Passauer Glasmuseum-Museumsdorf Bayerischer Wald, Passau 1990, 181 S.,26 Abb. 

Der von Pittrof zusammengestellte Band enthält fünf bereits früher publizierte 
Reisebeschreibungen von Glashändlern aus Böhmen (Franz Georg Kreybich, Joseph 
Riedel, Vinzenz Kreibig, Stephan Rautenstrauch und Joseph Kosch) aus der Zeit 
zwischen 1700 und 1848, Auszüge aus dem Tagebuch des Dominik Biemann sowie un-
veröffentlichte Erinnerungen an Glasfirmen von Anton Vetter und Isolde Paschko, die 
das 19. und 20. Jahrhundert bis in die Zeit des Neuaufbaus nach 1945/48 betreffen. Im 
Mittelpunkt steht der iberische Glashandel, doch werden auch Reisen und Geschäfts-
beziehungen nach Deutschland, England, Siebenbürgen, Skandinavien und anderen 
Teilen Europas geschildert. Auffällig oft werden in den Berichten befreundete und 
konkurrierende Glashändler und -kompanien erwähnt. 

Die Aufzeichnungen von Glasproduzenten und -händlern bilden authentische 
Aussagen über sich wandelnde Lebens- und Arbeitsstile in dieser Branche über einen 
Zeitraum von mehr als zwei Jahrhunderten. Wertvoll sind vor allem die noch nicht 
veröffentlichten Erinnerungen, die eine Reihe neuer genealogischer, betriebs- und 
branchenspezifischer Informationen enthalten. Problematisch ist dagegen die Aus-
wahl der Texte, wobei nicht nur stört, daß ein Reisebericht nicht mit der richtigen und 
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vollständigen Quellenangab e abgedruck t wurde , sonder n daß überhaup t auf bereit s 
publiziert e Texte zurückgegriffen wurde , die den Kenner n der Glasgeschicht e in der 
Regel vertrau t sind. Auch wenn nich t auße r ach t gelassen werden soll, daß bis vor 
kurze m ausländische n Forscher n der Zugan g zu böhmische n Archiven nich t imme r 
leicht war, so ist doc h zu bedauern , daß nich t die Chanc e wahrgenomme n wurde , 
einige der mehrer e Dutzen d bekannte n noc h nich t gedruckte n Erinnerungen , Reise-
berichte , Chronike n un d Tagebüche r böhmische r Glashändle r un d Glasproduzenten , 
die in böhmische n Archiven un d im Privatbesit z in der Tschechoslowake i vorhande n 
sind, der Forschun g zugänglich zu machen . 

Im vorliegende n Buch fehlen leider die Angaben zu wichtigen Persone n un d 
Firmen . Vor allem die wenigen Autore n hätte n in kurze n Lebensskizze n vorgestellt 
werden müssen . Aber auch die in den Berichte n zahlreic h genannte n Persone n hätte n 
in den Anmerkunge n einer Erklärun g bedurft , um besonder s die familiäre n Zusam -
menhäng e zu erhellen . Trot z dieser Vorbehalt e mu ß dieses Buch von Pittrof , das an 
die imme r noc h wichtigste Gesamtdarstellun g zur Geschicht e des böhmische n Glas -
handel s von Edmun d Schebe k aus dem Jahr e 1878 (Ndr . 1969) anknüpft , als beach -
tenswert e Publikatio n bewerte t werden . Di e Bericht e könne n aufgrun d ihre r Detail -
fülle un d trot z einer gewissen Einseitigkei t helfen , die schlichte n Statistike n aus der 
Geschicht e des Glashandel s anschauliche r werden zu lassen. 

Pra g J i t k a L n ě n i č k o v á 

Altböhmische Kochkunst. Das Beste aus dem kulinarischen Gesamtwerk der Magda-
lena DobromilaRettigová, ausgewähltvonj. Morava. 

Fran z Deutick e Verlagsgesellschaft, Wien 1988, 2. unverändert e Aufl., 237 S. 

Da s belletristisch e Werk der Magdalen a Dobromil a Rettigov á (1785-1845) , dieser 
ersten in der Öffentlichkei t wirkende n un d literarisc h tätigen Fra u in der Geschicht e der 
tschechische n Kultur , ho b sich nich t ab von der durchschnittliche n Literatu r der Zei t 
mit ihre r ausgeprägte n Orientierun g am Sentimentalismus . Späte r wurde dieses Werk 
nich t wieder herausgegeben , un d heut e ist es nu r ein Untersuchungsgegenstan d für die-
jenigen Literaturhistoriker , die sich mi t den Anfängen der neuzeitliche n tschechische n 
Pros a befassen. Auf dem Gebie t der kulinarische n Kuns t freilich ist der Nam e Rettigov á 
bis heut e einBegriff. Di e Popularitätihre s bekannteste n Werks, der „Domác í kuchařka " 
(Häuslich e Küche) , das 1826 erschien , war durc h das ganze 19. Jahrhunder t hindurc h 
außerordentlich . Noc h zu Lebzeite n der Verfasserin wurde die „Häuslich e Küche " in 
erweiterte r Fassun g allein viermal in tschechische r Sprach e un d viermal in deutsche r 
Übersetzun g aufgelegt. Zahlreich e weitere Auflagen gehörte n bis zum Beginn des 
20. Jahrhundert s zu den wertvollsten Geschenke n für die Aussteuer mehrere r Genera -
tione n junger Bräute ; erst dan n wurde die „Häuslich e Küche " durc h ein andere s 
berühmte s Kochbuc h verdrängt , das Mari e Janků-Sandtnerov á verfaßt hatte . 

Im heutige n kulturelle n Bewußtsein gilt die „Häuslich e Küche " Rettigová s als 
altmodische s Werk, das wegen des erhebliche n Arbeits- un d Kostenaufwande s der 
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meiste n Rezept e praktisc h nich t meh r zu gebrauche n ist. Da ß diese Vorstellun g nich t 
völlig zutreffen d ist, beweist die bereit s in zweiter Auflage erschienen e „Altböhmi -
sche Kochkunst" , die Geor g J. Morav a aus dem Kochbuc h von Rettigov á zusam -
mengestell t hat . Da s Interess e dieses Literaturhistoriker s -  er stamm t aus Mähre n un d 
lebt seit 1968 in Österreic h -  an der Gastronomi e ist keineswegs zufällig. Sein Verhältni s 
zu gutem Essen demonstriert e der Auto r auch in der Publikatio n „Pražsk ý Labužník " 
(De r Prage r Feinschmecker) , die der Ostraue r Verlag Sfinga in Zusammenarbei t mit 
dem Verlag Osvěta in Marti n im vergangene n Jah r herausgegebe n hat ; sie enthäl t die 
interessanteste n Rezept e des von Hubáče k geführte n tschechische n Restaurant s 
Golden e Stad t in München . 

Morav a geht mi t dem Vermächtni s Rettigová s pietätlo s um un d läßt sich dabei von 
rein praktische n Gesichtspunkte n leiten . Di e ziemlic h unübersichtlic h angeordnete n 
Rezept e der „Häusliche n Küche " wurde n in Sachgruppe n zusammengefaß t -  von 
Suppe n über Fleischgericht e bis zu Mehlspeisen , Kompotte n un d Getränke n - , un d 
zur besseren Orientierun g erhiel t das Buch darübe r hinau s ein Register . Bei der Aus-
wahl der Rezept e ha t Morav a verständlicherweis e alle diejenigen weggelassen, die sich 
mit den heutige n Vorstellunge n über Umweltschut z nich t in Einklan g bringen lassen, 
d.h . Gerichte , zu deren Zubereitun g das Fleisch von Vögeln (Drosseln , Krammets -
vögel u. ä.) benötig t wird; ferner blieben diejenigen Rezept e unberücksichtigt , die 
Rettigov á selbst als sehr zeitrauben d bezeichne t hat . D a das Bemühe n des Autor s 
vor allem dahi n ging, dem Leser die echt e altböhmisch e Küch e vorzustellen , wurde n 
auch alle diejenigen Rezept e ausgesondert , die nich t aus Böhme n stamme n (beispiels-
weise Wiener Schnitzel , Powidltascher l u.a.) . U m das Zeit -  un d Lokalkolori t zu 
bewahren , ha t Morav a im Text einige alte un d heut e kaum noc h gebräuchlich e Be-
zeichnunge n belassen, wie beispielsweise Schmette n (Rahm , Sahne) , Paradeisäpfe l 
(Tomaten) , Häuptlsala t (Kopfsalat ) un d andere , die in einem kurze n Küchenlexiko n 
erläuter t werden . 

Da s graphisch sehr ansprechen d ausgestattet e Buch , reich illustrier t mi t Zeichnun -
gen des berühmte n tschechische n Maler s Mikolá š Aleš, ist nich t nu r eine praktisch e 
Handbuc h für die Hausfrau , sonder n auch ein wirklich repräsentative s Musterbei -
spiel der einstmal s berühmte n böhmische n Kochkunst , die einen starken Einflu ß auch 
auf die österreichisch e Küch e ausübte . Viele tschechisch e Köchinnen , die in der zwei-
ten Hälft e des 19. Jahrhundert s Arbeit in der Hauptstad t der Monarchi e suchten , 
waren nämlic h gerade in der Kochkuns t ä la Rettigov á ausgebildet worden . 

Bleiben wir noc h einen Augenblick bei dieser interessante n Frau , un d versuche n wir 
zu erklären , warum gerade ihr Kochbuc h einen so außerordentliche n Erfolg hatte . Es 
handelt e sich ja doc h keineswegs um das erste tschechisch e Werk dieser Art in der Zei t 
der Wiedergeburt . Josef Jungman n führ t in seiner „Histori e literatur y české" 
[Geschicht e der böhmische n Literatur ] sieben tschechisc h geschrieben e Büche r dieses 
Genre s an , die vor der Veröffentlichun g des Kochbuch s von Rettigov á erschiene n 
waren . De r Grun d für den Erfolg des Buche s lag sicherlic h auch nich t nu r im Re-
spekt vor der öffentliche n Tätigkei t un d den organisatorische n Aktivitäten , mit 
dene n sie sich an der Verwirklichun g des Programm s der Wiedergebur t beteiligte . 
Hierz u gehört e etwa, daß die Verfasserin der „Häusliche n Küche " vor allem Bürger-
frauen zu Kaffeekränzche n (kávové dýchánky ) einlud , wo nebe n praktische n Frage n 
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der Haushaltsführun g auch öffentlich e Angelegenheite n behandel t wurden , das 
patriotisch e Gefüh l gestärkt un d das Interess e am kulturelle n Geschehe n geweckt 
werden sollte. Di e Bedeutun g dieser Zusammenkünft e für die Hebun g des gesell-
schaftliche n Niveau s der jungen tschechische n Gesellschaf t darf als wirklich bahn -
brechen d bezeichne t werden . 

Di e Beliebthei t der „Häusliche n Küche " ist vor allem in dem Buch selbst zu suchen , 
nämlic h in seiner unkonventionelle n Behandlun g des Themas . Wißbegierde un d Tat -
kraft, die so bezeichnen d für die Persönlichkei t der Verfasserin waren , habe n auch 
dem Stil des Buches , das im wesentliche n ein Sachbuc h ist, ihre n Stempe l aufgedrückt . 
Di e Rezepte , die die Autori n zusammengestell t hat , sind nich t nu r stren g sachlich e 
Anleitungen . Rettigov á berücksichtig t die Benutze r des Buches , beruft sich auf ihre 
eigene Praxis, beschreib t die Vor- un d Nachteil e einzelne r Arbeitsgänge un d dere n 
Veränderunge n - mi t einem Wort : sie führ t in die banal e Alltäglichkeit das Elemen t 
des Schöpferische n un d Spielerische n ein. Nebe n dem Hinwei s darauf , daß die Kost 
bun t un d schmackhaf t sein soll, beton t die Autori n auch die Notwendigkei t der ästhe -
tische n Zubereitun g jeder Speise. Wen n wir ferner bedenken , daß mi t ihre m Koch -
buch auch gutes Tschechisc h in die Haushalt e der Kleinstädt e vordrang , die damal s 
meh r ode r weniger in das deutsch e Milieu einbezoge n worde n waren , so werden wir 
die Bedeutun g dieses Werkes voll zu würdigen wissen, in dem das nahez u vollkom-
men e ästhetisch e un d pädagogisch e Idea l der tschechische n nationale n Wiedergebur t 
in unauffälliger Weise seinen Ausdruc k gefunden hat . 

Di e von Morav a zusammengestellt e Auswahl, die im einleitende n Teil verhältnis -
mäßi g ausführlic h über Leben un d Werk von M . D . Rettigov á informiert , beton t die 
hier erwähnte n Aspekte verständlicherweis e nicht ; sie verfolgt einen andere n Zweck . 
Dennoc h weckt sie das Interess e daran , auch die andere n Seiten dieser Schriftstelleri n 
kennenzulernen , dere n Nam e im Laufe der Zei t zum Symbo l der tschechische n Küch e 
geworden ist. 

Brun n M a r i e U h l í ř o v á 

Bohatcova, Mirjam, et al.: Česká kniha v proměnách století [Das tschechische Buch 
im Wandel  der Jahrhunderte]. 

Verlag Panorama , Prah a 1990, 622 S. 

Mirjam Bohatcov a - frühe r Daňkov á - ist heut e führend e Spezialistin für die 
Geschicht e des Buchdruck s in den böhmische n Ländern . Mi t Sorgfalt ha t sie vier Mit -
arbeite r (Ivan Hlaváček , Pravoslav Kneidl , Josef Krása un d Bohumi l Nuska ) ausge-
sucht , mi t dene n sie nac h langer Vorbereitun g ein repräsentative s Werk über die 
Geschicht e des tschechische n Buche s herausgegebe n hat . Nac h dem verdienstvolle n 
Band von Františe k Horák , Česká knih a v minulost i a její výzdoba (Da s tschechisch e 
Buch in der Vergangenhei t un d seine Ausschmückung ) aus dem Jah r 1948, ist jetzt 
eine viel breite r angelegte Publikatio n entstanden , die die neueste n Forschungs -
ergebnisse verwerten konnte . 
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De r Text -  un d der Satz -  dieses Buche s war schon vor Novembe r 1989 fertig-
gestellt, un d so liest man in der Einleitun g (besonder s auf S. 13) un d im Schlußwor t 
(S.553ff.) ein Lob auf die „sozialistisch e Gesellschaft" , die angeblich die Bücher -
produktio n auf eine neu e -  selbstverständlic h bessere - Basis gestellt hat . Diese heut e 
grotesk klingende n Stellen hätt e ma n doc h einfach weglassen können ; es ist unver -
ständlich , daß sie in diesem sonst rech t objektiven Werk noc h 1990 erscheine n konn -
ten . Auch die skurrile Redewendun g auf Seite 17 „vor unsere r Zeitrechnung " stat t 
„vor Christ i Geburt " hätt e leich t geänder t werden können . Sieht ma n von diesen 
Schönheitsfehler n „ideologischer " Natu r ab, gibt es nu r noc h eine Beanstandung : die 
unbefriedigend e Arbeit der Druckerei . Jede m Exempla r mußt e ein Blatt mi t Korrek -
ture n der entdeckte n Druckfehle r beigegeben werden . 

Zwar beschäftigt sich das Buch überwiegen d mit tschechisc h geschriebene n 
Büchern , die Abgrenzun g rein sprachliche r Natu r war aber selbstverständlic h nich t 
durchführbar , un d so wurde n sowohl handschriftlich e wie auch gedruckt e Büche r 
böhmisch-mährische r Provenien z behandelt , die auch in lateinische r ode r deutsche r 
Sprach e verfaßt worde n waren . Di e Problemati k des Buche s umfaß t ein sehr breite s 
Spektrum , un d so veröffentlicht e ma n im Rahme n dieser Publikatio n ganze Mono -
graphie n über die Illustration , über Papierfabrike n un d Druckereien , über Bibliothe -
ken un d Buchbinderwerkstätten , über Verlagshäuser un d Historike r des Buchwesens . 
Ma n kan n also z. B. erfahren , daß 1499 eine der ersten böhmische n Papiermanufaktu -
ren in Zbrasla v (Königsaal ) entstande n ist, daß aber schon 1310 das Stadtbuc h Prags 
auf Papie r geschriebe n worde n war. Gege n End e des 14. Jahrhundert s mußt e ma n in 
Böhme n dre i Küh e verkaufen , um ein Buch erwerben zu können . Es dauert e lange, bis 
ma n in Böhme n begann , Süd- un d Westeurop a einzuholen , dafür aber war schon 
Kar l IV. ein erfahrene r Büchersammler , un d so kam durc h sein Wirken ein westeuro -
päische s Evangeliá ř aus dem 9. Jahrhunder t nac h Prag . Auf der andere n Seite wurde 
Pra g zur Zei t Karls IV. zu einem der wichtigsten Zentre n der europäische n Buch -
kultur . Obwoh l die Autore n sehr zurückhalten d sind, wenn es sich um frühe Kon -
takt e im Bereich des Buchwesen s handelt , werden ab un d zu Hypothese n aufgestellt, 
die ma n lieber hätt e unterlasse n sollen -  so wird auf Seite 48 die sog. Amand-Missio n 
aus dem 7. Jahrhunder t erwähnt , die angeblich die ersten Büche r nac h Böhme n 
gebrach t habe n soll. 

Fü r das 14. Jahrhunder t vermute t ma n in Böhme n den Bestan d von mehrere n zehn -
tausen d Bücher n (S. 68) -  dies würde bedeuten , daß zu dieser Zei t Böhme n unte r 
Kar l IV. sogar eine führend e Stellun g eingenomme n hat . Wie in jedem Lan d wurde n 
auch in Böhme n viele Büche r auf verschieden e Weise vernichtet . Scho n früh unter -
drückt e man Texte aus „ideologischen " Gründe n - bekann t sind die Verbrennun -
gen der hussitische n Büche r durc h Katholike n un d der katholische n Büche r durc h 
Hussiten . 

Ein Fünfte l der Publikatio n wurde n dem handschriftliche n Buch , vier Fünfte l dem 
Buchdruc k in den böhmische n Länder n gewidmet . Seit dem ersten Druc k 1468 in 
Pilsen ha t die über 500jährige Bücherproduktio n eine kaum übersehbar e Füll e an 
Texten hervorgebracht . Es überrasch t dahe r nicht , daß nu r einzeln e Aspekte der Ent -
wicklung des tschechische n bzw. böhmische n Buche s behandel t werden . Skeptike r 
sind der Meinung , daß ma n heut e keine bedeutende n Entdeckunge n alter Druck e 
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mache n kan n - in den in Frag e kommende n Bibliotheke n sowohl in den böhmische n 
Länder n wie auch im Ausland ha t ma n angeblich scho n alles entdeckt . Dagegen läßt 
sich einwenden , daß ma n doc h noc h hin un d wieder auf einen glückliche n Fun d 
stoße n kann : Auf Seite 159 wird die Entdeckun g der bis dahi n unbekannte n Erstaus -
gabe des Buche s „Kšaft . . . " von Comeniu s erwähnt , die 1967 in einer Privatbibliothe k 
in Jugoslawien gemach t wurde . 

Di e gewaltige Anzah l der Texte , die ma n im Verlauf der Jahrhundert e in den böhmi -
schen Länder n herausgegebe n hat , wurd e schon bibliographisc h bearbeitet . Da ß dies 
aber nu r die Grundlag e zur eigentliche n Forschungsarbei t darstellt , weiß jeder, der 
sich mi t der Literaturgeschicht e ode r Geschicht e der Fachbüche r beschäftigt . Auch 
für die Erforschun g der deutsch-tschechische n Kulturkontakt e in der Vergangenhei t 
gilt, daß wir erst am Anfang stehen . 

Di e Geschicht e des tschechische n Buche s der letzte n zwei Jahrhundert e ruft gera-
dezu nac h einer Ergänzun g durc h die Geschicht e des deutschsprachige n Buche s wäh-
ren d dieses Zeitraum s in Böhme n un d Mähren . 

Da s vorliegend e Buch , das eine Auswahlbibliographi e beinhaltet , entsprich t dem 
heutige n Stan d der Forschung . Di e Bibliographi e der Druck e 1468-1800 („Knihopi s 
. . . " ) wurde 1967 abgeschlossen , für weitere Zeitabschnitt e gibt es meh r ode r weniger 
verläßlich e Bibliographien . Jetz t müßt e ma n versuchen , die Entwicklun g des Buche s 
in den böhmische n Länder n im Vergleich mit den Nachbarstaate n darzustellen , den n 
sonst wird ma n die Eigentümlichkei t der böhmische n Buchproduktio n nich t erkenne n 
können . Da s besprochen e Buch kan n dabei als sehr gelungen e Ausgangsbasis dienen . 

Freiburg/Br . A n t o n í n M ě š í a n 

Behr, Hans-Joachim: Literatur als Machtlegitimation: Studien zur Funktion der 
deutschsprachigen Dichtung am böhmischen Königshof im 12.Jahrhundert. 

Wilhelm Fin k Verlag, Münche n 1989,276 S. (Forschunge n zur Geschicht e der älteren deutsche n 
Literatu r 9). 

Literatur als Machtlegitimation, th e author' s postdoctora l thesis {Habilitations-
schrift), is an important , well-documente d study of th e Germa n literatuř e compose d 
at th e cour t of th e Přemysli d kings Wenceslas I, Přemys l Ottoka r I I and Wenceslas I I 
in th e thirteent h Century . D r Behr isolates thre e major phase s of Germa n cultura l acti -
vity at th e Pragu e cour t of th e Czec h kings: th e compositio n of didacti c poetr y 
(Spruchdichtung) by Reinma r von Zweter , (Meister ) Sigeher and Friedric h von Son -
nenbur g durin g th e reign of Wenceslas I ; th e adaptio n of secular epic and chivalric 
romanc e durin g th e reigns of Přemys l Ottoka r I I and Wenceslas I I (such as Ulric h von 
Etzenbach' s Alexander and Wilhelm von Wenden,  and Heinric h von Freiberg' s Tri-
stan, a continuatio n of Gottfrie d von Straßburg' s unfinishe d masterwork) ; and a final 
phase of manneris t courtl y love poetr y exemplified by Heinric h von Meissen' s Frau-
enlob and th e Minnesang of Wenceslas I I himself. 

Th e mos t significant aspect of D r Behr' s thesis is his rejectio n of th e old-fashione d 
view of Germa n literar y activity at th e Pragu e cour t as an epigona l late flowering of 
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courtl y poetry , a bod y of esoteri c work intende d for a closed audienc e of royal patron s 
and courtier s with exclusive, manneris t taste (p.249) . Th e autho r demonstrate s 
convincingl y tha t these texts were generate d in a thoroughl y politica l milieu in which 
th e estate s of society played a vital role . Th e Přemyslids ' interes t in a traditio n of epic 
and romanc e literatuř e create d a pro-wester n cultura l climat e in which th e nobilit y 
also participated . Thi s pro-courtl y climat e reache d its high-poin t with th e self-styled 
Minnesinger Wenceslas II . By th e reign of Charle s IV, th e native Czec h literatuř e was 
beginnin g to adap t epic and romanc e forms to its own norm s and requirements . Thi s 
fourt h and final phase of literar y evolutio n is absent from Behr' s boo k who limit s his 
scope to the German-speakin g circles of th e cour t and nobility . 

Accordin g to Behr , th e Germa n author s in question s were no t naive novices but 
experience d and skilful propagandist s whose work sought to legitimat e th e power 
and militar y ambition s of thei r patrons . As Behr demonstrates , th e didacti c poetr y 
writte n for Wenceslas I by Reinma r von Zwete r and (Meister ) Sigeher did no t diverge 
in thei r formulai c or communicativ e structur e from model s originatin g outsid e Bohe -
mia which were inspire d by th e poetr y of Walthe r von der Vogelweide. A similar 
relianc e on western antecedent s also applies to th e secular epic and romanc e forms 
which achieved popularit y at th e cour t of Přemys l Ottoka r II , as illustrate d by Ulric h 
von dem Türlin' s Willehalm-Vorgeschichte. With Ulric h von Etzenbach' s voluminou s 
Alexander, western-styl e subject-matte r acquire d a certai n degree of autonom y from 
foreign sources ; Ulrich' s massive version of th e life and adventure s of Alexander th e 
Grea t promote d a specifically Přemyslid-centre d world-pictur e even thoug h its 
model s were borrowe d from a foreign literar y tradition . Ulrich' s Wilhelm von 
Wenden,  on th e othe r hand , is a thoroughl y origina l and independen t work of politica l 
literatuře . Thi s saint' s legend draws on th e early Christia n phase of Slave histor y to 
validate Wenceslav II' s politica l hegemon y in east centra l Europe . 

D r Behr' s thesis is a fine example of traditiona l scholarshi p and represent s an im-
portan t additio n to ou r knowledge of th e receptio n of Germa n literatuř e at th e cour t 
of th e Czec h kings in th e thirteent h Century . 

Newark , N . J . A l f r ed T h o m a s 

Blick le, Peter: Unruhen in der ständischen Gesellschaft 1300-1800. 

R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1988,141 S. (Enzyklopädi e deutsche r Geschicht e 1). 

De r erste Band der „Enzyklopädi e deutsche r Geschichte" , die sich gleichermaße n 
an Historiker , Studenten , Geschichtslehre r wie interessiert e Laien wendet , ist mit 
deutsche r Gründlichkei t im positiven Sinn e bearbeite t worden . Zweifellos werden 
auch die folgenden Bänd e ihre n Gegenstan d in ähnlic h erschöpfende r Weise behan -
deln , un d so darf ma n annehmen , daß die auf etwa 100 Bänd e geplant e neu e Enzy -
klopädi e ein umfassende s Bild des gegenwärtigen Stande s der historische n Forschun g 
liefern wird. 

Blickle, ein in jeder Hinsich t verläßliche r Fachmann , befaßt sich mit Unruhe n un d 
Aufstände n in der ständische n Gesellschaf t auf dem Land e un d in den Städte n im Zeit -
rau m von 1300-1800 . Seine Analyse beginn t mit einer Definitio n der Begriffe „ständi -
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sehe Gesellschaft" und „Unruhen", so daß auch der weniger eingeweihte Leser nicht 
darüber im Zweifel sein kann, wovon die Rede sein wird. Auch im weiteren Gang der 
Untersuchung wird die gesamte Fachterminologie einer semantischen Analyse unter-
zogen. In einer chronologischen Übersicht stellt Blickle die Unruhen in den Städten 
und im ländlichen Milieu dar, d. h. einerseits die Kontroversen zwischen Zünften und 
den Bürgern bzw. der städtischen Herrschaft (Zunftrevolution), andererseits den 
Widerstand der Bauern gegen ihre weltliche oder geistliche Obrigkeit (Bauernrevol-
ten, Bauernaufstände). Dabei wird für die ältere Zeit verständlicherweise dem deut-
schen Bauernkrieg besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Allerdings begnügt sich 
Blickle nicht mit einer bloßen Aufzählung und kurzen Beschreibung der einzelnen 
Unruhen, sondern zitiert zugleich die Auffassungen und Interpretationen derjenigen 
Autoren, die sich mit dem jeweiligen Ereignis oder thematischen Aspekt beschäftigt 
haben. Besonders aufschlußreich erscheint mir das Kapitel über „Widerstandstradi-
tion und Konfliktkontinuität", in dem Blickle den Versuch unternimmt, das Bezie-
hungsgeflecht zwischen den einzelnen Widerstandsformen in bestimmten Ländern 
oder Städten herauszuarbeiten und die Gründe der verschiedenen Widerstandsaktio-
nen aufzuspüren. 

Als wichtigstes Ergebnis des Buches betrachte ich den zweiten Teil, derüber „Grund-
probleme und Tendenzen der Forschung" handelt. Der Autor entfaltet hier sein Thema 
noch einmal in chronologischer Ordnung (vom späten Mittelalter und der Übergangs-
epoche zwischen Mittelalter und Neuzeit bis zur frühen Neuzeit), nun allerdings 
nicht auf der Grundlage des faktischen Ablaufs, sondern anhand der häufig gegensätz-
lichen Auffassungen der Forscher. Blickle beginnt - wie anders - mit Ranke und stellt 
dann die wichtigsten Schlußfolgerungen der Experten gegenüber, wobei der Akzent 
auf den Forschungsergebnissen der Gegenwart und der jüngsten Vergangenheit hegt. 

Das Thema, das Blickle für die Enzyklopädie bearbeitet hat, ist in reichem Maße 
untersucht worden. Historiker mit unterschiedlicher ideeller Orientierung haben 
dazu beigetragen, darunter auch (oder hauptsächlich?) Marxisten, bei denen sich jede 
Art von „revolutionärer Gärung" großer Popularität erfreute, und zwar auch dann, 
wenn die untersuchten Phänomene mit Revolutionen so gut wie gar nichts zu tun 
hatten. Blickle macht den Leser mit den verschiedenen Auffassungen und Deutungen 
bekannt, stellt diese neben- und gegeneinander, ohne dabei den Anspruch zu erheben, 
über diese oder jene Interpretation ein endgültiges Urteil zu fällen. Dem aufmerk-
samen Leser entgeht es dahernicht, daß ein und dasselbe Ereignis höchstunterschiedlich 
gedeutet werden kann. Dabei unterscheidet sich natürlich auch die Terminologie, und 
hier liegen die größten Unterschiede zwischen dem marxistischen Verständnis und 
den Analysen anderer Fachleute, die die Marxisten meistens mit der pejorativen 
Bezeichnung „bürgerlich" abgetan haben. Als typisches Beispiel nenne ich in diesem 
Zusammenhang den Gegensatz zwischen der marxistisch-leninistischen Inter-
pretation der sogenannten Klassenkämpfe in der „Epoche des Übergangs von Feuda-
lismus zum Kapitalismus" und einer Deutung, die diese Kämpfe als Teil des Versuchs 
der Unterschichten begreift, der über die Legalisierung ihrer emanzipatorischen 
Ansprüche zum Rechtsstaat tendierte („Von Verrechtlichung der Konflikte zum 
Rechtstaat"). Es ist gewiß symptomatisch, daß der Begriff „Verrechtlichung" in der 
tschechischen Fachterminologie kein Äquivalent hat. 
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De r dritt e Teil des Handbuch s enthäl t einen Überblic k über Quelle n un d Literatur , 
den Blickle selbst als unvollständi g bezeichnet , der jedoch für den gegebenen Zweck 
meh r als ausreichen d ist un d das Handbuc h in angemessene r Weise ergänzt . 

Mein e abschließend e Überlegun g mag wenig mit den Absichten zu tu n haben , von 
dene n sich Blickle bei der Konzeptio n seines Handbuch s ha t leiten lassen; sie betrifft 
meh r das Land , in dem ich lebe, un d die Zeit , in der ich diese Rezensio n schreibe . Es 
ist gewiß bemerkenswert , wie Blickle mit den Auffassungen der marxistische n Histo -
riker umgeh t un d welche Müh e er sich gibt, um durc h den Wust ihre r formale n 
Klischee s un d stereotype n apriorische n Lehrsätz e zum Ker n der Problem e vorzudrin -
gen. Bemerkenswer t ist dies nich t nu r deshalb , weil ich glaube, daß die marxistisch -
leninistisch e Konzeptio n der Geschicht e heut e nu r noc h ein Schwanengesan g ist. 
Erwähnenswer t ist dieser Umgan g mi t den Auffassungen andere r vor allem deshalb , 
weil sich viele Autore n hierzulande , die frühe r auf die Werke der Klassiker des Mar -
xismus-Leninismu s fast wie auf die Heilige Schrift geschworen haben , nu n von dieser 
Orientierun g abwenden , un d zwar weniger in der Weise, daß sie ihre einstigen Auffas-
sungen revidieren un d uminterpretieren , sonder n inde m sie einfach zur Tagesordnun g 
übergehe n un d so tun , als hätte n sie nie in jener Weise geschrieben . Die s ist hierzu -
land e nac h den großen Umstürze n un d Zeitenwende n imme r geschehe n un d geschieh t 
auch weiterhin . 

Pra g I v a n a Č o r n e j o v á 

Reisinger, Juttal Sow a, Günter: Das Ethnikon  Sclavi in den lateinischen Quellen 
bis zum Jahr 900. 

Fran z Steiner Verlag, Stuttgar t 1990, 233 S. (Glossa r zur frühmittelalterliche n Geschicht e im 
östlichen Europa , Beiheft 6). 

Fortsetzun g folgt nicht , so könnt e man die Besprechun g des vorliegende n Bande s 
betiteln . Da s Beiheft 6 des „Glossars " bildet den Abschluß eine r unvollendete n Publi -
kationsreihe , die vor wenigen Jahre n eingestell t wurde . Di e Forschun g verliert dami t 
ein unzweifelhaf t wertvolles Hilfsmittel , es stehe n ihr nu r noc h Bruchstück e zu der 
Frag e der slawischen Ethnogenes e un d andere n Probleme n zur Verfügung. U m so meh r 
ist es zu begrüßen , daß der Band 6 überhaup t noc h erscheine n konnte . Von dem großan -
gelegten Vorhabe n des lateinische n Glossar s waren bis jetzt die Lieferunge n zum 
Buchstabe n E abgeschlossen , auf „Sclavi" hätt e ma n also noc h einige Zei t gewartet . 

Di e Bearbeite r des Bande s strebte n Vollständigkei t an un d legten eine monogra -
phisch e Quellensammlun g vor, die unabhängi g von den vorhergehende n Lieferunge n 
benutzba r ist. Dennoc h orientier t sich der Aufbau an den Richtlinie n des Bande s I des 
Glossars . De r Artikel „Sclavi" gliedert sich dementsprechen d in sechs Hauptabschnitte , 
die noc h weiter unterteil t sind. De n wichtigsten Teil bildet der Abschnit t 2, der die 
Quellenbeleg e umfaßt . 

Aufgenomme n wurde n die Belegstellen für die Wortverbindunge n „Sclavi", aber 
auch diejenigen Stellen , in dene n Winid i un d Wandal i synony m für Slaven benutz t 
werden . Di e Texte sind meist stark verkürzt , bieten aber zusätzlic h Verweise auf ihre 



Neue Literatur 201 

Abhängigkeit von älteren Vorlagen. Diesen Hauptteil ergänzen einige Register, 
etwa eine Liste der gentilen Bezeichnungen für Slaven (3), ein terminologisches und 
ein ethno-geographisches Register (6a und b), die Namensvarianten finden sich in 
den Listen laa- lag. 

Die Fülle an Material für den Mediävisten, wohl weniger für den interessierten 
Laien, leitet ein knapper Beitrag über die möglichen Untersuchungsaspekte und Fra-
gestellungen ein. Das Hauptaugenmerk der Herausgeber gilt zwangsläufig dem Wan-
del bzw. der Rezeption von historischen Informationen vom frühen Mittelalter bis 
1300 (S. 12). Dies wird an den markanten Beispielen von terra-regio Sclavorum-Scla-
vinia knapp vorgestellt. Einen weiteren Frageaussatz bieten die „Kontakträume", die 
allmählich differenziertere Bezeichnung der benachbarten Slaven durch die westlichen 
Geschichtsschreiber. Aus der Fremdbezeichnung - die bis 900 entstandenen Quellen 
sind ja nicht nur slavischen Ursprungs - kann sich eine Untersuchung über die „Epi-
theta" der Nachbarn ergeben. 

De mortuis nil nisi bene - dennoch sei es erlaubt, einige Merkwürdigkeiten heraus-
zugreifen. Die Auswahl der Textstellen erfolgte unter dem Gesichtspunkt, Berichte 
zu historisch datierbaren Ereignissen bis 900 (ungeachtet ihrer Entstehungszeit und 
ohne Angabe derselben) herauszugreifen. Aus dem Titel würde man es auf Anhieb 
nicht erschließen, es sei denn, man kennt die vorhergehenden Lieferungen des Glos-
sars . Unter dieser Vorgabe ist es verständlich, daß Quellen fehlen, etwa die Adalberts-
Viten, die Raffelstättener Zollordnung oder die Urkunden der Ottonen, obwohl diese 
durchaus für die erwähnten Fragestellungen zur Differenzierung von slavischen Stäm-
men relevant wären. So wird auch verständlich, weshalb eine im 12. Jahrhundert ent-
standene Urkunde Karls des Großen für Fulda zweimal als eine Belegstelle zu 799/800 
genannt wird (S. 45 und S. 123). Ein Spurienkreuz wäre zumindest angebracht. Etwas 
weniger einleuchtend ist schon die Wahl der Stellen aus der Chronik von Kosmas, 
genauer aus dem Anhang der Edition. Aufgrund der Nennung von Kyrill wird dann 
die Erwähnung der „Sclavonicae litterae" aus der Gründungsgeschichte des Klosters 
Sazawa als „nach 863" datiert abgedruckt; der Text selbst wurde in einigen Hand-
schriften teils zu 1038, teils zu 1009 hinzugefügt, die Gründung dürfte in den dreißiger 
Jahrendes l l . Jhs . erfolgt sein. In dem Bericht finden sich übrigens nochmals „Slavini-
cae litterae", diesmal ohne einen „datierbaren" Zusatz. Die andere Stelle aus Kosmas 
wurde wahrscheinlich deshalb aufgenommen, weil in einer Antwort an Heinrich III. 
zum Jahr 1040 Bezug genommen wird auf Karl den Großen und Pippin. Dann ist 
jedoch die gebotene Datierung (1040) nicht im Einklang mit den Editionsgrundsätzen. 
Bei der angestrebten Vollständigkeit der Veröffentlichung vermißt man spätmittelalter-
liche Quellen Böhmens. Bei Pulkawa und Marignola finden sich immerhin einige Stel-
len, die sich auf Slaven vor 900 beziehen, und „Neues" über deren Herkunft wissen. 
Ausgewertet wurden ja auch nach 1300 entstandene Quellen aus anderen Gebieten. 

So betrachtet, findet sich in in der vorliegenden Publikation vielleicht noch die eine 
oder andere Lücke, die Bedeutung des letzten Beihefts des Glossars soll dadurch 
keinesfalls geschmälert werden. Die Zahl von mittelalterlichen Quellen, die für den 
Terminus „Sclavi" gesichtet wurde, ist beachlich, und den Autoren ist zu danken, 
diese verstreuten Nachrichten in einem Band als anregenden Ausgangspunkt für 
weitere Arbeiten vereint zu haben. Tröstlich mag es in diesem Zusammenhang 
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erscheinen , daß nebe n den bisher publizierte n Teilen des „Glossars " die Karthote k der 
lateinische n Quelle n in der Abteilun g für Osteuropäisch e Geschicht e am Historische n 
Semina r der Universitä t Münste r zugänglich ist. 

Dillinge n D a n a K o u t n á - K a r g 

Žemlička,  Josef: Přemysl Otakar I.  Panovník,  stát a česká společnost nápřahu 
vrcholného feudalismu [Přemysl Otakar I.,  Herrscher, Staat und Gesellschaft Böh-
mens an der Schwelle des Hochfeudalismus]. 

Nakladatelstv í Svoboda, Prah a 1990, 364 S., 54 Abb., 2 Karten , 3 Stadtpläne . 

Di e tschechisch e Historiographi e ha t sich in den vergangene n Jahre n rech t intensi v 
mi t dem Zeitalte r der Přemyslide n beschäftigt ; Žemličk a selbst ha t mit seiner Mono -
graphie Stolet í posledníc h Přemyslovc ů (Česk ý stát a společnos t ve 13. století) . Prah a 
1986, einen bedeutende n Beitra g zur Neuinterpretatio n der Königszei t geleistet. Auf-
bauen d u. a. auf die gründliche n Vorarbeite n von Zd . Fiala , J. Kejř, A. Merhautová , 
R. Nov ý un d D . Třeštík , aber auch auf seine eigenen fundierte n Aufsätze in den 
ČsČH , ha t Žemličk a sich jetzt intensi v dem Zeitalte r Přemys l Otaka r I . gewidmet , 
des böhmische n Monarchen , der es als geschickte r Taktike r un d durchsetzungsfähige r 
Politike r verstand , seinem Haus e un d seinem Herrschaftsgebie t dauerhaf t die Königs-
kron e zu sichern . 

Di e Persönlichkei t des Königs , sein Familienleben , seine Eigenschaften , Neigunge n 
un d Schwächen , praktisc h die gesamte Privatsphäre , werden - wohl auch als Folge der 
schmale n Quellenbasi s -  kaum transparent . De r nac h 1165 geboren e vierte Sohn 
Köni g VladislavsII. un d der Judit h von Thüringe n hatt e sich nac h dem To d seines 
ältere n Bruder s Friedric h 1189 un d des mährische n Markgrafe n Konrad-Ott o 1191 
mit drei weiteren Prätendenten , darunte r seinem Cousin , dem Prage r Bischof Jindřic h 
Břetislav, auseinanderzusetzen , bevor es ihm nac h einem kurze n Zwischenspie l 1192/ 
93 auf den Herzogthro n schließlic h 1197 gelang, die Herrschaf t in Böhme n dauerhaf t 
zu übernehmen , wobei er allerding s seinem jüngeren Brude r Vladislav Jindřic h die 
Markgrafschaf t Mähre n zu überlassen hatte . Di e verworrene n Verhältniss e im Reic h 
nac h dem To d Kaiser Heinrich s VI., als Philip p von Schwabe n mi t dem Weifenherzo g 
un d spätere n Kaiser Ott o IV. um die Nachfolg e kämpfte , wußte Přemys l Otaka r 
geschickt für seine eigene Machterhebun g zu nutzen . Sowoh l als Parteigänge r des 
Staufer s 1198 als auch auf Seiten des Weifen 1203 erlangt e er die Bestätigun g der erb-
lichen Königswürd e un d von Paps t Innozen z III . zude m die Sanktionierun g seiner 
zweiten Eh e mit Konstanz e von Ungarn . 1204 zu einem erneute n Frontwechse l 
gezwungen , erreicht e er ein durc h die Verlobun g des Thronfolger s Wenze l mit Kuni -
gund e von Schwabe n abgesicherte s Einvernehme n mit Köni g Philipp . Nac h dessen 
Ermordun g 1208 tra t Přemys l Otaka r I . wieder in das Lager Otto s IV. über , unter -
stützt e aber bald entschlosse n die Wahl des jungen Friedric h IL , der 1212 in Basel in 
der Goldene n Sizilianische n Bulle „in Berücksichtigun g der glänzende n Beweise der 
Ergebenheit " die erblich e Königswürd e „frei , ohn e jede Geldleistun g un d ohn e die 
gewohnt e Verpflichtun g gegen den kaiserliche n Hof " ebenso bestätigt e wie das Recht , 
die Landesbischöf e einzusetzen . Dami t hatt e das regnum Boemiae eine präzise un d 
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dauerhaft e Abgrenzun g seiner Rechtsstellun g zum Reic h in Anerkennun g der innere n 
Unabhängigkei t der přemyslidische n Lände r erfahren . 

De r Bedeutun g der Golde n Sizilianische n Bulle (Kap . V) widme t Žemlička , gestütz t 
auf seine Darstellun g aus dem Jah r 1987, ebenso große Aufmerksamkei t wie der vom 
Köni g konsequen t vorangetriebene n Ostsiedlungsbewegun g (Kap . VI), wobei er sich 
stark an zwei 1978 publiziert e Aufsätze anlehnt . In dem seit End e 1216 ausufernde n 
Strei t mi t dem Prage r Bischof Andrea s (Kap . VIII ) hatt e -  wie Žemličk a bereit s 1981 
zwingend nachwie s -  der selbstbewußt e Köni g allerding s zurückzustecke n un d mußt e 
nac h Vermittlun g von Paps t Honoriu s III . 1221 nich t nu r die Bestätigun g aller frühere n 
Privilegien für Kirche n un d Klöste r vornehmen , die ihne n weitgehend e rechtlich e un d 
wirtschaftlich e Immunitäte n un d Exemtione n einräumten , sonder n auch der Einset -
zun g einer geistlichen Gerichtsbarkei t un d dem Mitspracherech t der Bischöfe bei der 
Ernennun g der Geistliche n zustimmen . 

Di e Abschnitte , die sich mi t dem Verhältni s Monarc h -  Staat -  Verwaltun g (Kap . IX) 
beschäftigen , beeindrucke n durc h ihre intim e Quellenkenntnis , die souverän e Aus-
wertun g der vollständi g herangezogene n Sekundärliteratu r sowie die Fähigkei t zur 
Synthese , Qualitäten , die auch im Eingangskapite l mit einem Abriß der böhmische n 
Geschicht e bis zum End e des 12. Jahrhundert s sowie in der ausgewogenen Wertun g 
des Tertius rex Bohemorum (Kap . XI) zutage treten . Di e Füll e der Anmerkungen , die 
erschöpfend e Bibliographie , das -  bis auf einige wenige Datierungsfehle r -  gute 
detailliert e Register , die aussagekräftigen Abbildungen un d die geschmackvoll e Aus-
stattun g zeichne n den in der (für deutsch e Verhältnisse ) hohe n Auflage von 37000 
Exemplare n erschienene n Band zusätzlic h aus. 

Kritisch e Vorbehalt e sind eigentlic h nu r im Zusammenhan g mit der Darstellun g 
un d Beurteilun g der sozioökonomische n Verhältniss e an der Wend e vom 12. zum 13. 
Jahrhunder t angebracht , wobei Žemlička , gestütz t auf Marx - un d Engels-Zitate , eine 
rech t undifferenziert e konservativ-vulgärmarxistisch e Positio n einnimm t un d allein 
das Vokabular (Klassenkampf , feudale Ausbeutung , Veränderun g der Produktionsver -
hältnisse , Unterdrückun g des Landvolks ) Vorbehalt e gegen die sicher nich t eindeuti g 
falsch beschriebene n Veränderunge n weckt. Da s Fehle n einer genealogische n Tafel 
erschwer t das Nachvollziehe n der von Přemys l Otakaři , mit Virtuositä t betriebene n 
dynastische n Verbindunge n für seine zahlreich e Nachkommenschaft . Z u bedauer n 
bleibt aber vor allem , daß der Verfasser in seiner sonst so wohltuende n Nüchternhei t 
zwar der Umbruchszeit , in der Přemys l Otaka r I . lebte un d regierte , deutlich e Kontu -
ren zu verleihen verstand , sein Protagonis t aber rech t blutlee r bleibt un d als ein facet-
tenreiche r Mensc h nu r ansatzweise zu erkenne n ist. 
Saarbrücke n J ö r g K . H o e n s c h 

Kavka,  František: Am Hofe Karls IV. Übersetzung aus dem Tschechischen von 
Rosemarie Bordn. 

Deutsch e Verlags-Anstalt , Stuttgar t 1990, 178 S., Karten , Abbildungen . 

De r Klappentex t des zwar noc h in der DDR , aber eben bereit s 1990 gedruckte n 
Buche s hätt e der Wahrhei t meh r Ehr e geben sollen: Františe k Kavka, der Auto r der 
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hier vorgestellt werden soll, studiert e nich t von 1938 bis 1948. Es gab zwischen 1939 
un d 1945 keine Möglichkei t für Tscheche n zu studieren . Di e Hochschule n waren 
geschlossen worden . Un d nac h dem sogenannte n Prage r Frühlin g „übernahm " der 
Ordinariu s an der Prage r Karls-Universitä t für mittelalterlich e tschechisch e Ge -
schicht e nich t 1970 „da s Amt des Verwalters der jüdische n Sammlungen " in Prag , 
sonder n er wurde dorthi n abgeschoben , nachde m er seine Professu r verloren hatt e wie 
Dutzend e andere , die durc h ihre Oppositio n unbeque m geworden waren . Damal s 
hatt e der Auto r sich besonder s für das Studiu m der Epoch e Karls IV. eingesetzt , das 
an sich unte r den Akzente n sozialistische r Geschichtsbetrachtun g ignorier t wurde , so 
sehr, daß bekanntlic h auch die Prage r Ausstellung zum Anlaß des 600. Todesjahre s 
Karls IV. nu r unte r dem Konkurrenzdruc k der deutsche n Ausstellung in Nürnber g 
zustand e kam . Kavka war also in dieser Zei t person a no n grata, wenn auch , mi t ver-
gleichsweisem Glück , in eine r interessante n Sammlung , un d er fand erst nac h seinem 
Eintrit t ins Rentenalte r mit dankenswerte r Energi e Zei t für seine Darstellun g des 
Hofleben s um Kar l IV. Da s ist nac h seinem Anliegen un d seiner Darstellungsweis e 
durchau s für ein größere s interessierte s Publiku m bestimmt , aber es bringt doc h 
genug, was auch dem Fachman n wissenswert erscheine n muß : Ha t doc h das Thema , 
die Zusammenstellun g eines Hofe s un d eine Schilderun g seines Alltags im Rahme n des 
Zeremoniells , bisher kaum von andere r Seite un d an andere n Höfe n Beispiele. 

Unte r Kavkas Quelle n spielen die sorgfältig ausgewerteten , bislang in solche n 
Zusammenhänge n noc h kaum beachtete n Chronike n eine Rolle , aber auch Karls 
Autobiographie , Krönungsordnungen , die Golden e Bulle un d die Ernennungsurkun -
den von Hofbeamten , wie sie un s das Formelbuc h der Hofkanzle i überlieferte . Auch 
die Hofnarre n fehlten nicht , nac h einer an sich wenig zugängliche n un d bisher kaum 
zitierte n Urkunde . Kavka ist ein hervorragende r Sachkenner , un d so findet auch der 
Kundig e manch e Ergänzung . Vor allem im Zusammenhan g unsere s seit kurze m un d 
übrigen s nich t zuletz t gerade an Zeugnisse n von Karls Ho f erwachte n Interesse s an 
Bildquellen . Im Gegensat z zu manche n unbefangene n Deutunge n weiß Kavka in seinen 
Bildlegende n auch das Symboldenke n der Zei t zu beachten . 

Irrtüme r sind in diesem Buch selten -  wie etwa die Annahm e auf Seite 94, das 
Sacru m Imperiu m verdank e seine Bezeichnun g seinen Reichskleinodien , zuma l dem 
Reichskreuz . Ein e „Vorstellun g von der Anatomi e des menschliche n Körpers " (S. 56) 
biete t genaue Informationen , wie die gut lesbare Inschrif t zeigt, über die für einen 
Arzt heilbare n Verwundunge n nac h den Erfahrunge n eines Magister s Johanne s 
Aquila. Im übrigen mu ß ma n auch der Bildauswah l große Umsich t nachsagen . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Kadlec, Jaroslav: Katoličtí exulanti čeští doby husitské [Katholische böhmische 
Exulanten der Hussitenzeit]. 

Verlag Zvon, Prah a 1990, 79 S. 

Jarosla v Kadle c ha t sich in eine r Reih e von Studie n daru m bemüht , einem Desidera t 
zu folgen, das der bedeutendst e katholisch e Hussitenforsche r Jan Sedlák 1914 formu -
lierte , nämlic h die Geschicht e der katholische n Widersache r der Hussitenbewegung . 
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Wir verdanken ihm auf diesem Wege manche Einsicht, die unbedingt zum rechten Bild 
gehört. So auch in diesem Fall. Man kann die Geschichte einer Revolution nicht schrei-
ben, ohne auch ihrer Emigranten zu gedenken, und während dieser Zusammenhang bei 
der Ständerevolution von 1618-1620 recht bekannt ist, freilich nur im Hinblick auf die 
zweite Phase, auf die Emigration nach der Niederlage, sind die „Exulanten" von 1413 an 
so ziemlich unbeachtet geblieben. Allenfalls noch ihre Vorläufer gehören zu unserem 
Geschichtsbild, die Abziehenden von der Prager Universität 1409, und damit ist eine 
gewisse Fixierung der Aufmerksamkeit bereits markiert. Soweit ich sehe, hat sich nur 
Lilian Schacherl in einem Überblick von 1964 dem Thema gewidmet. 

Kadlec richtet seine Darstellung zunächst auf Hussens persönliche Widersacher, 
kleine und bedeutendere, die im Verlauf der Auseinandersetzung hervortraten, zum 
guten Teil in Konstanz als Zeugen der Anklage, und danach oder auch schon davor 
das Land verließen. Dann richtet er einen Rundblick auf die geistlichen Kollegien, 
Kapitel und die Universitätsmagister. Schließlich stellt er das Schicksal der Ordens-
niederlassungen im hussitischen Gebiet jeweils in wenigen Worten vor. Er arbeitet 
umsichtig mit der Literatur aus einigen Jahrzehnten und hat sie immer durch hand-
schriftliche Quellen ergänzt. Im ganzen liefert er damit nicht nur einen Beitrag zum 
Schicksal der anderen Seite, sondern auch eine sehr interessante prosopographische 
Sammlung zur böhmischen Intellektualität im frühen 15. Jahrhundert. 

Er schließt das Büchlein, folgerecht, mit einem Brief emigrierter böhmischer Geist-
licher an das Baseler Konzil. Hier wird, in einigermaßen opulentem Latein, den Kon-
zilsvätern der Kompromiß um die Kelchkommunion zum Vorwurf gemacht. Erklär-
lich, denn gerade wegen dieser Vier Artikel, die in extremen Auslegungen seit 1420 
bekanntlich allein noch die ganze Breite des Hussitentums umschrieben, so breit, daß 
auch der Prager Erzbischof sie anerkannte und deshalb noch lange nicht in Kirchen-
bann geriet, wegen jener Vier Artikel also waren nicht wenige der Emigranten eigent-
lich ins Exil geraten. Nun sahen sie sich einigermaßen durch die Baseler Väter verlas-
sen, und nur wenige von ihnen hatten wohl in der Emigration einen so sicheren Platz 
gefunden wie Andreas Schindel dictus Dux. Schindel, wohl aus einer Prager Familie, 
war unmittelbar nach dem Kuttenberger Dekret in Prag zum Rektor gewählt worden, 
denn er war Angehöriger der Böhmischen Universitätsnation, aber wohl kein Anhän-
ger der damals siegreichen Artistenmagister im Kreis um Jan Hus. Er ging später nach 
Nürnberg, vielleicht aus Gründen von Familienbeziehungen, und als Mediziner war 
er dort offenbar willkommener denn als Kapitelherr ohne Pfründe. 1431 wurde er 
sogar Leibarzt des Kaisers. Das mag ein Beispiel sein. Genauere Analysen einzelner 
Lebensläufe, sollten sie überhaupt noch zu verfolgen sein, stehen noch aus. Man wird 
dafür die Publikation von Kadlec als Wegweiser benutzen. 

Das Buch zeigt im Umschlagbild eine Nachzeichnung des Stephanus-Martyriums. 
Das entspricht dem Inhalt nicht. Aber man mag dieses Titelbild als Erinnerung daran 
begrüßen, daß uns eine zusammenfassende Darstellung der Märtyrer jener aufgeregten 
Zeit, von den drei Prager Handwerksgesellen 1412 bis zu den Kaadener Juden 1424, die 
lieber sterben wollten, als sichzumHussitenkelchbekennen, noch aussteht. Ambesten, 
man schriebe eine solche Darstellung für alle die unglücklichen Opfer gemeinsam. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 
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Kuttenberger Bibel, Kutnohorská Bible (sic) bei Martin von Tischnow. Hrsg. v. Vladi-
mír Kyas, Karel Stej skal und Emma Urbánková. 2 Bde.: Text, Kommentare. 

Ferdinand Schöningh, Paderborn-München-Wien-Zürich 1989, 1224 und 87 S., 40 Abb. 
(Biblia Slavica, Hrsg. v. Reinhold Olesch und Hans Rothe, Serie I: Tschechische Bibeln 2). 

Als dritte Edition innerhalb der gut kommentierten und drucktechnisch vorbild-
lichen Serie „Biblia Slavica" ist als erstes Beispiel aus der reichen tschechischen Tradi-
tion der Bibelübersetzung nun eine reproduzierte Ausgabe des Wiegendrucks von 
1489 erschienen. Dieser Text der vollständigen Bibel gehört der sogenannten vierten 
Redaktion tschechischer Bibeln an, der gleichen, der auch, als bleibender Höhepunkt, 
die Kralitzer Bibel angehört. Vom Drucker und Herausgeber Martin von Tischnow 
wissen wir nur, daß er erst in Kuttenberg, dann in Prag auch an der Universität tätig 
war. In Prag hat er einige Seiten der Kuttenberger Bibel wieder benutzt, doch trägt 
nur die Kuttenberger Ausgabe das Wappen der Stadt Kuttenberg als Signet. Die Her-
ausgeber haben von mehreren vorhandenen Exemplaren eines aus der Universitäts-
bibliothek von Uppsala für ihre Reproduktion herangezogen und präsentieren damit 
einen weitgehend unversehrten Text, dessen Farbholzschnitte ebenfalls koloriert 
wiedergegeben sind, so daß der Benutzer einen guten Eindruck von der Originalaus-
gabe erhält. 

Bemerkenswert in ihrer Übersichtlichkeit sind auch die Kommentare des Ergän-
zungsbandes. Der inzwischen verstorbene Vladimir Kyas von der Universität Brunn 
beschreibt in seinem Artikel „Die alttschechische Bibelübersetzung des H.Jahrhun-
derts und ihre Entwicklung im 15. Jahrhundert" (S.9-32) im Detail die Entstehung 
der vier Redaktionen tschechischer Bibelübersetzungen mit allen vorhandenen Exem-
plaren und ihrem Schicksal. Für jeden, der sich dieser Thematik zuwenden will, ist 
dies ein unentbehrliches Hilfsmittel. Es folgen Textproben ausgewählter Bibelstellen 
der vier Redaktionen, wo als Beispiel für die vierte die 1488 in Prag erschienene Ver-
sion angeführt ist, an die sich Martin von Tischnow gehalten hat. Wiederum als Über-
blick gedacht ist der Beitrag von Karel Stejskal aus Prag: „Die tschechischen Bibel-
handschriften in kunsthistorischer Sicht" (S. 53-76, mit reichem Bildmaterial). In die-
sem Zusammenhang sind auch die 116 Holzschnitte der Kuttenberger Bibel genannt, die 
weniger in der Tradition der tschechischen handschriftlichen Illuminationen stehen 
als vielmehr in der des deutschen Bibeldrucks. Es gibt deutliche Bezüge zur Nürn-
berger hochdeutschen Bibel von 1483, die Anton Koberg herausgegeben hat und die 
sich wiederum auf die Kölner Quentell-Bibel als Quelle bezieht. Ein weiterer Beitrag 
„Die Kuttenberger Bibel unter den tschechischen Wiegendrucken" (S. 77-80) von 
Emma Urbánková ordnet diesen Druck in die Tradition des tschechischen Buch-
drucks ein. Urbánková hat sich durch ihre objektiven Darstellungen der Frühphase 
des tschechischen Wiegendrucks bereits seit Jahren hohe Verdienste erworben. Hier 
geht es nun um ein Detail dieses Bereichs, zu dem uns nicht viele Fakten vorliegen, 
sondern vorwiegend nur ein Endprodukt, von dem in der Tschechoslowakei 26, im 
Ausland etwa 12 Exemplare vorhanden sind. Über den Text selbst gibt der Heraus-
geber Hans Rothe schließlich in seinem Bericht (S. 82-83) genaue Informationen. Er 
beschreibt nicht nur seinen Zustand im Vergleich zu den anderen Texten, sondern 
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berichte t auch , mit welchen Probleme n der Reproduktio n die Herausgab e zu kämp -
fen hatte . De r Umstand , daß der Text mit vielen andere n Handschrifte n un d Drucke n 
im Dreißigjährige n Krieg nac h Schwede n entführ t wurde , gereicht e dem Exempla r 
zum Segen, den n es wurde an seinem neue n Standor t wenig gelesen un d war deshalb 
sehr gut erhalten . 

Ein bedauerliche r Fehle r ist bei dieser sonst idealen Ausgabe dennoch , leider an 
einer überau s wichtigen Stelle, sehr augenfällig. Im Tite l un d dami t auch in der Gold -
prägun g des Ledereinband s un d in der CIP-Titelaufnahm e der Deutsche n Bibliothe k 
steh t als tschechische r Tite l nich t „Kutnohorská" , sonder n „Kutnahorsk á Bible", un d 
zwar in voller Konsequenz . De r einzige Text , der den tschechische n Name n richti g 
anführt , ist das reproduziert e Approbationsschreibe n des Kardinal-Erzbischof s 
Tomáše k in Band 1. Ma n kan n Vermutunge n darübe r anstellen , wie sich ein solche r 
Fehle r hier ha t einschleiche n können , der an keine r andere n Stelle so folgenreic h wäre 
wie hier , den n fortan wird man diese Editio n falsch betitel t finden . Wer sie zitier t un d 
darau f Wert legt, daß ma n seine tschechische n Sprachkenntniss e nich t in Zweifel 
zieht , wird vielleicht ein „sie" hinzusetzen , aber ein Ärgernis bleibt dieser gravierend e 
Fehle r im Rahme n eine r sonst mustergültige n Ausgabe doch . 

Es bleibt zu wünschen , daß dieser Bibeledition , zu deren Finanzierun g Zuschüss e 
der Alfried Krup p von Bohle n un d Halbach-Stiftun g erforderlic h waren , weitere fol-
gen werden , un d was würde sich als Materia l besser anbiete n als die im ganzen slawi-
schen Bereich un d darübe r hinau s überau s reich e tschechisch e Bibelübersetzung ? 

Berkeley, Ca . W a l t e r S c h a m s c h u l a 

Horálek,  Karel: Studie o populární literatuře českého obrození [Studien zurPopu-
lär-Literatur der tschechischen nationalen Wiedergeburt]. 

Československý spisovatel, Prah a 1990, 264 S. (Kritick é rozhledy/Velk á řada 64). 

De r seit langem als slavistischer Sprachwissenschaftle r wie Folkloris t bekannt e Ver-
fasser legt hier eine Sammlun g von Aufsätzen zu einem nich t nu r in der Bohemisti k 
gerne übergangene n Proble m vor: der ästhetische n wie kulturelle n Funktio n popula -
risierende r Belletristi k un d Publizistik . Er möcht e dere n Antei l an der Erneuerun g des 
tschechische n literarische n Leben s vom spätere n 18.Jahrhunder t bis zur Mitt e des 
19. Jahrhundert s nähe r darstellen , wobei er bewußt insbesonder e an Positione n F . X. 
Šaldas (1870-1937 ) anknüpf t un d eher eine Neubewertun g der geläufigen Fakte n 
anstrebt , als diese um weitere grundlegend e Kenntniss e zu bereichern . Da s Materia l 
hierz u liefert ihm gleichermaße n die populärwissenschaftlich e Publizisti k wie die 
zumindes t rudimentäre n ästhetische n Ansprüche n genügend e Unterhaltungsliteratu r 
resp. die gehoben e Belletristi k mit folkloristische m Einschlag , die er mit dem bisher 
wenig gebräuchliche n Begriff der „populäre n Literatur " allerding s nu r ungenügen d 
gegen die gehoben e Literatu r ode r das allgemein als Trivialliteratu r aufgefaßte Schrift -
gut abzugrenze n sucht . 

Di e einzelnen , nich t zu einem Gesamtbil d verknüpfte n Untersuchunge n werden 
dem gesteckten Ziel nu r sehr beding t gerecht . Im ersten Teil des Bande s dominiere n 



208 Bohemia Band 33 (1992) 

faktographisc h orientiert e Überblick e über die Publizisti k der Aufklärun g (S. 25-35) , 
Re-Editione n ältere r Unterhaltungsliteratu r (S. 36-47 ) un d die gesamte (vor allem 
populärwissenschaftliche ) Publizisti k der ersten Hälft e des 19.Jahrhundert s 
(S. 48-102) , in dene n der Verfasser zuweilen leider ohn e logische Übergäng e Detail -
Darstellunge n mit Exkursen etwa in die neuer e Sekundärliteratu r ode r Polemike n 
gegen einzeln e zeitgenössisch e Autore n vermischt . Weit instruktive r sind dagegen die 
Studie n über folkloristisch e Element e in der gehobene n schöngeistige n Literatur , so 
über Nachahmunge n von Volksliedern im Hanka-Krei s (S. 103-126) , über die 
Pseudo-Volkstümlichkei t der Pros a eines K. Sabina (S. 127-141) un d J. K. Tyl 
(S. 142-159) un d über volkstümlich e Komponente n im Werk einer B. Němcov á 
(S. 160-210) , eines K. J. Erbe n (S.211-233 ) un d eines K. Havlíče k Borovský 
(S. 234-254) . Hie r gelingt es dem Verfasser, in der Auseinandersetzun g mi t der (gele-
gentlich sehr ausführlic h referierten ) tschechische n Sekundärliteratu r die Problemati k 
eingehen d aufzuzeigen un d darübe r hinau s punktuel l neu e Erkenntniss e zu vermit -
teln . Dere n Erschließun g wird dem Leser jedoch erheblic h erschwert , da man bei der 
offensichtlic h etwas übereilte n Zusammenstellun g des Bande s nich t nu r auf redaktio -
nelle Korrekturen , z.B . zur Vermeidun g überflüssiger inhaltliche r Wiederholungen , 
verzichtet e (so in der Einleitun g - vgl. s. 9-10 , 21-22) , sonder n auch auf die Erarbei -
tun g eines für derartig e Editione n eigentlic h unerläßliche n Registers . 

Freiburgi . Br. P e t e r D r e w s 

Literární a publicistické zdroje historického vědomí v 19. a 20. století [Literarische und 
publizistische Quellen historischen Bewußtseins im 19. und 20.Jahrhundert]. Bd.l. 
Hrsg. v. Miroslav Hroch. 

Prah a 1988 (Acta Universitati s Carolinae , Philosophic a et Historic a 3, Studia Historic a 33). 

Di e hier vereinten , jeweils mit einem russischen un d einem deutsche n Resüme e ver-
sehene n Beiträge verstehe n sich als Denkanstöß e zur Erforschun g des historische n 
Bewußtsein s respektive Unterbewußtsein s breitere r Gesellschaftschichten . Sie gehen 
gemäß den einleitende n Bemerkunge n des Herausgeber s über „Historisch e Belletri -
stik un d historische s Bewußtsein im 19. Jahrhundert " (S.9-26 ) davon aus, daß ma n 
die Hauptquell e nationale r Traditione n insbesonder e in der Belletristi k un d populär -
wissenschaftliche n Publizisti k suche n müsse, un d zwar um so eher , wenn Informatio -
nen im stren g wissenschaftliche n Sinn e kaum ode r gar nich t zugänglich sind. Aller-
dings grenzen die Autore n den Begriff der historische n Pros a trot z gewisser Vor-
behalt e auf die Konzeptio n eines Lukäc s ein, also eine im Einklan g mit der „innere n 
Wahrhei t des historische n Prozesses " (S. 19) befindlich e Darstellun g der Vergangen-
heit . Unberücksichtig t bleiben somit etwa Aspekte der auch im 19. Jahrhunder t nach -
wirkende n historisierende n Trivialliteratu r vor-Scottsche r Prägung . Mangel s verläß-
liche r Date n über die Leserrezeptio n beschränke n sich die Studie n zude m auf die lite-
rarisch e Produktio n unte r rein faktographische n Gesichtspunkten . Di e Ausklamme -
run g ästhetische r Kriterie n ist jedoch nich t ganz unbedenklich , den n schließlic h ent -
scheide t über die Annahm e eines belletristisc h fundierte n Geschichtsbilde s oft genug 
eher die Qualitä t den n die Quantitä t einschlägiger Werke. 
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Sehr detailliert untersucht Vladimíra Borová „Die Beziehung von Tschechen und 
Deutschen in der tschechischen historischen Belletristik in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts" (S. 27-59), wobei sie zutreffend auf die Abhängigkeit der verwen-
deten Motive von der jeweiligen politischen Atmosphäre wie der benutzten Fachlite-
ratur (anfänglich neben Pelzel vor allem die Hájek-Chronik, später Palacký) verweist. 
Zu Recht konstatiert sie, wie sehr dies gerade in den vierziger Jahren in eine idealisie-
rende tschechische Selbstdarstellung mündet, die demgegenüber „den Deutschen" 
moralisch völlig abqualifiziert, ausgenommen (fast naturgemäß) Vertreter der Dyna-
stie der Habsburger. Korrekterweise hätte man dabei hinzufügen können, daß es sich 
durchweg um nationale Stereotype handelt, die keinesfalls allein für die tschechische 
Literatur charakteristisch sind - sie finden sich in sehr ähnlicher Weise z.B. auch in 
der Schilderung Böhmens durch deutsche Autoren. 

Problematisch ist Magdaléna Novákovás Skizze des „Bildes der Nationalgeschichte 
in tschechischen Zeitschriften der Jahre 1860-1867 in der Konfrontation mit ihrer 
Auffassung in schulischen Lehrbüchern und Anthologien" (S. 61-87) in methodischer 
Hinsicht. Sie vergleicht die ohnehin nur zweitklassige und nicht allzu umfangreiche 
Belletristik eines sehr kurzen Zeitabschnittes mit zur selben Zeit erschienenen wissen-
schaftlichen Artikeln und damals gebräuchlichen Schulbüchern, die unter anderen 
kulturpolitischen Bedingungen bis zur Mitte der fünfziger Jahre konzipiert wurden, 
ohne die Frage der unterschiedlichen Entstehungszeit zu berücksichtigen. Entspre-
chend ist das Ergebnis der Gegenüberstellung nur bedingt aussagekräftig: Während 
sich die Belletristik (offensichtlich in Fortführung früherer Tendenzen) noch vorwie-
gend mit dem Hussitentum befaßt, behandelt die wissenschaftliche Publizistik eher 
das 16. Jahrhundert unter dem Aspekt des nationalen Fortschritts und seiner gesamt-
europäischen Einbindung, und die hierin enthaltenen „demokratischen" Tendenzen 
konkurrieren wiederum mit dem monarchistischen Geschichtsbild Habsburger 
Prägung in den Schulbüchern. 

Renáta Knoblochová behandelt in „Die historische Argumentation in der tschechi-
schen antijesuitischen Publizistik der Jahre 1866-1867" (S.89-114) die u.a. von Jan 
Neruda betriebene Kampagne gegen die Rückkehr der Jesuiten nach Prag. Sie zeichnet 
eingehend die auch vor Geschichtsfälschungen nicht zurückschreckende beiderseitige 
Polemik auf, die zur Verfestigung des Bildes der Jesuiten als der Hauptschuldigen für 
den angeblich völligen geistigen Niedergang in der Zeit des „Dunkels" (Temno) nach 
1620 beitrug. Allerdings hätte man sich eine deutlichere Korrektur des publizistischen 
Streites von wissenschaftlicher Warte ebenso wünschen können wie den Verzicht auf 
die allzu pauschalierende Darstellung klerikaler Züge des Habsburgerreiches, die eher 
eine unbewußte Aversion der Autorin gegen religiöse Phänomene andeutet. 

Miroslav Hroch untersucht abschließend leider nur rudimentär „Aspekte der ideel-
len und thematischen Komposition der deutschen historischen Prosa im ^ . J a h r -
hundert" (S. 115-135). So konstatiert er zwar etwa eine zeitweilige Verschiebung 
des thematischen Interesses vom Mittelalter hin zum 18.Jahrhundert und zur Ära 
Napoleons, einen durch den Gegensatz zu Frankreich genährten Nationalismus und 
deutliche Präferenzen für die Ideale einer Adelsgesellschaft, ohne z.B. die gesell-
schaftspolitische Entwicklung gerade in der entscheidenden Phase zu berücksichti-
gen. Zudem geht er zwar erfreulicherweise auch auf die Lesergewohnheiten ein, doch 
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hätt e dies wiederu m die Einbeziehun g der durchau s nich t unerhebliche n Überset -
zungsliteratu r aus den europäische n Hauptsprache n erfordert . So läßt der Band letzt -
lich meh r Frage n offen, als er beantwortet , wessen sich die Autore n allerdings wohl 
bewußt waren . Sein Verdiens t liegt den n auch wesentlich darin , sehr nützlich e Anre-
gungen zu geben, wobei der Leser sicherlic h gerne über die zur Zei t der Drucklegun g 
noc h unvermeidliche n Relikt e des marxistische n Fachjargons , etwa in der historische n 
Periodisierung , hinwegsehe n wird. 

Freibur g i.Br . P e t e r D r e w s 

Divadlo v české kultuře 19. století[Theatre in Czech Culture of the Nineteenth Cen-
tury]. Hrsg. v.Jiří Kotalík. 

Národn í galerie, Prah a 1985, 351 S. (illustrated) . 

Thi s boo k of essays on nineteenth-centur y Czec h theatr e originate d as a numbe r of 
paper s which were delivered at a symposiu m in Pilsen from 10 to 12 March , 1983. I t 
was organize d by th e Institut e for th e Theor y and Histor y of Art of th e Czec h Aca-
dem y of Science s in conjunctio n with th e Nationa l Galler y of Art in Prague . Thi s 
sponsorshi p explains th e stron g emphasi s given to th e relationshi p between th e theatr e 
and th e visual and plastic arts in th e perio d of th e Nationa l Revival. 

Th e boo k consist s of twenty-si x essays on a range of topics . Jiř í Kotalík , th e edito r 
of th e volume , focuses on th e popularit y of Shakespeare' s plays in Bohemi a as reflec-
ted in th e visual arts from Kare l Purkyne' s illustration s in th e 1860s to Jiř í Trnka' s 
puppe t film of A Midsummernighťs Dream in 1959. Man y essays concentrat e on th e 
establishmen t of th e Nationa l Theatr e as bot h an expression of nationalis t aspiratio n 
(Františe k Černý : "The Ide a of a Nationa l Theatre" ) and as a real event in 1881 and in 
1883 (following th e destructio n by fire of th e origina l building) . Othe r contribution s 
give due weight to th e significance of Pilsen as a centr e of theatr e and opera : Antoní n 
Špelda examine s th e repertoir e of th e Pilsen opera-hous e from its foundatio n in 1868. 
Smetana' s The Bartered Bride was performe d (with origina l Pilsen folk costumes ) in 
1869, only thre e years after receiving its premiér e in Prague . Wagner' s oper a Lohen-
grin was staged as early as Januar y 1887 and led to man y subsequen t production s of 
his work, includin g th e Czec h premiér e of Tannhäuser  a year later . 

Perhap s th e mos t interestin g aspect of th e collaboratio n between theatr e and art 
criticism in thi s volume is th e them e of "theatricalization " which emerges in th e cul-
tur e of th e Czec h bourgeoisi e at thi s period . Václav Erbe n perceives a theatrica l prin -
ciple in th e monumenta l sculptur e of a civic artist like Myslbek whose statue s of Czec h 
mythologica l figures on th e Palack ý Bridge in Pragu e (Libuše and Přemysl , Lumí r and 
Lied , Ctira d and Šárka) form a plastic counterpar t to th e Zelenohorsk ý (Grüneberg ) 
and Královédvorsk ý (Königinhof ) Manuscript s as well as Smetana' s operati c hymn s to 
Czec h nationalis m (see Bořivoj Srba's essay on th e Staging of Smetana' s Libuše in the 
Nationa l Theatr e production s of 1881 and 1883). Jan a Ševčíková and Jiř í Ševčík discern 
a dramati c parado x in th e architectura l forms of th e nineteent h Century , a contradictio n 
between authenti c and inauthenti c existence in which th e moti f of th e theatrica l 
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mask - as a carnevalesqu e moti f and as a deepe r expression of chao s (George s Bataille) 
-  plays a crucia l role . Eva Stehlíková examine s th e ceremoniá l and theatrica l element s 
in th e Tyrš Sokol gymnasti c movemen t of th e 1850s and 1860s. Mojmí r Otrub a and 
Mirosla v Procházk a take th e them e furthe r in thei r contributio n on theatrica l element s 
in four stories by J. K. Tyl. 

As Jiří Dvorsk ý point s ou t in his preface , th e relationshi p between theatr e and poli -
tics in Bohemi a has always been a crucia l one . Fo r th e Czec h obrozenci of th e nineteent h 
Century , theatr e was a mean s of transmittin g politica l opinions ; for th e writers of th e 
Baroqu e (Comenius ) th e world of politic s was, conversely , understoo d and allegori-
zed as a theatre . Thi s volume of essays demonstrate s tha t the classical relationshi p bet-
ween theatr e and th e polis was a powerfu l vehicle of nineteenth-centur y bourgeoi s 
nationa l self-definitio n as displayed in th e theatr e itself and in th e theatrica l prop s of 
th e city as a whole . 

Newark , N . J. A l f r ed T h o m a s 

Proudy české umělecké tvorby 19. století. Smích v umění [Currents in nineteenth-
century Czech art. Laughter in art]. Hrsg. v. Marta Ottlová. 

Ústav pro hudebn í vědu ČSAV, Ústa v dějin uměn í ČSAV, Český hudebn í fond, Československá 
vědecká společnos t pro estetiku , Prah a 1991, 283 pp +  58 plates. 

Thi s volum e of thirty-thre e essays is th e nint h volum e of a series of proceeding s of 
on e of th e mos t importan t institution s of th e Czec h "oasis culture " unde r socialism, 
the spring Pilsen Conference s run by th e Fin e Arts Institut e of th e Czechoslova k Aca-
dem y of Sciences . Th e essays concer n art , architecture , photography , art-criticism , 
music , history , psychiatry , philosoph y and , mostly , literatuře . Th e them e is humou r 
and th e title Smích was chose n by th e organisers , no t mainl y because of Bergson' s or 
Bakhtin' s studie s (the y are th e mos t frequentl y mentione d analysts of humou r here) , but 
because Czech , like German , does no t háve a word for "humor" , Th e Czec h word 
humor suggests th e comic , which probabl y usually belongs to humour , and when 
peopl e like Mila n Kunder a or th e average Lumpenintellektueller in Pragu e pu b teils 
on e tha t th e Czech s háve a great humour tradition , the y mea n comi c tradition . Th e 
distinctio n is clearest in Old Czec h literatuře : Mastičkář(The  unguentarius ) manifest s 
primaril y humor, Tkadleček  humour ; in th e perio d thi s volume treat s on e migh t say 
tha t Herrman n (a stränge Omission from th e book ) manifest s predominantl y humor, 
where Čapek-Cho d (treate d her e onl y as an art-criti c for Světozor) manifest s predo -
minantll y humour . Jan Lukeš is probabl y demonstratin g his awarenes s of th e pro -
blém when he writes, "The laughte r of th e Czec h Modeme is ironie , bitter , even sour ; 
ther e is trul y little humor in it" (p . 209). 

Zum r in his essay, which concern s mainl y Ladislav Klíma , usefully quote s th e 
muc h maligne d (especiall y by Masary k and his cronies ) critic and aesthetician , Josef 
Durdík : "Humou r can be anything : th e fusions of opposite s and opposite s themsel -
ves, Heave n and Hell , repugnanc e and delectability , a wretche d illusion and , again, 
th e essence of th e world" (p . 200). Tha t Statemen t is internall y linked with th e Judaeo -
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Christia n mystica l traditio n which conceive s of Go d as laughing . Jaromí r Louži l men -
tion s th e Gree k gods' laughin g on Olympu s (p.14 ) and Wittlich writes of Hesse' s 
vision of th e "suprem e geniuses of huma n creativity", Goeth e and Mozart , "laughing 
with th e absolut e laughte r of immortals " (p . 114). As Zum r virtually point s out , 
Klíma radicalise s nineteenth-centur y solipsism by giving ma n mystica l laughte r (and , 
at th e samé time , ironisin g th e mystical) : Klima' s ludibrionis m states tha t "the world 
is th e game of th e sovereign šelf" (p . 202). In thi s (as in his use of paradox , his apparen t 
rejectio n of any style of though t but his own, his air of superiority ) Klím a ma y be con -
sidered th e serious philosophe r of dandyis m (Mekul a fails to understan d dandyis m in 
his essay on fin-de siěcle irony) , as th e culminatio n of th e attempt s at analysin g dandy -
ism carrie d ou t by Barbey d'Aurevilly, Baudelaire , Wilde and Klima' s contemporary , 
Artu r Breiský. 

Iron y appear s also to be a far simpler matte r for man y contributor s her e tha n it has 
been for anyon e since th e ironicall y obfuscator y Schlegel. Aristotle ma y háve said tha t 
iron y is "saying th e opposit e of what on e means" , and Mekul a claims tha t is what it 
mean s toda y (p.211) , but th e jungle between tha t notio n and iron y in its primar y 
meaning , th e Socrati c discussion metho d based on professing ignorance , is invious — 
at least in a boo k review. If, however , one ignore s th e implie d discussion containe d in 
th e concept , irony , on e will find it difficult to distinguish it from "the lowest form of 
wit". Perhap s Mekul a himsel f is demonstratin g a sense of iron y when he cites Salda' s 
use of th e word , for Salda showed little or no understandin g or iron y before syphilis 
drove him to th e walking-stick . O n the othe r han d Mekul a is sensible to guess at 
iron y in th e title of Hlaváčeck' s first collectio n of verse, Sokolské sonety (Soko l son-
nets ) even if on e has to be careful because of th e poeť s entirel y unironi c disquisition s 
on gymnasti c exercises. Certainl y th e title , like th e contents , of his thir d collection , 
Mstivá kantilena  (Cantilen a of revenge) , is ironie . Th e ironi e concern s th e paradoxica l 
(no t th e samé as saying th e opposit e of what on e means) , and Wittlich discusses th e 
paradoxica l as th e essence of humou r -  no t humor -  in his essay on Zola , Mane t and 
other s (see particularly , p . 111). 

Shandyis m epitomise s humou r (an d irony) , and Grebeníčková' s discussion of 
Shandyis m (sternovství) in Mách a and , to a degree , in th e neglecte d J. J . Langer , is on e 
of th e liveliest essays in th e volume . Probabl y thousand s of essays háve been writte n 
on Mácha , but very few of the m deal with Mách a as an essentially humorou s writer . A 
writer who saw existence as grimly awful as non-existence , whatever he did with Lor i 
back-stage , can onl y be fundamentall y humorou s (ironie ) or , perhaps , a politica l 
extremist , a revolutionary . In humou r (no t humor) melanchol y comingle s with laughte r 
(Grebeníčková , p.22) , though , psychologicall y laughte r ma y be release from melan -
choly , if on e suggests, as Jiř í Růžičk a does, tha t melanchol y is roughl y equivalen t to 
depression . Nevertheless , when "laughter " does consitut e release from depression , th e 
melanchol y (in a non-medica l sense) surely lurks in th e wrinkles of th e laugh. As lon g 
as tha t laughte r is no t manic . Depressiv e melancholy , Růžičk a writes, contain s stron g 
element s of guilt and punishmen t (p . 96), of a conscienc e ou t of joint . Melanchol y is 
"imprisonment , isolatio n from what we are fond of, what we love [... ] Melanchol y 
deprives one of freedom and love. [... ] laughin g is mad e possible by liberty and th e 
opportunit y to be togethe r with what we are fond of" (p . 97). Laughte r come s with th e 



Neue Literatur 213 

re-tyin g of old bonds , th e retrievin g of old loves (p . 98), a restructurin g of conscienc e 
(P-99) . 

Tha t is closely linked , with anothe r aspect of humour , on e Čorne j touche s on in his 
perceptive , funn y essay on th e myt h of nineteenth-centur y Czech s as descendent s of 
th e Hussites , a myt h which he remind s us was also particularl y stron g after World War 
I (he does no t mentio n "legionary literatuře " nor , perhap s mor e important , Arnošt 
Dvořák' s just prewar Husité -  no r Peka ř as an antidote ) and in th e 1940s and 1950s. 
H e does no t see a generá l subsidenc e of th e myt h unti l th e 1980s. Laughte r is no t onl y 
a produc t of reunio n with what on e loves. On e laughs at what on e loves; th e old risus 
paschalis has been sorely lackin g in mainstrea m Czechs ' self-perceptio n (Čorne j is par -
ticularl y intereste d in th e perio d from th e 1860s). Cech' s pan Brouče k may be a comi c 
figuře but th e author' s pictur e of th e Hussite s is essentially so deadl y serious tha t it 
amount s to kitsch. Th e kitschificatio n of th e Hussite s continue d right up to author s 
like M . V. Kratochvíl ; just as th e kitschificatio n of th e obrany jazyka českého (defen -
ces of th e Czec h language, in Balbín , bu t mainl y in th e early Revival) ma y be seen in 
Kare l Capek' s essay mMarsyasorI'ila.r'sNarodnouřeč(Pohleddoočíl979). Humou r 
is anti-kitsch ; humor often ist not . 

Othe r essays in th e volum e are valuable primaril y for thei r informatio n and analysis 
of tha t information : Macur a on Klacel' s lon g essay on humour ; Lorenzov á on th e 
1840s Pragu e periodical , Für Kalobiotik, and on Antoní n Veith' s callobioti c retrea t 
for intellectuals , Liběchov ; Dousa' s accoun t of th e bourgeoi s and official Prager' s 
retrea t to Pilsen in th e Austro-Prussia n War; Kořalk a on Czec h stereotype s of Ger -
man s and Germa n stereotype s of Czechs ; Krejčová on Vojtěch Rakou s and Czec h 
antisemitis m in th e 1890s; Ottlov á and Pospíši l on th e translation s and adaptatiou s lea-
ding to th e librett o of Smetana' s Dvě vdovy. 

Pomajzlova' s essay on Josef VáchaF s Krvavý román (Penn y dreadful ) and trash lite-
ratuř e does no t go far enoug h in decidín g what Váchal was actuall y up to . Nevertheles s 
the essay is importan t because it is sober, does no t evince th e Váchal mani a which unti l 
after th e "velvet putsch " lived mainl y undergroun d in Czechoslovakia . I t seems fitting 
to end thi s review of a generally rewardin g volume on comi c phenomen a and humou r 
with Váchal, occultist , parodist , messianist , who saw Hitle r as th e saviour of th e 
Czech s from a degenerat e Masarykia n plutocrac y (O té nebožce zpěvy paterý [Five 
cant i on th e decease d one , 1941]), and who died of a hear t attac k when th e Communis t 
authoritie s awarded him th e title , Meritoriou s Artist. 

Londo n R o b e r t B . P y n s e n t 

Sobkova,  Helena: Tajemství Barunky  Panklové [Das Geheimnis der Barunka 
PanklJ. 

Horizont , Prah a 1991. 

Im Verlag Horizon t ist in diesem Jah r ein sehr solides, mi t Sachverstan d geschriebe -
nes, dabe i aber pikante s Buch von Helen a Sobkova mi t dem o. g. Tite l erschienen . Di e 
Autori n geht darin der Frag e der Herkunf t von Božen a Němcov á nach , der schon eine 
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Reih e von Biographe n der Schriftstelleri n -  ob Fachleut e ode r Laien -  nachgespür t 
haben , wie in Deutschlan d der Amateur-Historike r Adolf Irmann . 

H . Sobkova ha t mit unermeßliche m Flei ß un d großer Verantwortun g alle zugäng-
lichen Quelle n gesichtet ; die lange Reih e dieser Dokument e beginn t mit den offen-
sichtlic h gefälschten Angaben über das Geburtsdatu m Božen a Němcovás . In der 
Geburtsmatrike l ist nich t das Datu m der Geburt , sonder n das Datu m der Taufe aufge-
führt , un d zwar der 5. Februa r 1820. Da s ursprünglic h unehelich e Kin d wurde erst 
durc h die Heira t Johan n Pankl s mit Terezi e Novotn á als ehelich erklärt . Aus den Auf-
zeichnunge n über den Schulbesuc h geht hervor , daß Božen a Němcov á in Wirklichkei t 
3- 4 Jahr e älter war als das Kind , das angeblich 1820 geboren worde n ist. 

Wichtige Quelle n in diesem Zusammenhan g sind Briefe, Tagebüche r un d ander e 
dokumentarisch e Materialie n aus den adeligen Familien , die in der einen ode r andere n 
Weise in die Geschicht e verwickelt waren . Schließlic h ha t die Autori n eine Füll e von 
Literatu r aufgearbeitet , nich t nu r über Božen a Němcov á selbst, sonder n auch über die 
führende n Persönlichkeite n der damalige n Zei t un d über die europäisch e Geschichte . 
Auch den Spure n im Werk der Schriftstelleri n ist Sobkova nachgegangen . 

Manche s in dem Buch , das hier rezensier t wird, liest sich wie der Beginn eines Mär -
chens , so etwa die Geschicht e der Famili e Pete r Birons , des Herzog s von Kurland . 
Biron hatt e vier Töchter , die den offiziellen Tite l eine r Prinzessi n trugen ; die jüngste, 
Dorothea , war nu r dem Name n nac h eine Tochte r des Kurfürsten . Sie war die Fruch t 
einer großen Liebe der Herzogi n von Kurlan d zu dem jungen polnische n Grafe n 
Batowski. De r Herzo g selbst hatt e es mit der eheliche n Treu e ebenfalls nich t genau 
genommen ; auch er besaß illegitime Kinder . Es liegt vielleicht in der Logik der Sache , 
daß seine vier schöne n Töchte r wiederu m unehelich e Kinde r zur Welt brachten . Bei 
den ersten dre i Töchter n ist das weitere Schicksa l dieser illegitimen Sprößling e 
bekannt . 

Inde m sie das Spektru m der Möglichkeite n imme r weiter einengt , gelangt H . Sob-
kova zu der Schlußfolgerung , daß gerade die jüngste Tochte r Birons , Dorothea , die 
Mutte r von Božen a Němcov á sein könn e un d als Vater der böhmisch e Adelige Kar l 
Gra f Clam-Martinic z in Frag e kommt . Mi t ihm verband Dorothe a -  bereit s verheira -
tet mi t dem Neffen des französische n Minister s Talleyran d un d Mutte r zweier Kinde r 
-  eine große, leidenschaftlich e Liebe, die der damalige n feinen Gesellschaf t Europa s 
nich t verborgen blieb. 

Beim Lesen des Buch s von H . Sobkova, die sich im Zusammenhangmi t ihre m Them a 
mi t zahlreiche n Liebesaffären von Adeligen jener Zei t einschließlic h des französische n 
Minister s Talleyran d befassen mußte , dräng t sich die Vorstellun g eine r gewissen Eman -
zipatio n der Fraue n aus den höhere n Schichte n auf. Unehelic h geboren e König e un d 
Adelige wurde n seit jeher in den Adelsstand erhoben , mi t Besitz ausgestattet , un d sie 
spielten häufig eine wichtige politisch e Rolle . Di e Väter dieser illegitimen Kinde r wur-
den dadurc h keineswegs in ihre r Ehr e geschmälert . Bei unehelic h geborene n Fraue n ver-
hielt es sich dagegen in der Regel anders . Ihr e Geburtsdate n in den Matrikel n wurde n 
nich t selten gefälscht; allerding s wurde n sie bei spätere r Heira t als ehelich e Kinde r 
ihre r faktischen Adoptivelter n bezeichnet . Di e Mütte r dieser Kinde r wurde n nich t 
meh r aus der Gesellschaf t ausgeschlossen ode r ins Kloste r geschickt . Übe r ihre Liebes-
affären flüsterte ma n in den Salons , un d das Volk sprach darübe r auf der Straße . 
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Es war eine Frag e des Gewissen s un d der Mora l dieser Mütter , ob sie sich zu ihre n 
uneheliche n Kinder n bekannte n ode r sich wenigstens indirek t um sie kümmerten . 
Aus den in der Arbeit von Sobkova angeführte n Fälle n wissen wir, daß in diesem Zu -
sammenhan g häufig Pflegekinderheim e eine Rolle spielten . Nac h ihre n ersten Lebens -
jahren , die die Pflegekinde r in solchen Institute n ode r bei treue n Diener n der Herr -
schaft verbrachten , kame n sie an die „herzogliche n Höfe" . Di e Fürsti n Katharin a von 
Sagan, die älteste Tochte r Dorotheas , ha t selbst meh r dieser Pflegekinde r versorgt als 
die romantisch e Hortensi e aus dem Roma n „Babička " (Di e Großmutter ) von Božen a 
Němcová . Un d dami t kehre n wir wieder zu der großen Schriftstelleri n zurück . 

H . Sobkova bezeichne t die Ergebnisse ihre r Forschunge n redlicherweis e als 
„Hypothese" , die so lange gelten kann , bis sich möglicherweis e weitere verläßlich e 
Nachweis e finden . Fü r ihre Hypothes e spreche n u.a. : 1. die bereit s erwähnte n 
Umständ e der Gebur t Božen a Němcovás , 2. die Sorge der Herzogi n Katherin a von 
Sagan um Barunk a (Unterrich t durc h einen Privatlehre r vor dem Schulbesuch , Ausleihe 
von Bücher n aus dem Ratibore r Schloß , Erziehun g auf dem Schlo ß in Chvalkowitz , 
golden e Ohrring e als Hochzeitsgeschenk) , 3. die Berufun g von Johan n Pank l nac h 
Sagan im Jah r 1845, als Dorothe a nac h dem Tod e Katharina s zur Herzogi n von Sagan 
geworden war, 4. die Teilnahm e einiger Angehörige r des böhmische n Adels am 
Begräbni s von Božen a Němcov á im Jah r 1862. 

Es bleibt allerding s anzumerken , daß die Fürsorg e der Katharin a von Sagan für 
Barunk a bei weitem nich t das Ausmaß erreicht e wie bei andere n Pflegekindern , wel-
che Gründ e hierfü r auch imme r ausschlaggeben d gewesen sein mögen . Di e vermutli -
che Mutte r Dorothe a ließ sich nac h ihre m bewegten Leben auf der europäische n Szene 
im Jah r 1843 in Sagan nieder , un d wenn ihr dara n gelegen gewesen wäre, hätt e sie in 
Erfahrun g bringen müssen , welches leidvolle Leben Božen a Němcov á führte . Es 
besteh t kein Zweifel daran , daß sie dan n einen Weg hätt e finden können , um ihre r 
Tochte r -  un d s e i es insgeheim - Hilfe zu gewähren . 

Un d weiter : Wenn Gra f Clam-Martinic z zum Begräbni s Božen a Němcová s eine Kut -
sche gesandt ha t (der vermeintlich e Vater Božen a Němcová s war bereit s tot ) un d wenn 
am Begräbni s Vertrete r des Prage r Adels teilgenomme n haben , der angeblich die Wahr -
heit kannte , so ersetz t dies doc h keineswegs die zu Lebzeite n unterlassen e Fürsorge . 
Die s erinner t zu sehr an die Wort e der „ Großmutter" : „Nac h dem Tod e würde n sie ihn 
in Goldbroka t wickeln un d zu Lebzeite n fragen sie nicht : Mensch , was fehlt Dir? " 

Bei aller Hochschätzun g der Arbeit von H . Sobkova, die ihr Them a in kultivierte r 
For m als spannend e Lektür e darbietet , sind der überzeugendst e Beweis für die Her -
kunft Božen a Němcová s vielleicht doc h ihr eigenes Porträ t un d das ihre r vermutliche n 
Mutte r Dorothe a Périgord-Talleyrand . O b sie nu n aus der Zei t ihre r entwickelte n 
weiblichen Schönhei t ode r aus ihre n jungen Jahre n stamme n - die Ähnlichkei t ist 
geradezu verblüffend. Davo n kan n sich jedoch nu r der Leser des Buche s überzeugen . 
Wenn er seinen Augen Glaube n schenkt , dan n wird er auch empfänglic h für das 
Gedich t von Božen a Němcov á „Moj e vlast" (Mei n Vaterland ) sein: 

Česká zem mě nezrodil a Böhme n hat mich nich t geboren 
Přece je mou draho u vlastí, doch ist's mein teures Vaterland 
A Češkou se nazývati eine Tschechi n mich zu nennen : 
Je mi chloubou , je mi slastí. Stolz und Freud ' ich daran fand. 
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Cizí děcko v rájůplné Geborge n hast Du mich als fremdes Kind 
Lůno sve's mě přesadila , in Deine m Schoß 
A co vlastní dítě svoje mit treue r Liebe formtest Du aus mir 
S věrnou láskou vypěstila. dann Deine n eignen Sproß . 

Ahnt e ode r wußte Božen a Němcová , wohe r sie wahrscheinlic h stammte ? Wenn 
dies der Fal l gewesen sein sollte, so wurde sie durc h ihre eigene Entscheidun g zu einer 
tschechische n Schriftstellerin , un d um so meh r müssen wir sie schätzen . 

Pra g B o h u m i l Č e r n ý 

Die Habsburgermonarchie 1848—1918. Band 6/1: Die Habsburgermonarchie im 
System der internationalen Beziehungen. 

Wien 1989, 819 S., 25 Tabellen , 3 Diagramme . 

Di e Frag e nac h den Ursache n des Zusammenbruch s der Habsburgermonarchi e ist 
oft gestellt un d in verschiedene r For m erörter t un d beantworte t worden . Ein Staats -
gebilde von so lange andauernde r Tradition , dessen politische s Ansehen viel bedeuten -
der als seine inner e Machtentfaltun g war, erwies sich nu n in großem Maß e abhängi g 
von den Fähigkeite n seiner führende n Außenpolitiker , die in der Lage sein mußten , in 
schwierigen Situatione n die Interesse n einer Großmach t zu verteidigen . Ma n befürch -
tet e doc h selbst am Ballhausplatz , die Monarchi e werde als Anomali e im Zeitalte r des 
Nationalismu s nich t meh r lange existieren ; dennoc h hatt e das außenpolitisch e Zen -
tru m am Kamp f um die Erhaltun g un d Sicherun g der Großmach t „2 . Ranges " maß -
gebende n Anteil . Di e Schwierigkeite n bei der Erforschun g der Grundstruktu r einer in 
ihre r Art singulären Behörde , wie es das Ministeriu m des kaiserliche n Hause s un d des 
Äußere n war, liegen auf der Hand . Sie umfassen einen Großtei l der Behördenge -
schicht e des alten Staate s un d die vielverzweigte Bibliographi e seiner leitende n Beam -
ten . Ih r Tu n un d Lassen charakterisier t gleichzeiti g die inner e Uneinheitlichkei t des 
multinationale n Reiches . Scho n die Erfassun g seiner Grundstruktu r als bürokrati -
scher Appara t war eine der vordringlichste n Aufgaben der Forschung . Nac h einem 
informative n Vorwort von A. Wandruszk a befaßt sich H . Rumpie r mit Struktu r un d 
Behördenaufba u des Auswärtigen Amtes vom Wiener Kongre ß bis zum End e des 
alten Reiches . 

Di e Änderunge n im Bereich dieser Behörd e zeigen sich besonder s deutlic h im 
allmähliche n Verlust der Sonderstellung , die die „Ministe r des Äußere n un d des 
kaiserliche n Hauses " vor 1848 bzw. 1852 eingenomme n hatten . Di e Vertrete r der 
Weltkriegsgeneratio n waren kaum meh r als leitend e Beamt e ihre s Ressorts . Di e not -
wendigen Reforme n stehe n in engem Zusammenhan g mit dem tiefgreifende n Wande l 
in der Machtpositio n des Reiches , das seine territorial e Stellun g in Italie n un d 
Deutschlan d einbüßt e un d nu r noc h seine Ansprüch e im Balkanrau m unte r großen 
Schwierigkeite n behaupte n konnte . In enger Verbindun g mi t dem diplomatische n 
Diens t un d der Vorbereitun g für diese Laufbah n der „Reichsbürokratie " stand die 
Ausbildun g in der „Pflanzstätte " dieser so bedeutsame n Berufe, der Orientalische n 
Akademie , später e k. k. Konsularakademi e (H . Pfusterschmied-Hardtenstein) . Ihr e 
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Erhaltun g als Lehrinstitu t für den überau s wichtigen diplomatische n Nachwuch s 
wurde trot z erhebliche r Schwierigkeite n nac h der Revolutio n 1848 sichergestell t un d 
bildete auch eine Grundlag e für das Studiu m der Orientalisti k in Wien. 

Eine n umfassende n Einblic k in die diplomatisch e Geschicht e des Auswärtigen 
Amtes biete t Franci s Ro y Bridge in seiner kritische n Abhandlun g über Österreich -
Ungar n unte r den Großmächten , interessan t wegen der unvoreingenommene n 
Urteils -  un d Betrachtungsweis e eines Briten . De r lange Weg des Kaiserstaate s führt e 
von der im Wiener Kongre ß festgelegten Machtstellun g zu der des politisc h abhängi -
gen Bundesgenosse n des Deutsche n Reiches . De r Abstieg der Monarchi e im 20. Jahr -
hunder t zum „Satelliten " eines dem Imperialismu s nachstrebende n Deutschlan d 
führt e dazu , daß auf die Interesse n Österreich-Ungarn s vielfach keine Rücksich t 
genomme n wurde . Alk Plän e einer Föderalisierun g (vor 1914) wurde n durc h die 
Kriegspoliti k nac h dem Scheiter n der Sonderfriedensverhandlunge n zunicht e 
gemacht . Seit 1890 ha t der innenpolitisc h fühlbar e Auflösungsproze ß in imme r stärke-
rem Maß e auf die Außenpoliti k der Monarchi e gewirkt un d ihre Positio n als eine 
ohnehi n scho n stark geschwächt e Großmach t untergraben . 

Mi t dem Einflu ß der ungarische n Politike r auf dem Gebie t ihre r Parteiorganisatio n 
setzt sich István Diöszeg i auseinander . Viermal nahme n zwar Ungar n als Außen -
ministe r führend e Positione n am Ballhausplat z ein, die Vertretun g ungarische r Natio -
nalinteresse n war jedoch nac h Andrássy d. Ä. nich t meh r in dem Maß e gegeben. 

In den Bereich der außenpolitische n Vorstellunge n un d Pläne , die oftmal s auch von 
Wunschdenke n erfüllt waren , führ t Thoma s Kletečka . E r untersuch t die nationale n 
Gruppierunge n der cisleithanische n Reichshälft e un d befaßt sich darübe r hinau s mi t 
den außenpolitische n Idee n der Sozialdemokrati e un d der Militärs . Di e zwiespältige 
Einstellun g zum Habsburgerstaa t hinsichtlic h der preußische n Einigungspoliti k 
bildet eine Grundfrag e bei allen (deutsch)österreichische n Parteien . Di e Deutsche n in 
Cisleithanien , die „staatstragende " Natio n mit der fortschrittlichste n kulturelle n un d 
wirtschaftliche n Entwicklung , schwankte n zwischen patriotische m Osterreichertu m 
un d deutschnationale n Tendenzen . U m die Jahrhundertwend e wurde von den All-
deutsche n eine stärker e politisch e un d militärisch e Anlehnun g an Deutschlan d gefor-
dert . 

Di e Bedeutun g der außenpolitische n Bestrebunge n der Tscheche n seit 1848 un d 
auch der Polen , Ruthene n un d Slowenen als „unerlöste " Natione n wird ausführlic h 
erörtert , besonder s hinsichtlic h der Tschechen , des für sie entscheidende n Wende -
punkt s im Jahr e 1879: Beitrit t der tschechische n Abgeordnete n in den Reichsra t un d 
Beteiligun g am Ministeriu m Gra f Taaffe. Kramá ř beeinflußt e nac h Palacký , Rieger 
u.a . die politische n Überzeugunge n der tschechische n Gesellschaf t durc h die Grün -
dun g der Auslandssektio n der Národn í rada un d durc h seine Abkehr vom Dreibund . 

Nac h den Abhandlunge n über Diplomati e un d Pressepoliti k (Leopol d Kammer -
hofer ) sowie Propagand a un d Außenpoliti k (Günthe r Ramhardter ) sind die weiteren 
Aufsätze den außenwirtschaftliche n Beziehunge n der Monarchi e gewidmet . An 
führende r Stelle steh t die Handelspoliti k gegenüber dem Deutsche n Zollverei n 
1848-1871 (Klau s Koch ) un d dem Deutsche n Reic h nac h 1871 (Lotha r Höbelt) . Di e 
entscheidend e Entwicklun g wäre im Übergan g zur Mitteleuropapoliti k nac h 1879 zu 
beobachten , gleichlaufen d mit dem Abschluß des Zweibunde s un d stets beeinfluß t 
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vom Gedanke n eines engen Bündnisse s in einem Mitteleuropablock . Trot z der Kon -
ferenz von Olmüt z 1850 un d Preußen s Verzicht auf die Unionsplän e war es zu einem 
Abrücken Österreich s vom Deutsche n Bun d auch auf wirtschaftliche m Gebie t 
gekommen . Di e Darstellun g der Zollvereinspoliti k zeigt die Versuche der Monarchie , 
ihre Vormachtstellun g im deutsche n Rau m zu festigen, doc h es waren Rückzugs -
gefechte , die lediglich den Abschluß eines Handelsvertrage s im Jahr e 1865 zur Folge 
hatten , gewissermaßen ein Vorspiel zu Königgrätz . Di e Distan z zum deutsche n 
Nachbar n war auf dem Gebie t der Wirtschaftspoliti k gewachsen , un d nac h 1867 kom -
pliziert e sich die Situatio n durc h den Gegensat z zwischen den agrarische n Interesse n 
Ungarn s un d den Forderunge n der österreichische n Großindustrie . Lotha r Höbel t 
berichte t über die Zollpoliti k nac h 1871 vor allem auch im Rahme n der seit 1879 wie-
der verstärkte n politische n Annäherun g an das Deutsch e Reic h un d ha t das wirt-
schaftspolitisch e Verhältni s der beiden Verbündete n treffend charakterisiert . 

Weitere Beiträge des sehr instruktive n Bande s von Emi l Palotás , Ug o Cova , 
Herman n Hagspiel , Eduar d G . Staudinge r un d Siegfried Beer behandel n die wirt-
schaftliche n Beziehunge n der Monarchi e zum Balkan un d zu den europäische n Groß -
mächten . Besonder s hervorzuhebe n wäre in allen Aufsätzen die erschöpfend e Berück -
sichtigun g der neueste n Literatu r un d das vielseitig gut verwertbar e tabellarisch e 
Material . 

Fürt h H a r a l d B a c h m a n n 

Štaif,  Jiří: Revoluční léta 1848-1849 a české země [Die Revolutionsjahre 1848-1849 
und die böhmischen Länder]. 

Historick ý ústav ČSAV, Prah a 1990, 194 S. (Prác e Historickéh o ústavu ČSAV, A-Mono -
graphia 3). 

Obwoh l die Revolutio n von 1848/4 9 in der Historiographi e der böhmische n Lände r 
un d auch im tschechische n nationale n Bewußtsein einen nich t so großen Stellenwer t 
einnimm t wie beispielsweise in der ungarischen , legitimier t der Wunsc h der tschechi -
schen Öffentlichkei t nac h eine r objektiven Aufarbeitun g der eigenen Vergangenhei t 
schon von vornherei n die vorliegend e Publikation . 

Štaif stütz t sich bei der chronologische n Darlegun g der Revolutionsjahr e auf gesi-
chert e Forschungsergebnisse . Di e zu Anfang entworfen e kurze Skizze der revolutio -
näre n Welle in Europ a un d der speziellen Situatio n in den Länder n der böhmische n 
Krone , die Darstellun g der Prage r Petitionsbewegung , der Such e nac h politische n 
Prioritäte n -  ganz offensichtlic h in der Frage der Beschickun g des Frankfurte r Parla -
ments , dem Ruf nac h einem verfassunggebende n böhmische n Landta g un d der Einbe -
rufun g des Slawenkongresse s nac h Pra g -  gipfeln im ersten Kapite l im Prage r Pfingst-
aufstan d un d in der Analyse seiner Niederschlagung . 

Da s zweite Kapite l beschreib t den gesetzgebende n Wiener Reichstag , die dor t aus-
getragene n Kämpf e um die Abschaffung der Untertänigkeit , die sich differenzierend e 
- un d polarisierend e -  politisch e Ausrichtun g der deutsche n un d tschechische n Ver-
trete r der böhmische n Lände r un d schließ t mit der Darstellun g des Verhältnisse s der 
tschechische n Politi k zur Wiener Oktoberrevolution . Im dritte n un d abschließende n 
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Kapitel untersucht Štaif die Situation am und nach dem Kremsierer Reichstag über 
die Prager Maiverschwörung bis zum völligen Zerfall der tschechischen liberalen 
Politik. 

Wie wir aus der Einleitung erfahren, war das vorliegende Buch ursprünglich als Ein-
leitung für den Abriß der Geschichte der Tschechoslowakei II / l konzipiert. Das 
erklärt auch den Umstand, warum ein Anmerkungsapparat fehlt (dieses Manko wird 
allerdings zum Teil durch die gute Bibliographie nach jedem Hauptkapitel wett-
gemacht). Es stellt sich freilich die Frage, ob ein solches Konzept für eine eigenstän-
dige Publikation genügt. Denn wenn Štaif bewußt die Frage offen läßt, welchen Platz 
die Revolution von 1848/49 im langjährigen historischen Prozeß einnimmt, so mag 
das für einen Teil eines Geschichtsabrisses in Ordnung sein - der Leser kann sich aus 
dem Ganzen ja selbst ein Urteil bilden - , für eine Monographie scheint aber eine ana-
lytische Standortbestimmung angebracht. In Zusammenhang damit steht auch die 
marginale Behandlung der ungarischen revolutionären Bewegung. Eben dadurch, daß 
der Autor eine Synthese der bereits geleisteten Forschungsarbeit aufstellt, was für 
einen Abriß durchaus legitim, ja wünschenswert ist, übernimmt er zwangsläufig eine 
Reihe von Axiomen, oder besser gesagt, Stereotypien, die zumindest diskussionswür-
dig sind. Im konkreten Fall wird die traditionelle tschechische Sicht der eigenen 
Geschichte im Sinne der Auseinandersetzung mit dem Deutschtum zu sehr in den 
Vordergrund gestellt; aber gerade während der Revolutionsära von 1848/49 hatte 
die Entwicklung in Ungarn einen wenn auch - in der Arbeit zu wenig herausgearbei-
teten - mittelbaren Einfluß auf die Entwicklung in den böhmischen Ländern. Den 
vorsichtig liberalen und später offen reaktionären Kräften an der Spitze des Staates ging 
es ja schließlich um die Erhaltung der Gesamtmonarchie. Auch der hypothetische 
Ansatzpunkt einer slawischen Mehrheit im verfassunggebenden Wiener Reichstag 
kann nur als tradierte Stereotypie aufgefaßt werden. Hier werden gemeinsame Inter-
essen bloß auf Grund des im konkreten politischen Kontext nicht analysierten „Sla-
wentums" postuliert, ohne auf die Zielsetzungen der einzelnen slawischen Abgeord-
neten(gruppen) einzugehen. Štaif gelingt es andererseits in einer sachlich-nüchternen 
Weise, die wichtigsten Ereignisse darzustellen; vor allem das traumatische Erlebnis 
der Niederschlagung des PfingstaufStandes in Prag durch Windischgrätz. Dies und die 
(fast) unumschränkte Herrschaft des Fürsten in Böhmen werden zum Schlüsselpunkt 
für das Verständnis des Zusammenbruchs der radikalen Revolution und verdeutlichen 
den nachhaltigen Einfluß auf die tschechische Politik ab diesem Zeitpunkt. Den 
Schwerpunkt seiner Kritik legt der Autor auf die tschechischen Liberalen, die er als 
nicht eigentlich revolutionär bezeichnet. Hier wäre doch eine klare Definition des 
Revolutionsbegriffes angebracht gewesen. 

Das Buch macht am Beispiel der tschechischen Politik, d.h. der verschiedenen 
politischen Bewegungen innerhalb der sich formierenden tschechischen Nation, im 
neuzeitlichen Verständnis das Dilemma der Revolution von 1848/49 sichtbar - welche 
Prioritäten sollen gesetzt werden? Die nationalen oder die der allgemeinen bürger-
lichen Rechte; wie lassen sich diese beiden Konzepte auf einen gemeinsamen Nenner 
bringen? 

Das Verdienst der Arbeit, die offenbar für ein kompetentes Fachpublikum gedacht 
ist (Herausgeber: Akademie der Wissenschaften; Auflage: 400 Stück), liegt also nicht 
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in der Darstellun g neue r Forschungsergebniss e ode r in neue n Ansatzpunkten , son-
dern darin , daß sie eine solide Basis für den Einstie g in die zu erwartend e Diskussio n 
über die Revolutionsär a von 1848/4 9 bietet . 

Wien T h o m a s K l e t e č k a 

The Last Years of Austria-Hungary. Essays in Political and Military History 1908-18. 
Hrsg. v. Mark Cornwall. 

Universit y of Exeter Press, Exeter 1990, XII +  155 S. (Exete r Studies in Histor y 27). 

Sieben Beiträge von einem internationale n Autorenkrei s unte r englische r Redaktio n 
bemühe n sich, in den jahrzehntelange n Diskussione n über den Zerfal l der Habsbur -
germonarchi e eine gewisse Mittelstellun g einzunehmen . Auf die Schlüsselfrage, ob 
das österreichisch-ungarisch e Vielvölkerreich lebensfähi g war ode r nicht , such t der 
von Mar k Cornwal l herausgegeben e Sammelban d eine Antwor t im Vergleich der 
außen - un d innenpolitische n Situatio n Österreich-Ungarn s vor un d nac h dem Juli 
1914 zu finden . Diese Fragestellun g ist durchau s berechtig t un d heb t sich im positiven 
Sinn e vom unhistorische n Habsburgermytho s ab, wie er neulic h in den französische n 
Arbeiten von Francoi s Fejt ö (Requie m pou r un empir e défunt . Histoir e de la destruc -
tion de 1' Autriche-Hongrie . Pari s 1988) ode r von Jean Běrenge r (Histoir e de l'empir e 
des Habsbour g 1273-1918) wiederhol t wird. 

De m Herausgebe r ist es nich t gelungen , den Leser von der Berechtigun g seiner Auf-
fassung vom Juli 1914 als „th e rathe r artificia l break " (S. 4) in der Geschicht e des letzte n 
Jahrzehnte s der Habsburgermonarchi e von 1908 bis 1918 zu überzeugen . Di e beiden 
wichtigsten „zisleithanischen " Beiträge -  über die politische n Folge n der vier öster -
reichische n Volkszählunge n zwischen 1880 un d 1910 von Z . A. B. Zema n (S. 31-39 ) 
sowie auch über politisch e Parteie n im Wiener Reichsra t un d die innenpolitisch e Lage 
der Vorkriegszeit von Lotha r Höbel t (S. 41-61 ) -  ende n noc h vor dem Kriegsaus-
bruch . Da s ist vor allem bei dem gedankenreiche n Aufsatz Höbelt s zu bedauern , da 
der wachsend e Druc k der deutsche n Reichsführun g zugunste n einer Umgestaltun g 
Zisleithanien s im deutschnationale n Sinn e die innenpolitisch e Szene in Österreic h von 
Grun d auf veränderte . In einem Sammelwer k über die letzte n Jahr e Österreich -
Ungarn s soll wenigstens ein Hinwei s auf die Osterbegehrschrif t (Frühjah r 1915) un d 
auf die Forderunge n der Deutsche n Österreich s zur Neuordnun g nac h dem Kriege 
(Frühjah r 1916) nich t fehlen . 

Im Einführungsbeitra g von F . R. Bridge über die Außenpoliti k Österreich -
Ungarn s (S. 7-30 ) ist die entscheidend e Bedeutun g des Kriegsausbruch s vom Juli 1914 
ganz deutlic h zu spüren . Währen d im Vordergrun d des ersten Teils des Aufsatzes 
noc h die relative Selbständigkei t der diplomatische n Aktione n des Habsburgerreich s 
als eine r Großmach t zweiten Range s steht , konstatier t Bridge für die Kriegsjahre 
einen fast vollständigen Verlust der Manövrierfreihei t der österreichisch-ungarische n 
Außenpolitik . Di e Habsburgermonarchi e mußt e auf unlösbar e Problem e sowohl im 
Falle eines Sieges als auch im Falle einer Kriegsniederlag e stoßen . Di e Beiträge von 
Tibo r Zsuppá n über die ungarisch e politisch e Szene (S. 63-76 ) un d von Jank o Pletersk i 
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über die südslawische Frage 1908-1918 (S. 77-100) stimme n in der äußers t kritische n 
Beurteilun g des überlebte n dualistische n Systems in der Habsburgermonarchi e über -
ein . Inwiewei t die außen - un d innenpolitisch e Lage Österreich-Ungarn s durc h den 
Erste n Weltkrieg veränder t wurde , bestätigt der Wiener Archivar Rudol f Jeřábek , der 
die entscheidend e Bedeutun g der österreichisch-ungarische n militärische n Miß -
erfolge an der Ostfron t für die vollständige machtpolitisch e Abhängigkeit der Habs -
burgermonarchi e vom Deutsche n Reic h feststellt (S. 101-116) . Zuletz t gelangt auch 
Mar k Cornwal l bei der Untersuchun g des Zerfalls Österreich-Ungarn s (S. 117-142) 
zur Schlußfolgerung , daß der Erst e Weltkrieg die seit einem Jahrhunder t bestehend e 
Schwäch e des Habsburgerreiche s im internationale n Mächtesyste m offenbart e un d als 
eine Art Katalysato r für die Zuspitzun g der in der Vorkriegszeit ungelöste n nationale n 
Problem e wirkte. 

Fü r den Zerfal l des österreichisch-ungarische n Vielvölkerreiche s erweisen sich also 
die inner e Revolutio n nac h einem verlorene n Krieg un d die infolge der völligen 
Abhängigkeit von Deutschlan d zutage getreten e außenpolitisch e Macht - un d Bedeu -
tungslosigkeit des Habsburgerreiche s als entscheidend . In dieser Hinsich t kan n ich 
nu r mein e Überzeugun g wiederholen , daß das äußers t kompliziert e Staatsgebild e der 
Habsburgermonärchi e einzig un d allein im Friede n reformierba r war, un d daß der 
Versuch , die unangenehm e südslawische Frage mi t einem Angriffskrieg gegen Serbien 
zu lösen , seinem Wesen nac h selbstmörderisc h war un d einem Todesurtei l für das 
Vielvölkerreich gleichkam . 

Pra g J i ř í K o ř a l k a 

„Der Zerfall der europäischen Mitte". Staatenrevolution im Donauraum. Berichte der 
Sächsischen Gesandtschaft in Wien 1917-1919.  Hrsg.v. Alfred Opitz und Franz 
Adlgasser. 

Wolfgang Neugebaue r Verlag, Gra z 1990, 363 S. (Quellen zur Geschicht e des 19. und 20. Jahr -
hundert s 5). 

Büche r habe n ihr Schicksal ; manchma l brauch t es geraum e Zeit , ehe ein Buch das 
Lich t der Öffentlichkei t erblickt . Im vorliegende n Fal l der Editio n eine r Auswahl von 
Dokumente n der ehemalige n königlich-sächsische n Gesandtschaf t in Wien ist 
zwischen der Idee , der Abschrift der Dokument e im Archiv un d der Publikatio n ein 
halbes Jahrhunder t verstrichen ; beding t durc h Krieg un d Nachkriegszeit , Übersied -
lung aus der D D R un d mangelnd e Unterstützung , konnt e der Herausgebe r Dr . Al-
fred Opit z erst mit Hilfe von Prof . Dr . Frit z Fellne r un d dessen Schüle r Fran z Adl-
gasser im Jahr e 1990 seinen Trau m verwirklichen un d die Bericht e des Gesandte n Alfred 
von Nostitz-Wallwit z un d seines Nachfolger s Dr . Eric h Benndor f veröffentlichen . 

Da s Königreic h Sachsen hatt e nac h der Reichsgründun g eine eigene diplomatisch e 
Vertretun g in Wien erhalten , un d wenn sie auch nu r über wenig Persona l verfügte un d 
der politisch e Einflu ß gering war, so zählt e der Gesandt e doc h zum Kreis der am Hof e 
eingeführte n Personen , die über die innere n Zustände , über Persone n un d Stimmun -
gen informier t waren , v. Nostit z hatt e im Mär z 1916 den Poste n in Wien übernom -
men , un d er blieb dor t bis zu seiner plötzliche n Abberufun g im Oktobe r 1918 tätig, 
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während sein MitarbeiterBenndorf noch bis zur Aufhebungder Gesandtschaft mit eige-
nen Berichten bis zum Dezember 1919 vertreten ist. Der Zeitraum der Beobachtung 
erfaßt also die entscheidenden Monate vor dem Zusammenbruch der Habsburgermo-
narchie seit Anfang 1917 und die ebenso wichtigen Monate des Neubeginns der Natio-
nalstaaten auf deren altem Territorium. Die Erwartung, aus dieser Konstellation her 
neue Einblicke in die politischen Verhältnisse in Wien zu erhalten, wird nur zum Teil 
erfüllt; dies liegt einmal daran, daß zwischen der Berichterstattung des Adligen v. 
Nostitz und der des nüchternen Legationsrates Benndorf großeUnterschiede bestehen, 
zum anderen ist der sächsische Gesandte eben doch nicht im Zentrum der Geschehnisse 
gewesen. Einige interessante Berichte des Bandes entstammen daher auch der Feder des 
reichsdeutschen Vertreters Graf Wedel, die dieser dem Kollegen überlassen hat. 

Inhaltlich stehen die Friedenssehnsucht in den letzten Kriegsjahren, Versorgungs-
probleme und die Auflösungstendenzen der Monarchie im Zentrum der Berichterstat-
tung; die Bündnissituation, die Persönlichkeit des jungen Kaisers Karl und die Clique 
um seine Frau werden immer wieder erörtet, wobei v. Nostitz aufgrund seiner gerin-
gen diplomatischen Bedeutung eher Reflexionen und Betrachtungen denn aktuelle 
Informationen liefert. Hierin ist auch der eigentliche Wert der gesamten Edition zu 
sehen, die damit eher Hintergrundwissen und Stimmungen als konkrete Ereignis-
abläufe erhellt. 

Aus dem vielfältigen Motivgeflecht soll hier nur ein Strang herausgegriffen werden, 
der in die Zeit der neuen Nationalstaaten hinüberführt: die Bewertung der Slawen in 
der Monarchie, v. Nostitz behandelt schon sehr früh den Gegensatz der Deutschen 
und Ungarn auf der einen und der Slawen auf der anderen Seite, wobei den selbstbe-
wußten Tschechen vor den Südslawen ein besonderer „Radikalismus" (S. 24) attestiert 
wird. Historisches Recht und Ansprüche der Nationen sieht er in Opposition, und 
innerhalb Böhmens verfolgt er den Konflikt zwischen Deutschböhmen und Tsche-
chen mit deutlicher Sympathie für die Deutschen. Selbst die Möglichkeit einer An-
gliederung von Teilen Nordböhmens an Sachsen wird erörtert (z.B. S. 141), was dann 
in krassem Widerspruch zu der kühlen Aufnahme von späteren sudetendeutschen 
Hilfsersuchen durch die sächsische Regierung steht (S. 201 ff., 324). 

v. Nostitz berichtet vom Zerfall der Habsburgermonarchie, im weiteren Sinne vom 
Untergang einer vom Adel geprägten Zeit, der er als Repräsentant selbst angehört hat 
(vgl. zu Graf Czernin, S. 146). Es ist daher symbolhaft, daß ihm später kein neues Amt 
im Bereich des Reichsaußenministeriums mehr angeboten wurde. Anders ist Benn-
dorf zu bewerten, der später in der Wilhelmstraße für einige Zeit im Referat „Tsche-
choslowakei" gearbeitet hat; seine Berichte sind knapper, schildern eher die Lebens-
umstände der einfachen Menschen und beruhen zu einem erheblichen Teil auf Presse-
meldungen. Er betrachtet die Probleme sehr viel nüchterner: So wird Ungarn ohne das 
Flair einer Aristokratie zu einem normalen Staat, der für die Sünden der Vergangen-
heit zu büßen hat; die Geburtswehen Jugoslawiens werden in Berichten erfaßt, deren 
Aussagen heute von überraschender Aktualität sind (S. 220, 251, 339); das Verhältnis 
der Deutschböhmen und Tschechen, aber auch jenes der Tschechen und Slowaken 
wird kritisch bewertet. Mit Beginn des Jahres 1919 verflachen die Berichte indes, bis 
sie zu einer reinen Auflistung von Problemen werden, über die sich der letzte Diplo-
mat Sachsens in Wien aus Presseberichten informiert hat. 
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Einige Anmerkunge n sind zur Anlage der Editio n zu machen . Positi v zu sehen ist 
die , handwerklich e Seite; den n die Kriterie n eine r Editio n werden beachtet , die 
Gründ e für eine Auswahl der Dokument e dargelegt , un d in sparsame n Anmerkunge n 
werden Unklarheite n erläutert . Einführend e kurze Kapite l berichte n über die 
Geschicht e der Publikatio n (Opitz ) un d die Gesandtschaf t mit ihre m Persona l (Adl-
gasser). Ein ausführliche s Personenregiste r mit den Lebensdate n der erwähnte n Per -
sonen beschließ t den Band . Unverständlic h bleibt indes , warum die Kopfregeste n zu 
den einzelne n Dokumente n lediglich im Inhaltsverzeichni s (S.XVII-XXXIII ) 
erscheine n un d die Dokument e nu r nac h dem Ausstellungsdatu m zu identifiziere n 
sind; ärgerlich für jeden Benutze r ist schließlic h das Fehle n eines Sachregisters . 

Köln M a n f r e d A l e x a n d e r 

Novák , Josef (Hrsg.): On Masaryk.  Texts in English and German. 

Rodopi , Amsterdam 1988, 398 S. (Studie n zur österreichische n Philosophi e 13). 

Diese r Sammelban d vereinigt Beiträge von 18 Autoren ; in seinem ersten Teil wer-
den philosophisch e Studie n zusammengefaßt , im zweiten Arbeiten zu soziologische n 
un d politische n Problemen , mit dene n sich Masary k beschäftigt e ode r in deren Rah -
men Masaryk s Werk analysier t wird. In den ersten Teil führ t eine Abhandlun g von 
R. Wellek (Masaryk' s Philosophy ) ein ; dara n schließe n sich die folgenden Beiträge : 
J. Nová k - Masary k and th e Brentan o School ; R. Halle r -  Masaryk s Theori e der Wis-
senschaft ; R. Jacobso n - Problem s of Languag e in Masaryk' s Writings; J. Frone k -
T. G . Masary k and Pragu e Schoo l Linguisti c Structuralism ; J. Patočk a -  Spiritua l Cri -
sis of Europea n Humanit y in Husser l and Masaryk ; R. Scruto n - Masaryk , Patočk a an d 
the care of th e soul; K. Schuma n - Husser l and Masaryk ; M . Čape k - Masaryk' s Per -
sonalism . In Margin e of Two Recen t Evaluation s of Hi s Thought ; J. Daně k - Towar d 
Masaryk' s Philosophica l Humanism ; M . Walter -  T . G . Masaryk s Dilemma . Von 
Mora l un d Zukunft ; A. Měšfan - Masaryk' s Pat h to Dostoevsk y as a Philosopher ; 
J . Milic Lochma n - Masaryk s Auseinandersetzun g mit dem Marxismus ; K. Hrub ý 
- Masary k and Nietzsche . De n ersten Teil beschließ t wiederu m eine Studi e von 
R. Wellek über „Masary k and th e Meanin g of Czec h Philosophy" . De r weit weniger 
umfangreich e zweite Teil des Sammelbande s enthäl t Aufsätze von J. C . Nyir i (Philo -
soph y and Suicide Statistic s in Austria-Hungary . Variation s on a Them e of Masaryk) , 
Z . Suda (Th e Theorie s of Natio n in th e Work of T . G . Masary k and Emanue l Rádi ) 
sowie O . Weinberge r (Skizze einer funktionalistische n Theori e der Demokratie ) un d 
wird mi t eine r politologisc h orientierte n Skizze von E. Kohá k abgeschlossen (Masa -
ryk un d die Monarchie . Versuch einer Demythisierung) . 

Nac h Inhal t un d Zusammensetzun g der Autore n knüpf t der von Nová k heraus -
gegebene Sammelban d an eine Publikatio n an , die unte r dem Tite l „T . G . Masary k in 
Perspective . Comment s and Criticism " von der Tschechoslowakische n Gesellschaf t 
für Wissenschaft un d Kuns t (Československ á společnos t pro vědy a umění ) 1981 in 
den US A veröffentlich t wurde . Da ß beide Bänd e in ihre r ideellen Ausrichtun g nah e 
beieinande r liegen, wird u. a. dara n deutlich , daß sieben der insgesamt 18 Autore n des 
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Sammelbandes von Novák mit ihren Studien auch in der Publikation aus dem Jahr 
1981 vertreten waren. 

Das vorliegende Buch erweckt das Interesse des Lesers vor allem dadurch, daß es in 
seiner Grundtendenz den Akzent auf die Einbindung des Denkers T. G. Masaryk in 
die Tradition des österreichischen philosophischen und politischen Denkens legt, so 
wie wir es aus der Geschichte des 19. Jahrhunderts kennen. Der Leser wird auf diese 
Zielvorstellung des Herausgebers schon in dem von Novák verfaßten Vorwort auf-
merksam gemacht. Man wird feststellen, daß diese Absicht in der Tat in differen-
zierter Weise und im Einklang mit den historischen Fakten verfolgt wird. Novák 
lenkt die Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß das österreichische philosophische 
Denken seit den Zeiten Bernard Bolzanos einen deutlich erkennbaren originären 
Trend aufwies, und zwar eine gewisse Opposition zum deutschen Idealismus (S.2). 
Diese ideelle Opposition läßt sich an einer Reihe von Arbeiten nachweisen, die an ver-
schiedenen Universitäten der Monarchie entstanden, insbesondere an der Wiener 
Universität. Dort kulminierte diese Strömung im Werk von Franz Brentano, eines 
Denkers, der von allen Wiener Professoren unzweifelhaft den größten Einfluß auf die 
Entwicklung des philosophischen Denkens Masaryks genommen hat. In seiner Studie 
über „Masaryk and the Brentano School" geht Novák dem Einfluß Brentanos auf das 
Denken Masaryks argumentativ genauer nach, um abschließend festzustellen, daß 
Masaryk zu den engsten und konsequentesten Anhängern Brentanos zählte und daß 
vor allem Brentanos philosophisches Verständnis der Ethik einen geradezu dominan-
ten Einfluß auf das Werk Masaryks hatte (S. 38). Diese These Nováks steht zumindest 
implizit in Übereinstimmung mit der Mehrheit der Abhandlungen der hier zu bespre-
chenden Publikation. 

Koháks historisch-politologische Studie über „Masaryk und die Monarchie. Ver-
such einer Demythisierung" bildet den gewissermaßen organischen Abschluß des 
Sammelbandes. Der Autor setzt sich in seinem Beitrag mit den verschiedenen Mythen 
auseinander, die sich nach dem Untergang Österreich-Ungarns im Jahr 1918 häufig an 
den Namen Masaryks knüpften. Der erste dieser Mythen, der Mythos von Masaryk 
als dem Befreier, fand vor allem in der Tschechoslowakei der Zwischenkriegszeit, also 
noch zu Lebzeiten Masaryks, weite Verbreitung. Dieser Mythos hatte für die öster-
reichischen Deutschen sein Gegenbild in der Vorstellung von Masaryk als demjeni-
gen, der die Monarchie zerschlagen hatte. Den zweiten Mythos schufen die Ideologen 
der kommunistischen Partei nach dem Februar 1948. Ihnen zufolge gehörte Masaryk 
zu jenen als bourgeois abzuurteilenden Politikern, die - im besten Fall - „nicht begrif-
fen" , daß der Untergang Österreich-Ungarns und die Entstehung der Tschechoslowa-
kei auf eine Bewegung der Volksmassen zurückzuführen waren, die die Oktoberrevo-
lution der russischen Bolschewiken hervorgerufen hatte. Der dritte Mythos tauchte in 
größerem Maße erst in jüngster Zeit auf. Hier handelt es sich um die These, es sei 
Masaryks größter Fehler gewesen, Österreich-Ungarn zu zerschlagen, ein Fehler, den 
die Verbündeten der Entente in gleichem Maße begingen. Kohák ist auf diesen 
Mythos in einigen Samizdat-Texten in der Tschechoslowakei vor dem November 
1989 gestoßen, doch wird diese Auffassung auch von mehreren Autoren außerhalb der 
Tschechoslowakei geteilt. 

Kohák stellt diesen Mythen die grundlegenden historischen Fakten entgegen, die 
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die Schöpfer und Propagatoren dieser Mythen nicht zur Kenntnis nehmen. Kohák 
betont vor allem, daß die ganz grundsätzlichen Unterschiede nicht übersehen werden 
dürfen, die zwischen der Großmacht Österreich-Ungarn, einer halbfeudalen Viel-
völkermonarchie aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg, und jenem kleinen Nachfol-
gestaat bestehen, den das republikanisch-demokratische, national weitaus homoge-
nere Österreich darstellt, das die Welt aus den letzten Jahrzehnten unserer Zeit kennt. 
Ebensowenig dürfe man außer Betracht lassen, daß die Erhaltung der Existenz Öster-
reich-Ungarns als Staat für Masaryk und die überwiegende Mehrheit der Tschechen 
seiner Generation bis zu dem Augenblick, als der Krieg ausbrach, ein Krieg, den die 
Habsburgermonarchie entfesselte, eine Selbstverständlichkeit bildete. „Die wirk-
lichste Wirklichkeit war für sie die Wirklichkeit der österreichischen Monarchie", 
schreibt Kohák in Übereinstimmung mit den historischen Tatsachen (S.366). Erst 
nachdem die führenden Kreise der Monarchie den Krieg begonnen hatten, einen 
Krieg, der sich sogleich zum Weltkrieg ausweitete, entschloß sich Masaryk nach reif-
licher Überlegung und aus rationalen Gründen dazu, Österreich-Ungarn zu „zer-
trümmern". Diese Entscheidung fiel aus der Einsicht heraus, daß alle vorangegan-
genen Versuche, auf dem Boden der Monarchie demokratische Reformen durchzu-
führen, vergeblich gewesen waren. Deshalb nahm Masaryk den Kampf mit dem Ziel 
auf, nach der Niederwerfung der Monarchie eine selbständige demokratische Tsche-
choslowakei aufzubauen. 

Masaryks Aktion im Ersten Weltkrieg stand keineswegs im Widerspruch zu jener 
Tradition österreichischen philosophischen Denkens, die Novák im Vorwort erwähnt 
und ihren herausragenden Vertreter anfangs in Bernard Bolzano hatte und ihren 
Höhepunkt später in Franz Brentano erreichte. Schon vor dem Ersten Weltkrieg war 
Masaryk nicht nur ein würdiger Adept dieser Tradition, sondern auch - wie im und 
nach dem Krieg - ein Denker, der diese Tradition in eigenständiger und schöpferi-
scher Weise fortsetzte. 

Prag J a r o s l a v O p a t 

Gor don, Helmut: Die Beneš-Denkschriften. Die Tschechoslowakei und das Deut-
sche Reich 1918/19 - Kommentar und Kritik. 

Verlagsgemeinschaft Berg, Druffel-Verlag 1990, 336 S. (Deutsche Argumente 8). 

The reader is immediately alerted to the attitude which Helmut Gordon will adopt 
in any discussion of the Sudeten problém by the author's preface. Gordon views it as 
his task to reassess the formative years of the Czechoslovak Republic in order to pre-
pare for a new Czech-German dialogue on the subject. Such a dialogue would, pres-
umably, begin from Gordon's premise that an "act of violation" was committed in 
1919: against their will Germans were placed under a Czech yoke, and this accounts 
directly for the "injustices" suffered by Germans during the First Republic and for the 
"crime of the expulsion" after the war. Indeed, according to Gordon, the memoranda 
which Edvard Beneš set before the peacemakers in Paris in 1919 are a vitalkey in 
explaining the events of 1938-47. For 1919 witnessed the first criminal act committed 
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against the Sudeten Germans; and Beneš was the real criminal, a "Czech nationalist 
extremist" who ended up by 1948 with the blood of a quarter of a million Germans on 
his hands. 

Needless to say, Helmut Gordon, who suggests (p. 50) that he is a "serious histo-
rian", soon launches into a blinkered diatribe of a kind which might spring from the 
pen of Hans Krebs or Hermann Raschhofer. Indeed, it is part of Gordon's mission 
to try to resurrect the emotions aroused by Dr. Raschhofer when he published 
Benes's memoranda in Berlin in 1937. Whether this is a worthwhile or even practicable 
exercise in the 1990s is debateable. But we can at least be grateful to the author for 
republishing Benes's eleven memoranda, which are often hard to find, together with a 
number of the accompanying maps drawn up by Benes's skilled team of experts at the 
peace Conference. 

Less commendable are the four chapters with which Gordon seeks to explain the 
background and results of the memoranda. It is perhaps significant that only in the 
final chapter - Die Memoranden als Sammlung der Wahrheiten — does he attend to 
the real subject in hand. The other chapters are ušed to expound his opinions on the 
Vertreibung and on the great "liar" Beneš. Concerning the Vertreibung, Gordon equa-
tes Benes's "transfer plan" (allegedly the only plan which Beneš possessed on this issue) 
with the extermination of the Jews; on another occasion he insists that the in-
justices of 1945-47 in the Czech lands must receive equal condemnation with those of 
1939-45. While Gordon's readership may agree with this latter idea, they will be only 
too aware that they are being treated to a polemic rather than an attempt at any histori-
cal objectivity. For Gordon's is a book which seethes with emotion, dismissing all 
those who do not toe the correct Sudeten line: these include Adenauer, Strauss and 
Brandt for abandoning Germans from the East, Rudolf Jaworski for suggesting that 
any Czech-Sudeten reconciliation was possible under the First Republic, and even the 
present Pope for not condemning the expulsion. In short, Gordon is a man of the 
1930s, trying to revive the Sudeten question as a moral issue, unashamedly convinced 
that the Sudeten Germans were always an innocent party. 

When he turns to get his teeth into Edvard Beneš, Gordon's account is as tendent-
ious as it is inaccurate. He dismisses Benes's own writings as a pack of lies, but then 
proceeds to use them as a major source for his biographical sketch; the chapter is 
otherwise based on a selective choice of secondary sources, rather than any new or ori-
ginal research. Thus we are assured that Beneš marvelled at everything French before 
1914 - whereas any study of Benes's newspaper articles written from Paris in 1906 
would qualify such a contention. We are also told, amongst other things, that the 
Czechs did not really suff er under Habsburg rule, that Kaiserin Zita betrayed the Cen-
tral Powers in 1917, and that Beneš by this time was in league with the "all-powerful" 
Lord Northcliffe and his sinister propaganda Organization at Crewe House. Clearly 
the resurrection of these myths does little to enhance Gordon's later commentary on 
the memoranda themselves. 

Gordon indicates quite correctly in his last chapter that Beneš presented in his 
memoranda a wholly partisan and exaggerated set of Czech arguments. But the author 
is equally selective with his own presentation. He sheds no light at all on the German 
minority's attitude or behaviour in 1918-19. He attempts no analysis of how the 
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memorand a were composed : ther e is for example n o mentio n her e of th e role of 
expert s such as Jan Kapra s or Antoní n Boháč , no r even of Masary k himsel f who had 
discussed th e Czec h argument s with Beneš in Decembe r 1918 (Masaryk' s influenc e 
is clear -  no t least over th e idea of a statě on th e Swiss model ; he had mentione d it at 
an extraordinar y cabine t meetin g in Pragu e in early January , but Gordo n simply ascri-
bes th e idea to Beneš) . Gordo n in fact assigns all blame to Beneš: his historica l survey 
in th e first memorandu m was a mass of "fabricated legends" (p.295 ) his territoria l 
demand s were a "perversion of history " (p . 301). Lloyd Georg e is brough t in as a witness 
to Benes' s behaviour , onl y to be reprimande d himsel f a few pages later for his own 
responsibilit y for th e injustice s mete d ou t to th e German s at Versailles. 

When it come s to assessing th e importanc e of th e memorand a Gordo n provide s no 
clear conclusions . H e admit s tha t th e document s were propagand a tracts , no t accurat e 
descriptions ; he admit s tha t th e allied committe e on Czechoslova k border s deci-
ded to preserve th e histori e frontier s even before hearin g Benes' s testimony . And yet 
he still feels th e memorand a to be weighty significance . Fo r allegedly the y are evidenc e 
of th e policie s which Beneš tried to pursu e against th e Germa n minorit y for th e next 
thirt y years. While ther e is a grain of trut h in this , Gordon' s ramblin g aecoun t is to o 
partisa n to provid e any balance d assessment of th e continuit y in Benes' s attitude s to 
the Germans . Gordo n naturall y feels tha t all would have been well if onl y th e Sudete n 
German s had joined German y in 1919, or at least if Beneš had mad e a deal with th e 
Nazi s in 1936. Yet, as usual , his interpretatio n of th e Sudete n problé m is as anachro -
inistic as Benes' s descriptio n of Czec h histor y in th e first memorandum . Both are pro -
vocative, bu t bot h are also no substitut e for moder n objeetive scholarship . 

Dunde e M a r k C o r n w a l l 

Hradečný, Pavel: Politické vztahy Československa a Jugoslávie v letech 
1925-1928 v zahraničním i vnitřním kontextu [Die politischen Beziehungen der 
Tschechoslowakei und Jugoslawiens 1925-1928]. 

Academia , Prah a 1988, 156 S. 

Da s tschechoslowakisch-jugoslawisch e Verhältni s währen d der Erste n Tschecho -
slowakischen Republi k ha t eigentümlicherweis e die historisch e Forschun g beider 
Lände r vernachlässigt . Wenn überhaupt , sind die Studie n von Vuk Vinaver (Suprotno-
stijugoslovenské i čechoslovačke spoljnepolitike. Prilog istoriji Podunavlja 1919—1929. 
godine [Di e Gegensätz e der jugoslawischen un d tschechische n Außenpolitik . Ein Bei-
trag zur Geschicht e des Donauraume s 1919-1929] . Zborni k Matic e srpske za istoriju 
31 (1985) 18-41) für die erste Hälft e der zwanziger Jahr e ode r die für die europäisch e 
Entwicklun g entscheidendere n dreißiger Jahr e wie von Detle f Brande s (Di e Bezie-
hunge n zwischen der Tschechoslowake i un d Jugoslawien 1918-1938 . In : Gleich -
gewicht-Revision-Restauration . München-Wie n 1976, 395-476 ) intensive r behan -
delt worden . 

Hradečn ý untersuch t vor allem in den Akten des tschechoslowakische n Außenmini -
sterium s systematisc h die Beziehunge n beider Staate n in der Phas e der innere n Stabili-
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sierun g un d der Änderun g der französische n Außenpoliti k nac h Locarn o bis zur Pro -
klamatio n der Königsdiktaturi n Jugoslawien am 6. Janua r 1929. Im Mittelpunk t der -
mi t Rumänie n - gemeinsame n Interesse n stand die Stabilisierun g der Politi k der Klei-
nen Entente , um gegen die starke international e Positio n Deutschland s un d Italien s 
anzukämpfen . 

Di e tschechoslowakisch-jugoslawisch e Verbindun g konnt e auf den Traditione n 
slawischer Solidaritä t un d dem Wunsch zur Wahrun g des Statu s quo der Parise r Frie -
densverträg e aufbauen . Innenpolitisc h hatt e das Bündni s seine Basis in den Parteie n 
un d in gemeinsame n wirtschaftliche n Interessen , außenpolitisc h zeichnete n sich 
Divergenze n wegen unterschiedliche r Vormacht - un d Außenwirtschaftspoliti k im 
Balkanrau m un d in Ostmitteleurop a ab, so daß sich eine gewisse Distanzierun g 
bemerkba r machte , gegen die die Staate n der Kleine n Entent e End e der zwanziger 
Jahr e anzukämpfe n bemüh t waren . Diese Divergenze n schätz t Hradečn ý allerdings 
wesentlich schwäche r ein als Vinaver (a. a. O.) . 

Auch wenn Hradečn ý entstehungs - un d zeitbeding t das gemeinsam e Interess e an 
der Bekämpfun g der Arbeiterbewegun g überschätz t un d die Rolle der bürgerliche n 
Parteie n eindimensiona l zeichnet , ha t er aus der tschechoslowakische n Perspektiv e 
eine solide Darstellun g eines eigentlic h nu r im Bezugsfeld der Kleine n Entent e auch 
für Laien interessante n Aspekts vorgelegt. Aus der Belgrader un d Zagrebe r Perspek -
tive könnte n sich ander e Akzent e abzeichne n - aber das ist ein noc h unbearbeitete s 
Forschungsfeld . 

Hern e W o l f g a n g K e s s l e r 

Ja n čík, Drahomír: Německo a Malá dohoda. Hospodářské pronikání Německa  do 
Jugoslávie a Rumunska  v první polovině 30. let [Deutschland und die Kleine Entente. 
Die wirtschaftliche Durchdringung Jugoslawiens und Rumäniens durch Deutschland 
in der ersten Hälfte der dreißiger Jahre]. 

Univerzit a Karlova, Prah a 1990, 175 S. (Acta Universitati s Carolinae , Philosophic a et Historic a 
134). 

Nich t allzu häufig liegt der Aktualitätsbezu g der Arbeit des Historiker s unmittelba r 
auf der Hand . Ein Forschungsfeld , für welches dies derzei t zweifellos gilt, ist die 
Geschicht e der Beziehunge n des Deutsche n Reiche s zu den Staate n Südosteuropas : 
Waru m z.B . aus dem heut e virulenten , von serbische r Seite jüngst geäußerte n Vor-
wurf eine r -  angebliche n - Einmischun g Deutschland s in den bewaffneten Konflik t 
mi t Kroatie n eine propagandistisch e Waffe geschmiede t werden konnte , wird erst 
vor dem Hintergrun d der Vorgeschicht e der deutsche n Beziehunge n zu den Länder n 
des Balkan s plausibel . Übe r weite Strecke n war diese Geschicht e in der ersten Jahr -
hunderthälft e nämlic h tatsächlic h von „Einmischung" , von dem Bestrebe n der deut -
schen Wirtschaf t un d Politik , Südosteurop a als Interessensphär e zu vereinnahmen , 
geprägt. 

Übe r einen zentra l wichtigen Abschnit t dieses Prozesses , die Beziehunge n des 
Reich s zu Jugoslawien un d Rumänie n in der ersten Hälft e der dreißiger Jahre , infor-
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mier t die knappe , aber inhaltsreich e un d konzi s formuliert e Dissertatio n des tsche -
choslowakische n Historiker s Drahomí r Jančí k vom Lehrstuh l für Wirtschafts - un d 
Sozialgeschicht e der Prage r Karls-Universität . Nebe n den bilaterale n politische n 
Beziehunge n rück t Jančík s Studi e in besondere m Maß e auch die Wirtschaf t bzw. die 
im Verhältni s des Reiche s zu den beiden Staate n augenfällig enge Verflechtun g ökono -
mische r un d politische r Faktore n ins Blickfeld. Aus der Perspektiv e des tschecho -
slowakischen Historiker s sind diejenigen Passagen der Arbeit von speziellem Inter -
esse -  un d für den deutsche n Bohemiste n von besondere m Belang - , die die Rolle der 
ČSR als politische r un d ökonomische r Partne r der südosteuropäische n Staate n thema -
tisieren ; als politische r Kontrahen t bzw. wirtschaftliche r Konkurren t des Deutsche n 
Reiche s auf dem Balkan war die Tschechoslowake i ein wichtiger Mit - un d Gegenspie -
ler im Kräftefeld der südosteuropäische n Politik . Aus diesem Grun d stütz t sich Jan -
číks Analyse auch nich t nu r auf ein gründliche s Studiu m der einschlägigen Akten des 
deutsche n Auswärtigen Amtes, des Reichswirtschaftsministerium s un d der Reichs -
kanzle i in Potsdam , sonder n beruh t darübe r hinau s auf reichhaltige m Materia l aus 
dem Archiv der tschechoslowakische n Staatsbank , insbesonder e dem Bestan d 
„Gewerbebank" ; im Prage r Außenministeriu m un d im Staatliche n Zentralarchi v der 
ČSF R wurde n die einschlägigen Ministerialakte n wie auch das bei Wirtschaftverbän -
den , insbesonder e dem Zentralverban d der tschechoslowakische n Industrie , an-
gesammelt e Materia l herangezogen . 

Di e erste Hälft e der dreißiger Jahr e kann , wie die Studi e schlüssig darlegt , als ein 
Kapite l in der Geschicht e der deutsche n Südostexpansio n sinnvol l eingegrenz t wer-
den . 1930 begann die Offensive der reichsdeutsche n Industrie , die den Balkanrau m 
als ihre Interessensphär e betrachtet e und , insbesonder e nac h 1933, von der offiziellen 
Politi k Berlins in dieser Auffassung unterstütz t wurde . In erster Linie war es die Aus-
sicht auf eine Lösun g der Agrarkrise qua Absorptio n der landwirtschaftliche n Über -
schußproduktio n Jugoslawien s un d Rumänien s durc h den deutsche n Markt , mittel s 
deren der Hande l beider Staate n meh r un d meh r in Richtun g auf das Reic h orientier t 
wurde . De r Auto r analysier t im Detai l die Frage , welche handeis- , zoll-  un d wäh-
rungspolitische n Instrument e diesen Sogeffekt des deutsche n Markte s bewirkten . In 
umgekehrte r Richtun g intensiviert e sich im selben Zeitraum , unte r den Vorzeiche n 
von Schacht s „Neue m Plan " un d auf der Basis von Clearing-Abkommen , deutlic h der 
Expor t deutsche r Industrieware n in beide Länder . In dem vergleichsweise kurze n 
Zeitrau m bis 1936 waren die Resultat e der deutsche n Penetrationspoliti k bereit s 
offensichtlich : Di e Abhängigkeit vom Hande l mit Deutschlan d war signifikant ge-
stiegen, die Konkurren z der Franzose n im Donaurau m war weitgehen d aus dem 
Feld geschlagen, der Zusammenhal t der Staate n der Kleine n Entent e war deutlic h 
gelockert . 

Ausführlich geht Jančí k auf den Kamp f der deutsche n Wirtschaf t gegen die tsche -
choslowakisch e Konkurren z ein. Im Donaurau m wurde diese durc h den staatlic h 
gelenkte n un d subventionierte n deutsche n Außenhande l zurückgedrängt . De r 
Ausgang der Verhandlunge n über den Expor t von Rüstungsgüter n bzw. über die 
Lieferun g großdimensionierte r Industrieanlagen , wie etwa des jugoslawischen Walz-
werks Zenica , bei dene n die Tschechoslowake i das Nachsehe n hatte , waren ein Indi z 
für das Gefäll e wirtschaftliche r Mach t zwischen dem Reic h un d der ČSR . Ansätze 
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der Prage r Politi k zu eine r Forcierun g der mitteleuropäische n Zusammenarbeit , die 
die deutsch e Offensive konterkariere n sollte, vor allem der Hodža-Plan , scheiterte n 
folgerichtig . 

Als fruchtba r erweist sich Jančík s methodische r Ansatz : Di e Verbindun g zweier Län -
derstudie n in vergleichende r Absicht . Gelan g Deutschlan d im Fal l Jugoslawiens mit 
dem Handelsvertra g von 1934 ein entscheidende r Schrit t auf dem Weg zur Penetratio n 
des schwächere n Partners , so erwies sich das Rumänie n Titulescu s insgesamt als resi-
stente r gegenüber den Werbunge n des Reichs . Di e Erklärun g für solche unterschied -
lichen Verläufe findet sich in genuin politische n - sowohl innen - wie auch außenpoliti -
schen -  Faktoren , die auf die Wirtschaftsbeziehunge n einwirkten , im Fal l Rumänien s 
etwa gerade der Persönlichkei t Titulescus . Mi t der Einbeziehun g solche r Faktore n in 
die Analyse vermeide t der Auto r monokausale , „ökonomistische " Erklärungsmuste r 
un d gelangt zu eine r ausgewogenen Verknüpfun g von „Wirtschaft " un d „Politik" . 

Münche n C h r i s t o p h B o y e r 

Kap la n, Karel: Report on the Murder ofthe General Secretary. Translated by Karel 
Kovanda. 

I. B. Tauri s & Co . Ltd. , Londo n 1990, 323 S. 

Th e story of th e Soviet bloc' s largest postwar show tria l of communis t officials is no t 
new. Indeed , th e Czech-bor n historia n Kare l Kapla n has dealt with thi s them e in othe r 
books , includin g Political Trials in Czechoslovakia, 1948-1954.  In Report, however , 
Kapla n present s a wealth of ne w detai l as he systematicall y trace s th e politica l devel-
opement s in post -  1948 Czechoslovaki a leadin g to th e tria l for high treaso n of Com -
munis t Part y Genera l Secretar y Rudol f Slánský and fourtee n other s which ende d with 
th e executio n of eleven of th e defendents , includin g Slánský. 

In 1949, following bot h th e tria l of Hungaria n Politbür o membe r and one-tim e 
governmen t ministe r László Rajk and th e Secon d Yugoslav Resolutio n of th e Comin -
tern , th e search began in Czechoslovaki a for enemie s within th e Part y apparatus , a 
search heade d by Slánský himself. Durin g th e cours e of thi s search , th e focus change d 
- encourage d by Mosco w - as it becam e an ideologica l and politica l struggle against 
Zionis m ("cosmopolitanism") , which , accordin g to Kaplan , was simply anti -
Semitism . And, Slánský was n o longer th e hunter , but on e of th e hunted . 

Why Slánský? In early 1951, Slánský was th e number-tw o in Czechoslovaki a after 
Presiden t Klemen t Gottwald , who was know n to be in ill health . "A feared, capabl e 
man , a competen t Organizer , and a politica l bureaucrat " (p . 117), Slánský had enemie s 
in high places. The y include d Presidiu m membe r Václav Kopecký , who had clos ties 
to Soviet securit y circles, and Prim e Ministe r Antoní n Zápotocký , who wante d th e 
number-tw o positio n for himself. 

Kapla n detail s th e handlin g of th e trials, revealing tha t th e orgnizer s kne w from th e 
outse t tha t th e charges were false; he also highlight s Soviet influenc e on th e trial , which 
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was par t of Moscow' s continuin g Interventio n in Czechoslovaki a between 1945 and 
1956. H e discusses th e physica l and psychologica l pressure used to achieve th e inter -
rogators ' goals: confession of alleged crime s and lack of protes t against th e propose d 
verdict . In conclusion , th e autho r attempt s to addres s question s concernin g th e moti -
vation of th e tria l and th e acceptanc e by various of th e actor s involved of thei r assigned 
roles. 

In thi s movin g account , Kapla n has drawn from Czechoslova k archiva l source s to 
which he had access in th e late 1960s due to his positio n as secretar y of th e Piller Com -
mission , create d by th e Centra l Committe e to investigate th e Slánský trial . Part y 
authoritie s prevente d Kapla n from publishin g his first manuscrip t on th e topi c follo-
wing th e installatio n of Gusta v Husá k as leader of th e KSČ in April 1969, and the n 
banne d him from workin g as an historian . Kapla n thu s emigrate d to th e West 
where , having manage d to spirit ou t relevan t note s and documents , he wrote thi s 
volume in th e late 1970s. Thi s is a useful boo k for student s of bot h contemporar y Cze -
choslovaki a and postwar communis m in Easter n Europe . 

Port o N a n c y W i n g f i e l d 

Modern Slovák Prose (Fiction since 1954). Hrsg. v. Robert B. Pynsent. 

MacmiUa n in association with the Schoo l of Slavonic and East Europea n Studies, Universit y of 
London , and the Slovák World Congress , Toront o 1990, 268 S. 

Im Septembe r 1987 veranstaltet e die Schoo l of Slavonic and East Europea n Studie s 
an der Londone r Universitä t eine international e Konferen z zum Them a Slowakische 
Pros a seit 1954. De r bekannt e Londone r Bohemis t un d Slowakei-Spezialis t Rober t 
B. Pynsen t ha t die Beiträge zu dieser Konferen z zu einem Sammelban d unte r dem 
Tite l Moder n Slovák Pros e zusammengefaß t un d diese Publikatio n mi t einem 
umfangreichen , fast vierzig Seiten umfassende n Vorwort versehen . Mi t der Mehrhei t 
der Beiträge , die in dem Sammelban d abgedruck t wurden , konnt e sich die Fachöffent -
lichkei t schon frühe r vertrau t machen : In slowakischer Sprach e erschiene n sie nac h 
un d nac h in der in Preßbur g herausgegebene n Zeitschrif t Romboid , un d zwar 
beginnen d mit Nr . 3/198 8 bis Nr . 1/1989 (die Studi e von Petr o über Tatark a wurde 
darübe r hinau s in Nr . 4/199 0 publiziert) . Bereit s aufgrun d dieser Zeitschriftenauf -
sätze wird ma ň feststellen , daß die Londone r Konferen z in zweifacher Hinsich t eine 
bemerkenswert e Initiativ e darstellte : Einma l insofern , als sie der slowakischen Litera -
tu r (die in den beiden letzte n Jahrzehnte n eine beträchtlich e künstlerisch e Dynami k 
entwickelt e un d gleichwoh l in der westlichen Welt nahez u unbekann t ist) das To r 
zu eine r breitere n internationale n Präsentatio n öffnete , zum andere n deshalb , weil sie 
den Slowakei-Spezialiste n mehrere r Lände r (Tschechoslowakei , Großbritannien , 
USA , die ehemalig e DDR , Bulgarien un d die Sowjetunion ) Gelegenhei t bot , über ver-
schieden e methodologisch e Konzept e zu diskutiere n un d ihre unterschiedliche n Auf-
fassungen zu den Entwicklungstendenze n der neue n slowakischen Literatu r auszutau -
schen . Di e Veröffentlichun g des Buche s fiel in eine Zeit , da sich die kulturpolitisch e 
Situatio n in der Tschechoslowake i wie in ganz Osteurop a überhaup t erheblic h gewan-
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delt hatt e -  um so meh r ist hervorzuheben , daß die Londone r Konferen z eines der 
ersten Signale für das Bedürfni s nac h einem breitere n kulturelle n Austausch un d 
intensivere n intellektuelle n Beziehunge n zwischen West un d Ost darstellte . 

Pynsen t begründe t im Vorwort die Wahl des Jahre s 1954 als Periodisierungsein -
schnit t mit dem Erscheine n des Roman s „Sklen ý vrch" (De r gläserne Berg) von 
Alfonz Bednar , der nac h einer kurze n Etapp e des sozialistisch-realistische n Schema -
tismu s in der slowakischen Pros a wieder das Momen t der Tragik un d der Desillusio -
nierun g un d ein kritische s Verhältni s zur gesellschaftliche n Realitä t der Nachkriegs -
zeit zu Wort komme n ließ. Pynsent s Würdigun g der Bedeutung , die Bednar s Pros a 
der fünfziger Jahr e für die gesamte literarisch e Entwicklun g in der Slowakei hatte , ist 
zweifellos ein inspirierende r Beitrag, doc h lassen sich aus der Veröffentlichun g eines 
einzigen Buche s -  welchen Umbruc h es auch imme r bezeichne n mag - schwerlich 
Schlußfolgerunge n im Hinblic k auf die Periodisierun g ziehen . Ein e wirkliche Scheide -
linie zwischen zwei Entwicklungsetappe n kan n erst dor t gezogen werden , wo es zu einer 
qualitative n Veränderun g der gesamten Struktu r des literarische n Prozesse s komm t 
un d die von einzelne n Schriftsteller n initiierte n Element e des Wandel s allgemeinere n 
Charakte r annehmen . Obwoh l also die zeitlich e Festlegun g des Thema s der Konfe -
ren z durchau s Anlaß zu kontroverse n Diskussione n geben könnte , ha t dieser Punk t 
die Referat e zu der Konferen z praktisc h nich t beeinflußt . Di e Teilnehme r gingen 
nämlic h durchwe g auf die fünfziger Jahr e nu r am Rand e ein , währen d sie sich sehr 
intensi v mit der Pros a der siebziger un d achtzige r Jahr e beschäftigten . 

Rayfield stellt in seinem Beitra g über die Nutzbarmachun g un d den Mißbrauc h 
der Geschicht e in der zeitgenössische n slowakischen un d grusinische n Pros a die 
Behauptun g auf, daß von den lebende n slowakischen Romanschriftsteller n allein Ján 
Johanide s eine n begründete n Anspruc h habe , einem europäische n Nivea u zugerech -
ne t zu werden . Ein e derartig e Feststellun g klingt ein wenig apodiktisc h un d beruh t 
möglicherweis e in erhebliche m Maß e darauf , daß Johanide s (dem auch der Heraus -
geber des Bande s einen eigenen Beitra g widmete ) mit seinem Schaffen der westeuro -
päische n literarische n Traditio n viel nähe r steh t als beispielsweise Ballek ode r Šikula. 
In jedem Fal l geht schon aus dem Inhal t des Sammelbande s hervor , daß die zeitgenös -
sische slowakische Pros a über run d ein Dutzen d Autore n verfügt, dere n Texte von 
ihre m Nivea u her der Literaturwissenschaf t reich e Möglichkeite n der Interpretatio n 
un d der Detailanalys e der angewandte n künstlerische n Mitte l eröffnen . Von den 
Schriftstellern , dere n Name n in dem Sammelban d besonder s häufig auftauchen , un d 
zwar sowohl in den Abhandlunge n ost-  als auch westeuropäische r Wissenschaftler , 
müssen nebe n Johanide s un d Bedna r wenigstens noc h Ladislav Ballek (übe r ihn liegen 
Studie n von V. Petří k un d R. Chme l vor, außerde m gehen R. Pynsen t un d D . Slobod -
nik auf ihn ein) un d Jozef Pušká š (Studie n von J. Bogdano v un d J. D . Naughton ) 
genann t werden . Umstritte n bleibt in dem Sammelban d Pete r Jaroš : Währen d G . Lez-
hava, D . Slobodnik , J . Ko t un d B. Truhlá ř seine Roman e „Tisícročn á včela" (Di e tau -
sendjährig e Biene ) un d „Něm é ucho , hluch é oko " (Da s blind e Ohr , das taub e Auge) 
hochschätzten , häl t Rayfield Jaro š für einen Produzente n von Kitsch , un d Pyn -
sent macht e den provokative n Vorschlag, die beiden erwähnte n Werke als Parodi e zu 
lesen. Diese kontrovers e Einschätzun g ist keineswegs überraschend : Di e Sicht des-
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jenigen Fachmannes , der nich t von den gedankliche n Konventione n der slowakischen 
nationale n Gesellschaf t belastet ist, ist besser geeignet , um bedeutungslos e natio -
nale Mythe n un d stereotyp e Bilder zu enthüllen , zu dene n auch Jarošs zentrale s Sym-
bol der „tausendjährige n Biene " gehört . Ein e ähnlich e Neigun g zur Mythologisierun g 
wie bei Jaro š konstatier t Pynsen t -  in Übereinstimmun g mit K. Brušák - auch bei Ivan 
Habaj , einem Autor , der mit seinem Kul t der Heima t un d des Boden s dem einstigen 
tschechische n Ruralismu s nahesteht . Es ist aufschlußreich , daß in den Beiträgen der 
slowakischen Konferenzteilnehme r häufig einige Name n genann t werden , die in den 
Studie n angesehene r Forsche r überhaup t nich t ode r nu r margina l vorkommen : Zu 
diesen Name n gehöre n vor allem Ján Lenč o un d Anto n Hykisc h (dere n in der Slowa-
kei hochgeschätzt e historisch e Roman e im Vergleich zum tschechische n Kontext , wo 
sich der historisch e Roma n in den letzte n Jahrzehnte n wesentlich dynamische r ent -
wickelte, eher als wenig erfindungsreic h un d als traditionel l erscheinen) , erstaunlich -
erweise aber auch Rudol f Sloboda . 

De r Sammelban d „Moder n Slovák Prose " enthäl t eine Reih e wertvoller Analysen 
einzelne r Autore n un d Prosastück e sowie eine Füll e instruktive r Versuche , Verknüp -
fungen un d Entwicklungstendenze n nachzuweisen . Seine Hauptbedeutun g liegt 
jedoch darin , daß er Auffassungen nebeneinander - un d gegeneinanderstellt , die auf 
unterschiedliche n Forschungsmethode n beruhe n (besonder s markan t ist der Unter -
schied zwischen der analytische n Detailanalys e der englischen Konferenzteilnehme r 
un d der Neigun g der slowakischen Literaturwissenschaftle r zu synthetisiere n un d 
gelegentlich auch aprioristische n Betrachtungsweisen) , un d dami t eingelebte , heut e 
jedoch oft nich t meh r haltbar e Behauptunge n un d Wertunge n problematisiert . 

Brun n B l a h o s l a v D o k o u p i l 

Hruby, Peter: Daydreams and Nightmares. Czech Comunist and Ex-Communist 
Literatuře 1917-1987. 

East Europea n Monographs , Boulder 1990, 362 S. 

Hrub y begins his boo k with th e premis e tha t "politic s and poetr y do no t mix well" 
(p . 22), which is an arguable poin t in itself: on e only has to thin k of th e nineteent h Cen-
tur y Russian novel, or thos e of Dickens , Thackera y or Cervantes , th e poetr y of Shel-
ley or Auden ; or indee d of a substantia l bod y of Czec h literatuř e from th e fourteent h 
Centur y onwards . Moreover , it is a Statemen t which immediatel y begs a questio n why, 
given thi s premise , did th e autho r devote so muc h of his tim e to th e stud y of literar y 
politic s and politica l literatuře ? Ther e is little doub t tha t such a them e has potential . 
Czec h literatuře , n o less tha n any other , has raised importan t question s as to th e rela-
tionshi p between literatuř e and (for want of a bette r word) society. In Daydreams and 
Nightmares, these question s are largely avoided . 

In th e preface , we are warne d tha t th e author' s poin t of view is "no t (that ) of a liter-
ary historian , but of a politica l scientist" . Nevertheless , what follows purport s to be 
literar y history , for th e mos t par t dealin g with th e lives and works of various writers 
in independen t Czechoslovakia , payin g particula r attentio n to thei r "enchantmen t 
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and disenchantmen t with Communism " (p . 40). In blendin g critica l analysis with bio-
graphy/history , Hrub y falls int o th e tra p of doin g justice to neither . Th e biograph y is 
anecdota l while th e literar y evaluatio n is often little mor e tha n a string of emotiona l 
adjectives. Seiferťs work, for instance , is "warm and charming " (p.127) ; Hasek' s 
Švejk is "hilariou s and rightly famous " (p . 141); and Kunder a is "charming , witty and 
very entertaining " (p . 249). Furthermore , literar y meri t for Hrub y is to o often relate d 
solely to th e politica l Stanc e of a given autho r at th e tim e he or she was writing. In 
short , th e true r th e blue, th e better . Hrub y is even suspiciou s of Olbrachť s namin g his 
own daughte r Lenka , "as close as you can get in a Czec h girl's nam e to Lenin " (p . 169). 
Needles s to say, th e samé author' s "best creative period " (p . 172) was when he was no t 
a membe r of th e Communis t Party . 

As a "persona l review", Daydreams and Nightmares is frustatingl y subjective and 
unscholarly . Hrub y is liberal with his "clever" comment s and tiresom e in his fondnes s 
for exclamatio n marks ; his sarcasm is intrusive , rarely funny , and less tha n helpful . 

Th e boo k is useful for informatio n on th e politica l fortune s of Seifert and others , 
while th e chapte r on Kunder a treat s early works which will be unfamilia r to reader s 
who are no t student s of Czec h literatuře , devotin g space to his verse, dram a and jour-
nalism , as well as his novels. However , to write on Czec h Communis t and Ex-Com -
munis t literatuř e withou t mentionin g Jaromír a Kolářová , Ladislav Fuk s or Jiř í Frie d 
is feckless to say th e least. 

Hruby' s explicit theor y tha t poetry , for th e good of us all, ough t to avoid politic s 
altogether , is no t onl y an over-simplification , but also a missed opportunity . What is 
potentiall y th e mos t interestin g questio n of his chose n field of study, tha t of writers ' 
self-ordaine d functio n in social affairs, is dismissed as mer e weakness or naivety . To 
be fair, Hrub y admire s writers such as Ludvík Vaculík or Ivan Klíma for thei r out -
spoken criticism of Communism , or "dissidence" . But even in thi s ther e seems to be 
somethin g of a contadiction . Hrub y wants , so to speak, to eat his cake and háve it. 
Perhap s he is suggesting tha t while poetr y shoul d stay ou t of politics , prose need no t 
-  so lon g as th e politic s are of th e right hue . Eithe r way, his argument s are rathe r banal , 
and pu t across in such a way as to annoy , if no t alienate , th e reader . By th e end of th e 
book , your reviewer's toleranc e of Hruby' s superficia l psychologisin g and pocket -
boo k philosophin g was strained . 

Londo n M i c h a e l C o o k e 



K U R Z A N Z E I G E N 

Bachmann,  Harald: Die Landesregierung von Deutschböhmen und das ver-
weigerte Selbstbestimmungsrecht 1918/1919.  Der Donauraum 30 (1989/90)  13-33. 

Durc h Auswertun g der Wiener Archivbeständ e der Landesregierun g für Deutsch -
böhme n 1918/1 9 war es möglich , die vergeblichen Versuche der führende n Politike r 
dieser kurzlebigen deutschösterreichische n Landesregierun g (Provinzregierung ) zu 
erörtern , dere n Absicht es war, ihre r Forderun g nac h Selbstbestimmun g un d Auto -
nomi e mi t friedliche n Mittel n Nachdruc k zu verleihen . Di e organisatorische n Maß -
nahme n dieser Regierun g (Oktobe r 1918 - Septembe r 1919) un d das Bemühen , sich 
bei den Siegermächte n Gehö r zu verschaffen , werden anhan d der Akten wieder-
gegeben. 

Bachmann,  Harald: Rudolf Lodgman von Auen und die Landesregierung für 
Deutschböhmen 1918/19.  Sudetendeutsches Archiv München.  Folge 29/30.  München 
1988,33-43. 

Anläßlich einer Feierstund e zur Erinnerun g an den Politike r Lodgma n (1877— 
1962), der 1918/1 9 als Landeshauptman n der Landesregierun g für Deutschböhme n 
das Selbstbestimmungsrech t für die Sudetendeutsche n forderte , wird die schwierige 
Lage Deutschböhmen s bis zur Besetzun g des gesamten Gebiete s vor Abschluß des 
Friedensvertrage s von St. Germai n (10.9.1919) dargestellt . 

Balík,  Stanislav: Ke dvěma výročím základní  řady Ottova slovníku naučného 
1888-1908 [Aus dem Anlaß zweier Jahrestage der Hauptreihe von Ottos Konversa-
tionslexikon]. ČNM (řada historická) 57/1-2  (1988) 85-93. 

De r Verfasser legt die erste sozialgeschichtlich e Untersuchun g der run d eintausen d 
Autore n von Einzelbeiträge n zu dem bis heut e größte n tschechische n Nachschlage -
werk vor. Dabe i geht er auf ihre Altersstruktur , ihre n berufliche n Hintergrund , 
Bildungsstand , Wohn - un d Wirkungsor t sowie auf den Wande l innerhal b der Ent -
stehungszei t des Lexikon s ein, wobei er in gesonderte n Abschnitte n einzeln e Fach -
bereich e behandelt . 

Baumann,  Winfried: „Anonimnata bülgarska chronika" i Chans Šiltberger [Die 
„Anonyme bulgarische Chronik " und Hans SchiltbergerJ. Palaeobulgarica/Starobul-
garistika 14/3  (1990) 96-101. 

Aufgrund zweier Texte -  des autobiographische n Bericht s des Bayern Han s Schiit -
berger un d eines längere n Abschnitt s aus genannte r Chroni k (15. Jahrhundert ) -  wer-
den zwei Vorstellunge n von Sigismund s Versagen in der Schlach t bei Nikopolis / 
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Bulgarien (1396) miteinande r verglichen . Di e eine Sichtweise sieht den Luxemburge r 
als schwach e Führungsfigur , die ander e als „ewiges" Symbo l für die Sequen z Hoch -
mut-Fall . 

Baumann,  Winfried: Působení husitismu na bavorsko-české sousedství [Wirkung 
des Hussitismus auf die bayerisch-böhmische Nachbarschaft]. MZČK 26 (1990) 
123-144. 

Ausdehnun g un d Vielfalt des Hussitismu s trete n auch im regionale n Rahme n eines 
begrenzte n bayerische n Territoriums , im Umkrei s von Cham , hervor : als kriegeri-
sches Element , Ikonoklasmus , Strebe n nac h Mission , Kirchenrefor m usw. Di e Breite 
der Phänomen e reich t vom Aufkomme n grenzübergreifende r Wallfahrte n bis hin zu 
den Festspiele n des 20. Jahrhundert s un d ihre n ideellen Aussagen. 

Baumann,  Winfried: Der Schimmel ohne Kopf. Ein Beitrag zur Further Stadtsage. 
Historischer Verein Fürth i. Wald und Umgebung 4 (1990) 137—156. 

Di e sagenhaft e Bestrafun g eines böhmische n Raubritter s durc h die Grenzstädte r 
ruft un s die Auseinandersetzunge n zwischen den Herre n von Janowit z un d den Sattel -
pogner n in Erinnerun g (15.Jahrhundert) . Diese r grenzübergreifend e Volkserzähl-
stoff wird im Zusammenhan g mit den Sagen von der Burg Trausnitz/Opf . un d von 
Pardubit z mit dem sagenumwobene n böhmische n Ritte r Ješek gesehen . Im Unter -
schied zu Fürt h handel t es sich bei Pardubit z um eine Wappensag e über besagten 
Schimmeltorso . 

Beránek,  Karel: Péče o archivy zrušených řeholních institucí [Archivpflege der auf-
gelösten Ordensinstitutionen]. SbAP 38 (1988) 527-552. 

De r Verfasser skizziert die Erfassun g der Archive der währen d der letzte n dre i Jahr -
hundert e säkularisierte n Ordensinstitutione n sowie dere n Schicksal e seit der Auf-
lösun g des Jesuitenorden s im Jahr e 1773 bis zur Gegenwart . Behandel t werden auch 
die Erstellun g des Verzeichnisse s der Klosterarchiv e vom Jahr e 1941, dere n Über -
nahm e durc h den Staa t im Jahr e 1950 sowie nachfolgend e archivalisch e Arbeiten im 
Staatliche n Archiv. Im Anhan g liegen Beispiele unterschiedliche r Arten der Inventari -
sierun g vor. 

B ra nd, Josef: Lidové hračkářství ve Skašově.  Nové poznatky o jeho vzniku a vývoji 
[Volkstümliche Spielwarenerzeugung in Skaschow. Neue Erkenntnisse über ihre Ent-
stehung und Entwicklung]. MZČK25 (1989) 151-188. 

Di e Traditio n der Herstellun g von gedrechselte m Holzspielzeu g im westböhmi -
schen Dor f Skascho w wird aufgrun d schriftliche r Quelle n ausführlic h unte r sozio-
ökologische n Aspekten un d im überregionale n Zusammenhan g untersucht , hinz u 
komme n 70 Abbildungen . Di e Anfänge liegen in der zweiten Hälft e des 18.Jahr -
hundert s un d nich t in der nachnapoleonische n Krisenzeit , wie es die mündlich e 
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Überlieferun g darstellt . Di e Heimatarbei t erlebt nac h 1867 un d noc h einma l in den 
1920er Jahre n einen Höhepunkt , bevor sie von der industrielle n Produktio n verdräng t 
wird. 

Čapka, František: Brněnsko na cestě k Únoru 1948 [Das Gebiet um Brunn auf dem 
Weg zum Februar 1948]. VMM 40 (1988) 6-20. 

De r Beitra g beschreib t die politische n Auseinandersetzunge n im Gebie t um Brun n 
seit 1946 anhan d der zentrale n Konflikt e um die Nationalisierun g der Industrie , die 
Millionärssteue r un d die gewerblich-industrielle n Konfiskat e sowie die organisatori -
sche Vorbereitun g un d Durchführun g des Februarumsturzes , der auch in Brun n von 
der Mobilisierun g der Arbeiterschaf t durc h die Einheitsgewerkschaf t in die KPtsc h 
begleitet wurde . 

Č'e ch ura, Jaroslav: Patriciát ve struktuře českých a moravských měst 14.-16. století 
[Das Patriziat in der Struktur der böhmischen und mährischen Städte im 14.-15.  Jahr-
hundert]. ČNM (řada historická) 157/1-2  (1988)32-51. 

Di e Abhandlun g such t eine Lück e in der tschechische n historische n Städtefor -
schun g zu füllen, inde m sie neu e Detailuntersuchunge n der obere n Schichte n in aus-
gewählten Königsstädte n der böhmische n Lände r im genannte n Zeitrau m vorstellt 
un d diskutiert . Di e untersuchte n Ort e werden in Residenzstädte , Bergstädt e un d Pro -
vinzstädt e gruppiert , un d die Ergebnisse zeigen, daß vom Patrizia t im klassischen 
Sinn e in den böhmische n Länder n nu r im Falle Prag , Brun n un d mi t Einschränkun g 
Olmüt z gesproche n werden sollte, der Begriff aber nich t in bezug auf ander e Städt e 
un d ihre obere n Schichte n verwende t werden sollte. 

Cibulka, Pavel: Jihoslovanštívysokoškolštístudenti v Brněv meziválečném období 
[Südslawische Hochschulstudenten in Brunn in der Zwischenkriegszeit]. SbPFFB 36 
(1987) 29-36. 

Zu Beginn der zwanziger Jahr e bildete die Grupp e der jugoslawischen Studente n 
mit über 200 Persone n die stärkste Grupp e unte r den ausländische n Studente n an 
Brünne r Hochschulen . Kulturelle s Zentru m der jugoslawischen Studente n in Brun n 
war die akademisch e Vereinigun g „Jugoslavija", die bereit s 1909 gegründe t worde n 
war un d enge Beziehunge n zur tschechoslowakisch-jugoslawische n Liga unterhielt , 
der die materiell e Unterstützun g der jugoslawischen Studente n oblag. 

La Conference scientifique du Musée juif ďétat ä l'occasion du 80e anniversaire de la 
fondation du musée juif ä Prague. JBoh 24 (1988) 3-41. 

Im Novembe r 1986 fand in Pra g eine Konferen z statt , dere n vier wichtigsten Bei-
träge hier veröffentlich t sind. Vladimir Sadek erläuter t die Gründungsgeschicht e des 
Prage r Jüdische n Museums , Arno Paří k beschäftigt sich mit dessen Entwicklun g in 
den Jahre n 1906-1942 , Markét a Petrášov á beschreib t das Schicksa l der Sammlunge n 
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in den letzte n dre i Kriegsjahren , un d Anita Frankov á berichte t über die neuest e Aus-
stellungstätigkei t . 

Douša, Jaroslav: Protistátní činnost henleinovck na západě ČSR v roce 1938. Spolu-
práce s německou špionáží ve světle spisu státního zastupitelství v Plzni a v Klatovech 
[Die staatsfeindliche Tätigkeit der Heinlein-Anhänger im Westen der ČSR 1938. Die 
Zusammenarbeit mit dem deutschen Geheimdienst im Lichte der Schriften der Staats-
anwaltschaften in Pilsen undKlattau], MZČK25 (1989) 7-55. 

Als Ergänzun g zu ältere n Arbeiten , die sich auf die Materialie n der Prage r Archive 
stützten , werden die etwa 400 Fälle staatsfeindliche r Tätigkei t in den Akten der beiden 
westböhmische n Staatsanwaltschafte n für den Zeitrau m April bis Oktobe r 1938 aus-
gewertet . Darunte r sind Arbeitssuchende , die sich ans „Reich " wandte n un d dor t in 
Kontak t mit der Gestap o kamen , sudetendeutsch e Deserteur e nac h der Mobil -
machun g vom Ma i un d Henlein-Aktivisten , die offen un d versteckt gegen den Staat 
agierten . In eine r Tabelle wird die zahlenmäßig e Beteiligun g an „Kampfaktionen " 
Mitt e Septembe r aufgeführt . 

Fiala, Jaroslav: Portrét houslistky Ervíny Brokešové [Ein Porträt der Violinistin 
Ervina BrokešováJ. MZČK25 (1989) 189-200. 

Lebensweg un d Repertoir e der Prage r Künstleri n (1900-1987) , die von den zwanzi-
ger Jahre n an bis zur Protektoratszei t -  oft gemeinsa m mit dem Pianiste n Erwin 
Schulhof f -  auftra t un d auch modern e Stück e uraufführte , werden skizziert . Nac h 
dem Krieg veröffentlicht e sie ihre Tagebücher . 

Franková, Anita: Die Struktur der aus dem Ghetto Theresienstadt zusammen-
gestellten Transporte 1942-1944.  JBoh 25 (1989) 63-81. 

Hie r wird eine Übersich t über die Transport e von 86934 Theresienstädte r Häftlin -
gen geboten , von dene n nu r 3097 überlebten . Als Quell e diente n der Autori n erhal -
tengeblieben e Transport-Listen , die im Zentrale n Staatliche n Archiv in Pra g depo -
nier t sind, wobei verschieden e erhalten e Ausfertigungen dieser Listen miteinande r 
verglichen un d die in ihne n enthaltene n handschriftliche n Notize n ausgewerte t 
werden . Di e Verfasserin analysier t insbesonder e vorhanden e Informatione n über die 
Daue r des Aufenthalte s im Ghetto , das Alter, die Nationalität , die Staatsangehörig -
keit der Verschleppte n sowie alle Angaben über Kinde r un d Jugendliche . 

Franková, Anita: Zusammensetzung der direkt nach Osten abgesandten Trans-
porte tschechischer Juden 1939-1944.  JBoh 26 (1990) 65-71. 

Di e Verfasserin behandel t die bisher wenig erforschte n Transport e tschechoslowa -
kischer Jude n aus dem Jahr e 1939 nac h Nisk o am San sowie die Transport e von 6000 
Opfern , die noc h vor der Errichtun g des Theresienstädte r Ghetto s in die besetzte n 
osteuropäische n Gebiet e verschlepp t wurden . Untersuch t werden ferner zwei 
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Transporte aus dem Jahre 1942 und einer aus dem Jahre 1944, dem die führenden Mit-
arbeiter der Prager Jüdischen Kultusgemeinde zum Opfer gefallen sind. 

Die Gründung der Republik Deutschösterreich, der Anschluß und die Sudetendeut-
schen. Dokumente eines Kampfes ums Recht. Herausgegeben, eingeleitet und erläutert 
von Dr. Karl Renner. Mit einer Einführung von Eduard Rabofsky. Globus, Wien 
1990. 

Der Wiener Verlag Globus macht in einem Nachdruck von Fahnen aus dem Jahre 
1938 eine Schrift von Karl Renner zugänglich, die „eigentlich nie an die Öffentlichkeit 
gelangte". Behandelt wird darin der Zusammenbruch der Donaumonarchie und die 
Entstehung der Republik Deutschösterreich, einer Staatsbildung, die „mit voller 
Absichtlichkeit als deutscher Nationalstaat vollzogen worden ist". Ein Abschnitt 
befaßt sich mit den Sudetendeutschen. Weiteren Raum nimmt die Entgegennahme der 
Friedensbedingungen in Saint Germain ein, wo Tschechen und andere Angehörige des 
österreichischen Reichsrats im Kreise der Sieger gesessen hätten, Staatskanzler Renner 
aber „auf der Armen-Sünder-Bank der Besiegten". Renners Ansicht zur Gründung 
des tschechoslowakischen Staates ist schon aus anderen Schriften bekannt und liest 
sich hier so: „Das tragische Opfer der Fehler von Saint Germain und ihrer Berichti-
gung durch München ist diesmal das tschechische Volk: dort verführt, über seine 
eigene Kraft sich zu erheben, ist es hier tief herabgestürzt worden, tiefer, als es seinem 
geschichtlichen Range entspricht. Es büßt nur zum Teil eigene, es büßt noch mehr 
fremde Schuld." 

Hub er, Kurt A.: Spirago (1862-1942). Ein Pionier der neueren Schul- und Volks-
katechese. AKBMS11 (1990) 57-71. 

Der Religionspädagoge an den deutschen Gymnasien in Trautenau (Trutnov) und 
Prag erzielte mit seinen Büchern („Volkskatechismus" 1894, „Beispielsammlung" 
1902 u. a.), die hohe Auflagenzahlen erreichten und in 13 Sprachen übersetzt wurden, 
große Erfolge. Weiteste Verbreitung fand sein Werk in den Vereinigten Staaten. 
Spirago stützte sich auf die moderne Didaktik (Anschaulichkeit, Geschichtserzäh-
lung). 

Hub er, Kurt A.: Klerusverbände in den böhmischen Ländern. Die tschechischen 
Priestervereine. AKBMS 11 (1990) 7-48. 

Dieser Beitrag rundet die dreiteilige Untersuchung über die Klerus verbände in den 
böhmischen Ländern ab (vgl. BohZ 31/1990, 446). Ein Kapitel kirchlicher Sozial-
geschichte ist damit abgeschlossen. Der tschechische Priesterverein in Böhmen (Jed-
nota), bisher fast nur unter dem Gesichtspunkt seiner reformistischen Aktivitäten 
behandelt, entwickelte sich wesentlich dramatischer als sein sudetendeutsches Gegen-
stück. Zweimal wurde er durch bischöfliches Verbot lahmgelegt (1907, 1920). Ein 
radikaler Teil formierte sich 1919/20 als Kerntruppe der schismatischen Tschecho-
slowakischen Nationalkirche. Die Mehrheit begab sich als Klub unter die Fittiche 
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der katholische n Volksparte i (Lidová strana ) un d arbeitet e erfolgreich auf kirchen -
politische m Gebie t un d für Standesfragen . In Mähre n verlief die Entwicklun g ohn e 
größere Erschütterunge n un d kontinuierlicher . 

Janák,  Jan: Moravské záložny od vydání družstevního zákona v roce 1873 do roku 
1880 [Die mährischen Vorschußkassen vom Erlaß des Genossenschaftsgesetzes im Jahr 
1873 bis zum Jahr 1880]. SbPFFB 37 (1988) 71-85. 

In den achtzige r Jahre n des 19. Jahrhundert s war der Ausbau des Netze s der Vor-
schußkasse n in Mähre n im wesentliche n abgeschlossen . Fas t dre i Viertel der tschechi -
schen Vorschußkasse n befande n sich in Mittel -  un d Nordmähre n auf dem Gebie t der 
Handels - un d Gewerbekamme r Olmütz . Von den insgesamt 210 tschechische n Vor-
schußkasse n (1880) repräsentierte n 158 den Typu s der bürgerliche n Vorschußkasse , 
52 waren bäuerlich e Vorschußkassen , die sich vor allem durc h das Prinzi p der Solidar -
haftun g von den bürgerliche n Kassen unterschieden . 

Janák , Jan: Počátky moravských záložen a úvěrování prümyslu do roku 1873 [Die 
Anfänge der mährischen Vorschußkassen und die Kreditierung der Industrie bis zum 
Jahr 1873]. SbPFFB 36 (1987) 71-81. 

In engem Zusammenhan g mi t der Ausbreitun g der nationale n Bewegung ent -
stande n seit 1861 besonder s in Mittelmähre n Vorschußkassen , dere n wichtigsten 
Typu s die bäuerliche n Vorschußkasse n bildeten , die in der Zentrale n bäuerliche n 
Vorschußkass e (Ústředn í rolnick á záložna ) in Olmüt z ihr Zentru m hatten . Als 
Kreditgebe r un d oft auch Gründe r von Zuckerfabriken , Bierbrauereie n un d Mälze -
reien nahme n die früh relativ kapitalstarke n Kassen trot z der nationa l motivierte n 
Verfolgung in den Jahre n 1872-1873 eine erfolgreich e Entwicklun g un d trate n in den 
siebziger Jahre n in enge Geschäftsverbindunge n mit der Prage r Gewerbeban k (Živno -
stenská banka) . 

Je léček, Leoš: Die landwirtschaftliche Revolution, die Bodenfonds und die kapitali-
stische Grundrente in Böhmen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Historica 28 
(1988) 123-161. 

Nac h einer umfassende n Übersich t der tschechoslowakische n marxistische n Stu-
dien zur Geschicht e der Landwirtschaf t in den böhmische n Länder n seit den frühen 
sechziger Jahre n stellt sich der Verfasser die Aufgabe, „einig e wichtige Umriss e un d 
Gesichtspunkt e der Entwicklun g der kapitalistische n Grundrente , der landwirt -
schaftliche n Revolutio n un d ihre s Übergang s zur technisch-wissenschaftliche n Revo-
lutio n in der Landwirtschaf t im Kontex t der Entwicklun g der Struktu r des Boden -
fonds Böhmen s aufzuzeigen" . Dabe i verwende t er vor allem die Erkenntniss e seiner 
ältere n Studi e zu Landwirtschaf t un d Bodenfond s in Böhme n in der zweiten Hälft e 
des 19. Jahrhundert s (Academia , Pra g 1985). 

Kárný, Miroslav: Das Schicksal der Theresienstädter Osttransporte im Sommer und 
Herbst 1942. JBoh 24 (1988) 82-97. 

Der Verfasser vergleicht die bisherigen Erkenntniss e über die Theresienstädte r 
Transport e mi t bisher unberücksichtigte n Materialie n aus dem Münchne r Institu t für 
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Zeitgeschichte , insbesonder e mit den Akten der Generalbetriebsleitun g Ost der Deut -
schen Reichsbah n aus den Jahre n 1942-43 . Dabe i ist es ihm auch gelungen , Unklar -
keiten hinsichtlic h der Zielort e un d Schicksal e mehrere r Transport e zumindes t teil-
weise zu beseitigen . 

Ke jř, Jiří: Sbírka projevu z doby rozkvětu pražské právnické univerzity [Eine Samm-
lung von Reden aus der Blütezeit der Prager rechtswissenschaftlichen Universität]. 
Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 29/2  (1989) 15-68. 

Zu r Erforschun g der Geschicht e der von 1372-1419 selbständige n rechtswissen -
schaftliche n Universitä t in Pra g tragen die sogenannte n Elbinge r Handschrifte n bei, 
die im Corpu s Christ i College in Cambridg e aufbewahr t un d von Kejř im Jahr e 1985 
eingehen d studier t wurden . Neunzi g Rede n aus den Jahre n 1377-1393 werden hier 
analysiert . Als Schlußfolgerun g des Verfassers ergibt sich u. a. die Feststellung , daß an 
der Prage r Universitä t offensichtlic h praktisch e Interesse n überwogen un d relativ 
wenig Aufmerksamkei t theoretische n Frage n gezollt wurde . 

Kejř, Jiří: Trh a trhové všiv Čechách a na Moravě [Märkte und Marktsiedlungen in 
Böhmen und Mähren]. PHS 28 (1987) 9-44. 

Quellenkritisc h versuch t der Verfasser die institutionell e Stellun g der Märkt e im 
Siedlungsnet z un d im Wirtschaftslebe n zu bestimme n un d ihre Stellun g von der-
jenigen des einfache n Dorfe s einerseit s un d derjenigen der seit dem 13.Jahrhunder t 
auch mit den aufstrebende n Städte n andererseit s abzugrenzen . Dabe i weist er mit 
Nachdruc k darau f hin , daß der Mark t ode r die Marktsiedlun g zwar eine zentral e 
Funktio n für die nah e Umgebun g hatte , aber weder Stadtstatu s noc h Stadtprivilegie n 
besaß un d dahe r mi t Städte n nich t verwechselt werden dürfe , wie es in der Literatu r 
häufig geschehe . 

Kopejtko, Vladimír I Kř íž ek,  Juri]: Les dir ections princip ales de l'historiographie 
de l'histoire nationale en Tchéchoslovaquie en 1975-1986.  Aperqu informatif. Histo-
rica 29 (1989) 225-281. 

Diese ideologisch stren g der damal s offiziell geltende n tschechoslowakische n Ver-
sion marxistische r Geschichtsschreibun g verpflichtet e Abhandlun g biete t einen aus-
führliche n Einblic k nich t nu r in die damalige n Geschichtsauffassungen , sonder n auch 
in die Bemühungen , die Geschichtsforschun g planmäßi g zu organisiere n un d zu kon -
trollieren . Umfangreich e bibliographisch e Hinweis e ergänze n diese am End e der 
kommunistische n Diktatu r erschienen e Selbstdarstellun g un d mache n sie zu einem 
historische n Dokumen t par excellence . 

Kub h, František: Renesanční Cheb v jedenácti obrazech [Das Eger der Renaissance 
in elf Bildern]. MZČK25 (1989)91-109. 

De r mi t Archivalien un d der ältere n deutsche n Literatu r erarbeitet e Beitra g 
beschreib t die politische n un d herrschaftlichen , die städtebaulichen , administrations -
geschichtlichen , demographischen , ökonomischen , militärische n (städtisch e Söld-
ner) , kulturelle n un d gastronomische n Verhältniss e von Eger im 16.Jahrhundert . 
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Außerde m werden die Bedeutun g der Übernahm e des Nürnberge r Rechtes , das Frei -
zeitverhalte n in der Stad t un d die erhaltene n Chronike n thematisiert . Auffällig ist, daß 
kein Hinwei s auf die deutsch e Traditio n (selbst nich t bei Kultu r ode r Straßennamen ) 
in Eger vorkommt . 

Langhans,  Daniel: Der Reichsbund der deutschen katholischen Jugend in der 
Tschechoslowakei 1918-1938.  Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen, 1990, 395 
Seiten,  Abb. 

„Nich t meh r als eine erste Bestandsaufnahme " versprich t der Verfasser dieser 
Arbeit, die für einen erhebliche n Teil der sudetendeutsche n Jugen d außerhal b des 
nationalistische n Lagers un d dami t eben auch für eine gewisse „stille Mehrheit " 
innerhal b der deutsche n Bevölkerun g von Böhme n un d Mähre n zeugt , die sich 
schließlic h der überlegene n Lautstärk e un d den Ansprüche n einer angeblich poli-
tisch notwendige n Sammlungsbewegun g innerhal b der dan n sogenannte n Volks-
gruppe so lange wie möglich verschloß . Bezeichnenderweis e endete n die Organi -
satore n un d Vorsitzende n dieses Reichsbunde s im KZ . Nu r einem gelang die Emi -
gration . Di e Darstellun g beruh t auf den zugängliche n - un d das waren leider nu r 
gedruckt e -  Materialie n un d auf Interviews . Sie ist dennoc h wichtig, nich t nu r für 
die Jugendbewegun g ode r die Kirchengeschichte , sonder n besonder s für eine aus-
geglichener e Einschätzun g der politische n Entwicklun g in der deutsche n Bevölkerun g 
der Tschechoslowakei . 

Leoncini,  Francesco (Hrsg.): Che cosafu la „Primavera di Praga"? Idee eprogetti 
di una riforma politica e sociale [Was war der „Prager Frühling"? Ideen und Pläne 
einer politischen und gesellschaftlichen Reform]. Lacaita,  Manduria-Bari-Roma 
1989, XXVII  +191 S. 

Diese s Buch vermittelt , losgelöst von den tagespolitische n Ereignissen des Jahre s 
1968, einen Überblic k über den Prage r Frühlin g un d darübe r hinau s einen Einblic k in 
das tschechisch e Geistesleben . Es enthäl t Beiträge von Z . Mlyná ř (übe r die politische n 
Vorstellunge n der Reform-KPTsch) , J. Kost a (Wirtschaftsreform) , K. Kovand a 
(Arbeiterräte) , E.V. Kohá k (philosophisch e Bedeutun g des Prage r Frühlings ) sowie 
A.J. Lieh m (Kulturleben) . De n Abschluß bildet das ausführlich e Intervie w mi t Ale-
xande r Dubček , das im Janua r 1988 in „L'Unitä" , dem Organ der italienische n kom -
munistische n Partei , erschien . 

Leoncini,  Francesco (Hrsg.): L'opposizioneall'Est 1956-1981.  Raccolta di testicon 
introduzione e bibliografia [Die Opposition im Osten 1956-1981.  Textsammlung mit 
Einleitung und Bibliographie], Lacaita,  Manduria - Bari-Roma  1989, XXXII  + 406S. 

In diesem Band sind Texte der oppositionelle n Bewegung im Osten gesammelt , die 
nac h Ansicht des Herausgeber s hervorragen d geeignet sind, den „gesamteuropä -
ischen " Wert jener politische n Erfahrunge n hervorzuheben . In seiner Einleitun g 
unterstreich t Leonicin i den Beitrag, den diejenigen politikwissenschaftliche n Über -
legungen , die an der Quell e der antistalinistische n Bewegungen stande n bzw. sie 
begleiteten , zur Klärun g der auch im Westen noc h nich t gelösten Frag e eine r authen -
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tisch demokratische n Teilnahm e der Bürger an den EntScheidungsprozesse n in Politi k 
un d Wirtschaf t leisten könnten . Di e Sammlun g enthäl t u.a . Texte von O.Lange , 
L.Kořakowski , I . Bibó, G.Krassö , F.Töke , L.Vaculík , A.Dubček , K.Bartošek , 
J. Patočka , O . Šik, V. Havel , A. Hegedüs , A. Michnik , J . Kuro ň un d L. Walesa. Ein e 
reichhaltig e achtsprachig e Bibliographi e schließ t den Sammelban d ab. 

Leoncini,  Francesco: Die Sudetenfrage in der europäischen Politik. Von den An-
fängen bis 1938. Mit einem Nachwort von Kolman Gajan. Reimar Hobbing Verlag, 
Essen 1988,146S. 

Es handel t sich hier um eine gekürzt e Übersetzun g des Werkes: La question e dei 
Sudet i 1918-1938 (Liviana Verlag, Padu a 1976 bzw. Neuauflage , 512 S., Rezensio n in 
Bohemi a 20 [1979] 391). Da s besonder e Verdienst dieses Beitrags liegt schon bei 
verschiedentlic h bearbeitete r Themati k in dem Bemühe n des Autor s um eine aus-
gewogene Synthes e un d um eine Darstellun g des Problem s im Rahme n der sich ver-
ändernde n internationale n Lage. Dabe i geht es im vorliegende n Fal l nich t nu r um 
das Aufzeigen politisch-diplomatische r Einflüsse, sonder n auch um die Berück -
sichtigun g innenpolitische r un d bis zu einem gewissen Grad e auch wirtschaftliche r 
Faktoren , so z.B . der Einwirkun g britische r Finanzkreis e auf eine Ausgleichspoliti k 
gegenüber dem Deutsche n Reich , zu dem sie in den dreißiger Jahre n enge finanziell e 
Beziehunge n unterhielten . U m die Stellun g der Deutsche n in den böhmische n Län -
dern in der Zwischenkriegszei t deutlic h zu machen , greift Leoncin i in der Geschicht e 
bis zu den unmittelbare n Anfängen der Wechselbeziehunge n zwischen slawischer 
un d deutsche r Bevölkerun g in Böhme n un d Mähre n zurück . 

Lišková,  Marie: Příprava prvního chebského katastru 1749-1752 [Vorarbeiten zum 
ersten Egerer Kataster 1749-1752]. SbAP 38 (1988) 569-582. 

Erst hunder t Jahr e nac h der Erstellun g des ersten böhmische n Katasters , der Steuer -
rolle, wurde das Egerlände r Gebie t erfaßt , um in das böhmisch e Steuersyste m einge-
lieder t zu werden . Die s geschah gleichzeiti g mit der Revision des ersten Theresiani -
schen Katasters , verwende t wurde n jedoch ander e Methode n der Erfassun g des steu-
erpflichtige n Besitzes. Di e Verfasserin geht auf die spezifische, aus der Eingliederun g 
neue r Gebiet e sich ergebend e Problemati k ein wie auf den Widerstand , der damal s 
einfach der Beschaffun g von Unterlage n entgegengesetz t wurde . 

Machačová, Jana: Postavení dělnictva v prhmyslových oblastech českých zemí 
1848—1914 [Die Stellung der Arbeiterschaft in den Industriegebieten der böhmischen 
Länder 1848-1914]. SSb  85 (1987) 244-254. 

Hie r handel t es sich um den abschließende n Berich t eines Forschungsprojekts , über 
dessen Teilergebnisse die Verfasserin in zwei frühere n Abhandlunge n berichte t ha t 
(SSb 85 [1988] 39-57 , SSb 85 [1988] 132-143) . Sie mach t auf die Unterschied e zwi-
schen den sogenannte n alten un d neue n Industriegebiete n aufmerksam , in dene n 
sie jeweils unterschiedlich e Entwicklunge n hinsichtlic h der sozialen Stellun g un d der 
Lebensbedingunge n der Arbeiter beobachtet e un d statistisch darstellt . 
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Malíř, Jiří: Zu einigen Entwicklungsbezügen der tschechischen liberalen Parteien 
vor 1914t SbPFFB 37 (1988) 49-69. 

Anhan d der Entwicklun g des politisc h organisierte n tschechische n Liberalismu s 
in Böhme n (National-freisinnig e Partei ) un d Mähre n (Volkspartei ) diskutier t der Ver-
fasser die strukturelle n Veränderunge n des parteipolitische n Spektrum s in Zisleitha -
nien unte r besondere r Berücksichtigun g der unterschiedliche n gesellschaftspoliti -
schen un d nationale n Strategie n der tschechische n un d deutsche n liberalen Parteie n in 
den böhmische n Ländern . 

Marečková,  Marie: Obchod moravským suknem v karpatské oblasti v prvé polo-
vině 17. století a úloha Presovánu [Der Handel mit mährischem Tuch im Karpaten-
gebiet in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts und die Rolle der Kaufleute von Pre-
šov]. SbPFFB 37 (1988) 135-141. 

Nebe n den Kaufleute n aus Kascha u un d Leutscha u waren die Fernhändle r aus Pre -
šov die wichtigsten Lieferante n von Textilien (Leinwand , Hüte , Schleier ) für die nie-
derungarischen , siebenbürgische n un d Märkt e des Karpatengebiet s überhaupt . Di e 
Prešove r Händle r kauften mährisch e un d schlesische Tuchware n in der Regel auf Kredi t 
in den Herstellungsorten . De r TuchhandelinPresovwarindererstenHälftede s 17. Jahr -
hundert s ein stabilisierende s Elemen t der Ökonomi e der ostslowakische n Stadt . 

Melville, Ralph: Deutsch-tschechisches Historiker-Kolloquium. ÖZG 1/2  (1990) 
110-115. 

Berichte t wird über die Arbeit eine r auf mehrer e Jahr e projektierte n Studiengrupp e 
deutsche r un d tschechische r Wissenschaftler , die 1989 begonne n hat , wichtige Fra -
genkomplex e zum Them a „Tscheche n un d Deutsch e 1780-1947 " aufzuarbeiten , un d 
dami t auch die breiter e Öffentlichkei t erreiche n will, um die Überbetonun g der natio -
nalen Gegensätz e un d historisch e Stereotype n auf beiden Seiten abbaue n zu helfen . 

Mik  las, Heinz: Slavische Sprachreformatoren in West und Ost. Der Fall des Tsche-
chenjan Hus und des Bulgaren in serbischen Diensten Konstantin von Kostenec. Die 
Welt der Slaven 34 (1989) 18-31. 

De r Vergleich der „Orthographi a bohemica" , in der Hu s als gemäßigte r Puris t 
Regeln der tschechische n „Schrift"sprach e entwarf , mit den fast zeitgleiche n Werken 
von Kostene c (u . a. sein Trakta t über die Schriftzeichen) , zeigt nich t nu r Parallele n in 
der systematische n Vorgehensweise, didaktische n Ausrichtun g un d Zielsetzung , son-
dern vor allem im moralische n Zwec k der Werke, gerichte t auf die „Täuflinge" , un d 
in der liturgische n Verwurzelun g der Beispiele beider Sprachreforme r unterschied -
licher Konfessione n un d Tradition . 

Myška,  Milan: Opavav polovině19'.století. Materiálová Studie na základě vceňova-
cích operátu stabilního katastru [Troppau Mitte des 19.Jahrhunderts. Eine Quellen-
studie auf der Grundlage des Kastral-Schätzungs-Elaborats eines stabilen Katasters]. 
ČSM 37 (1988) 113-133. 

Diese sozialgeschichtlich e Abhandlun g informier t über den städtische n Rau m 
un d die Bevölkerungs- un d Wirtschaftsstrukture n Troppau s in der ersten Hälft e des 
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19. Jahrhunderts . Di e beobachtete n Entwicklunge n deute t der Auto r als eine wach-
sende Diskrepan z zwischen dem Bedeutungsverlus t der Stad t als einem überregiona -
len Verwaltungs- un d Wirtschaftszentru m einerseit s un d ihre r weiterbestehende n 
Funktio n als politische s un d kulturelle s Zentru m Österreichisch-Schlesien s anderer -
seits. Auf die national e Zusammensetzun g der Bevölkerun g wird dabei nich t ein-
gegangen. 

Myška,  Milan: Průmyslová oblast před průmyslovou oblastí [Industrie im Umland 
eines Industriegebiets]. SSb  86 (1988) 194-219. 

Hie r wird der Versuch unternommen , Ähnlichkeite n un d Unterschied e in der 
sozialen Struktu r im Kernlan d des spätere n Ostraue r Industriegebiet s einerseit s un d 
dessen breitere m Hinterlan d andererseit s in der Zei t der ansetzende n Industrialisie -
rung , d. h . in den dreißiger un d vierziger Jahre n des 19. Jahrhunderts , zu untersuchen . 
Z u den interessante n Ergebnissen zähl t der Auto r die Feststellun g weitgehende r 
Übereinstimmun g in der Bevölkerungsstruktu r beider Gebiete , jedoch auch auf-
fallende Unterschied e in bezug auf das Investitionsvolume n un d die Strukture n der 
Industriezweige . Von Anfang an bildete n sich auch eindeutig e Unterschied e in der 
Stellun g einzelne r Gebiet e innerhal b der gesamtstaatliche n Arbeitsteilun g herau s 
sowie in der Berufsstruktur , nich t in der Anzah l der Arbeiter . 

Nečas, Ctibor: K počátkům vývozu českého pojištění [Zu den Anfängen der interna-
tionalen Geschäftstätigkeit der tschechischen Versicherung]. SbPFFB 37 (1988) 
87-100. 

Di e tschechisch e Versicherungsban k Slavia (gegründe t 1869) konnt e ihre Ge -
schäftstätigkei t nac h der Jahrhundertwend e weit über die Grenze n der böhmische n 
Lände r hinau s ausdehnen ; nebe n einer Generalvertretun g in Wien, die kurz nac h 1900 
ihre Tätigkei t aufnahm , besaß die Versicherungsanstal t Generalvertretunge n in Ljub-
lan a (Laibach) , Lemberg , Zagreb , Sarajevo un d Krakau , wobei das Versicherungs -
geschäft im wesentliche n den Vorläufer der Ausfuhr tschechische n Kapital s in diese 
Region bildete . 

Nováčkova,  Eva: Khistorii proletářskétělovýchovy na Třebíčsku 1918-1938 [Zur 
Geschichte der proletarischen Leibeserziehung im Gebiet um Trebitsch 1918—1938]. 
VMM 39 (1987) 18-29. 

Di e ersten Arbeiterturnverein e in der Stad t un d im Bezirk Trebitsc h entstande n in 
den Jahre n 1906 bis 1913; der eigentlich e Aufschwung der Turnbewegun g in der 
Arbeiterschaf t setzte jedoch nac h 1918 in den zwanziger Jahre n ein . Di e Abhandlun g 
befaßt sich vor allem mi t den behördliche n Verfolgungen un d Schikane n der kom -
munistische n Arbeiterturnbewegung , die aufgrun d dieser Repressione n in den 
dreißiger Jahre n zuma l in den ländliche n Gebiete n um Trebitsc h stagnierte . De r 
Arbeiterverei n in Trebitsc h selbst überstan d diese Period e des Niedergang s trot z 
seiner ausgeprägt politische n Orientierung , die zu häufigen Konflikte n mit den Be-
hörde n Anlaß gab. 
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Nový, Lubomír: Masarykův  „antropismus"[Masaryks „Anthropismus"]. Filosofický 
časopis 38/4  (1990) 435-440. 

Masaryk s religiöses, politische s un d philosophische s Denke n wird -  vor allem 
anhan d seiner Rußland-Studie n -  als anthropisc h gekennzeichnet , also als System, das 
den Mensche n als Bezugspunk t in den Seins-Bereiche n einschließlic h der Religion 
auffaßt . Dabe i werden Masary k un d die Frage n von Schöpfung , Got t un d dem Men -
schen in den Zusammenhan g mit den Vorstellunge n F . X. Šaldas, aber auch Husserl s 
gestellt. 

Orel, Jaroslav: Lidový kroj na Závrší [Die Volkstracht in der Region Závrší]. VMM 
39 (1987) 160-175. 

Di e in der Region Závrší in den Weißen Karpate n im Süde n der Walache i getragen e 
Volkstrach t erhiel t sich als Alltagskleidung bis zur Mitt e des 20.Jahrhunderts ; sie 
gehör t zu den ältesten Volkstrachte n der böhmische n Länder . De r Beitra g stellt die 
Männer- , Frauen - un d Kindertrach t dieser Region dar , geht auf die bei Hochzeiten , 
Begräbnissen un d andere n besondere n Anlässen üblich e Kleidun g ein, untersuch t 
die dabe i verwendete n Materialie n un d die besondere n Herstellungstechnike n ein-
schließlic h der dabei übliche n Zeitnormen . Ein wichtige Quell e der Studi e sind die 
vom Landeskulturra t 1947—1948 durchgeführte n Erhebunge n zur Verbreitun g von 
Trachte n in Mähren . 

Patrová, Zdenka: K podvratné činnosti SdP na severní Moravě v osudném roce 1938 
[Zur umstürzlerischen Tätigkeit der SdP in Nordmähren im Schicksalsjahr 1938]. 
VMM 40 (1988) 152-163. 

De r Beitra g analysier t insbesonder e die Tätigkei t verschiedene r Abteilunge n des 
Sudetendeutsche n Freikorp s in den Monate n vor dem Münchene r Abkommen ; bei 
den zahlreiche n Überfällen , die diese Abteilunge n verübten , kame n Angehörige der 
tschechoslowakische n Gendarmerie , der Finanzwache , von Genossenschaften , der 
Rote n Wehr un d viele Zivilisten um s Leben . Zu m Terro r der von der SdP gesteuerte n 
Korp s gehört e auch die vom sudetendeutsche n „Freiwillige n Schutzdienst " verfolgte 
Strategi e der bewußte n Provokatio n von Zwischenfälle n un d ihre r propagandisti -
schen Ausschlachtung . 

Pechová, Jarmila: Kováři v okolí Brna [Schmiede in der Umgebung Brunns]. VMM 
39(1987)30-46. 

De r Beitra g faßt die Ergebnisse einer Untersuchun g zusammen , die in sechs 
Gemeinde n in der nähere n Umgebun g Brunn s zur Lage des Schmiedehandwerk s vom 
späten 19. Jahrhunder t bis in die Gegenwar t durchgeführ t wurde . Zu den Aspekten , 
die dabe i berücksichtig t werden , gehöre n die technisch e Ausstattun g der Schmiede -
werkstätten , die Art der Erzeugnisse , der Kundenkrei s der Schmiede , die soziale Lage 
der Lehrling e un d Gesellen , der Lebensstandar d der Schmied e un d ihre gesellschaft-
liche Funktio n in der dörfliche n Gemeinschaft . 
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Pelant, Jan: Prameny ke studiu západočeských městských znaků  a pečetí [Quellen 
zum Studium der westböhmischen Stadtwappen und -siegelj. MZČK 25 (1989) 
203-216. 

Anknüpfen d an seine Monographi e Znak y a pečet ě západočeskýc h měst a městeče k 
(Wappe n un d Siegel der westböhmische n Städt e un d Marktflecken ) von 1985, 
werden die schriftliche n un d andere n Quelle n systematisc h nac h Gattunge n un d 
zusammenfassen d vorgestellt. Ein e Übersich t über die Wappenprivilegie n un d 
Siegelüberlieferunge n der Siegel aller 129 westböhmische n Städt e un d Städtche n 
schließ t die Studi e ab. 

Pešek, Jiří: Západočeské městské školství v zrcadle manuálu rektora pražské univer-
zity (1560-1582)  [Das städtische Schulwesen Westböhmens im Spiegel des Manuals des 
Rektors der Prager Universität]. MZČK25 (1989) 111-128. 

Di e Auswertun g der im Manua l verzeichnete n Prage r Studenten , die aus den west-
böhmische n Stadtschule n kamen , zeigt -  veranschaulich t mi t 3 Karte n un d 4 Tabellen 
- die Bedeutun g der städtische n Lateinschule n für eine Studentenwanderung . Es wer-
den , nac h Phase n unterteil t un d soweit möglich , die regional e Herkunft , der Or t des 
Schulbesuch s un d der Beruf des Vaters (überwiegen d Handwerker ) untersucht . 

Polívka, Miloslav: Nicholas of Hus -  One ofthe Leading Personages ofthe Begin-
nings ofthe Hussite Revolution. Evolution of the Personality at the Time Corrective 
Efforts Were Developing into the Hussite Revolution in the Czech Lands at the Begin-
ning ofthe 15th Century. Historica 28 (1988) 75-121. 

Hierbe i handel t es sich um eine ergänzend e Abhandlun g zu frühere n Studie n des 
Verfassers (vgl. Boh Z 26/198 5 un d 28/1987) . Dabe i unternimm t er den Versuch , die 
individuelle n biographische n un d umfassendere n sozialgeschichtliche n Aspekte in 
Zusammenhan g zu bringen un d die Bedeutun g des Nikolau s von Hu s in den ersten 
Jahre n der hussitische n Revolutio n einzuschätze n un d zu erklären . 

Polívka, Miloslav: Böhmen in der Endphase der hussitischen Revolution und inter-
nationale Aspekte seiner Entwicklung (Die Zuspitzung des Kampfes um den Charakter 
des böhmischen Staates in der Zeit der hussitischen Belagerung der Stadt Pilsen). Histo-
rica 29 (1989) 161-224. 

Di e vorliegend e Studi e beschäftigt sich mi t der gesellschaftliche n Entwicklun g im 
hussitische n Böhme n währen d des letzte n Jahre s vor der Schlach t bei Lipan un d wird 
von ihre m Verfasser als „Begleitung " der kurz zuvor veröffentlichte n Monographi e zu 
demselbe n Them a vorgestellt. Di e zu diesem Zeitpunk t beobachtet e Verlagerun g in 
den machtpolitische n Verhältnisse n in Böhme n soll hier unte r Bezugnahm e auf die 
innere n un d äußere n Entwicklunge n erklär t un d dami t ein Beitra g zur Neuinterpreta -
tion des erfolglosen Ende s radikale r hussitische r Feldherre n geleistet werden . Polívka 
stellt das Schicksa l der katholische n un d königstreue n Stad t Pilsen währen d der zehn -
monatige n Belagerun g durc h die radikale n Hussite n als entscheiden d für die weitere 
Entwicklun g der hussitische n Bewegung dar . Diese Interpretation , schon lange in der 
Hussitenforschun g vertrete n un d durc h Polikva um anschaulich e Einzelheite n un d 
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eine breit e Darstellun g der Zermürbungstakti k auf beiden Seiten bereichert , erschein t 
durchau s treffend . 

Pospěch, Pavel: Výroba tvarůžkiina Moravě od konce 19. století [Die Herstellung 
von Quargeln in Mähren seit dem Ende des 19.Jahrhunderts]. VMM 39 (1987) 
293-303. 

Di e seit dem 15. Jahrhunder t in Mähren , vor allem im Olmütze r Gebiet , nachweis -
bare Quargelherstellun g ging in der zweiten Hälft e des 19.Jahrhundert s auf der 
Grundlag e eines zunehmen d erweiterte n Netze s von Genossenschaftsmolkereie n zur 
Großproduktio n über . Seit dem End e des 19. Jahrhundert s ist der Quargelexpor t in 
zahlreich e europäisch e Länder , in den Nahe n Osten , nac h Nordafrika , Nord - un d 
Südamerik a belegt. 

Pražák,  Richard: Osvícenská fáze českého národního obrození a Uhry [Die aufklä-
rerische Phase der tschechischen nationalen Wiedergeburt und Ungarn.] SbPFFB 36 
(1987) 95-107. 

Di e Briefe zwischen Gelasiu s Dobne r un d Györg y Pra y in den Jahre n 1763-1764 
sind das bedeutendst e Zeugni s der frühen Kontakt e zwischen tschechische n un d 
magyarische n Wissenschaftler n im Zeitalte r der Aufklärung; diese Kontakt e wurde n 
zuma l in den siebziger bis neunzige r Jahre n des 18. Jahrhundert s intensive r un d lassen 
in der Tenden z gleichartige Bestrebunge n unte r den Aufklärern in Böhme n un d 
Ungar n erkennen . Insbesonder e zeigt auch die sogenannt e neologisch e Bewegung um 
Josef Jungman n ein hohe s Ma ß an Übereinstimmun g mit den Zielvorstellunge n der 
Spracherneuere r um Feren c Kazinczy . 

Pšeničková, Jana: Statistické přehledy velkostatků v Čechách v období kapita-
lismu [Statistische Übersichten über den Großgrundbesitz in Böhmen im Zeitalter des 
Kapitalismus], SbAP 38 (1988) 553-568. 

Di e Verfasserin analysier t die statistische n Übersichte n über den Landtafel -  un d 
Lehensgrundbesit z in Böhme n un d beurteil t sie hinsichtlic h ihre r Verwendungs -
möglichkeite n bei der Erforschun g der Verwaltungs- un d Wirtschaftsentwicklun g des 
Großgrundbesitze s seit der Mitt e des 19. Jahrhunderts . Im Mittelpunk t stehe n statisti -
sche Quelle n private r Art, u.a . die Schematisme n von Pau l Alois Klar , Eberhar d 
Jonak , Johan n H . Hechl , Johan n F . Procházk a un d Igna z Tittel . 

Purš, Jaroslav: Phase Shift of Protectionism and Economic Nationalism During the 
Industrial Revolution. Historica 28 (1988) 5—73. 

Es handel t sich hier um eine diskursive Abhandlun g zur Geschicht e des gesamt-
europäische n un d amerikanische n nationalökonomische n Denken s im ^ . J a h r -
hunder t sowie zu einigen zeitgenössische n wirtschaftstheoretische n Ansätzen hin -
sichtlic h der Zusammenhäng e zwischen Industrialisierun g un d der Entwicklun g des 
Nationalismus . In diesem breitangelegte n Kontex t werden insbesonder e mittel -
europäisch e Entwicklunge n im Bereich der volkswirtschaftliche n Theorie n disku-
tiert . 
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Radová-Štiková,  Milada: Začátky  stavby schodišťv našich zemích [Anfänge des 
Treppenbaus in unseren Ländern]. DVT22/1  (1989) 27-43. 

Hierbe i handel t es sich um eine Übersich t von in den böhmische n Länder n erhalten -
gebliebene n romanische n un d gotische n Treppenhäuser n unterschiedliche r Art. Im 
Mittelpunk t steh t dabe i die Entwicklun g der Spindeltreppe n un d Doppelwendel -
treppen , die Verfasserin untersuch t jedoch auch eingehen d die Verbreitun g der zum 
erstenma l im Veitsdom gebaute n gestaffelten Wendeltreppe , die Vorbild für eine 
Anzah l von Baute n in Mitteleurop a wurde , u. a. für die Kirchenbaute n in Ulm , Straß -
burg un d Kaschau . 

Regesta Bohemiae et Moraviae aetatis Vencislai IV. (1378 dec. -1419 aug. 16.).  Tomus 
IVfontes archivipublici Olumucensis et Opaviensis. Edidit Božena Kopičková. Sump-
tibus Academiae Scientiarum Bohemoslavicae. Pragae 1989, 428 S. 

Im weitgespannte n Regestenwer k aus der Regierungszei t Wenzels IV. sind hier die 
Beständ e des Olmütze r un d Troppaue r Archivs erfaßt . Es geht zum großen Teil um 
die Archivalien des Olmütze r Erzbischofs , seines Kapitel s un d seiner Behörde , da-
zu aber auch um die Archivalien von Klöster n un d weltliche n Grundbesitzer n in 
diesem Bereich . Di e Urkundenbeständ e sind nac h den Verwahrorte n getrenn t un d 
werden in For m ausführlichere r Regesten vorgeführt . De r 1984 im Manuskrip t 
abgeschlossen e Band ist mit einem ausführliche n Personen - un d Ortsregiste r aus-
gestattet . 

Růžek , Vladimír: Česká znaková galérie na hradě Laufu  u Norimberka z roku 1361 
[Böhmische Wappengalerie auf der Burg Lauf  bei Nürnberg aus dem Jahre 1361]. 
SbAP 38 (1988) 98S. 

De r Wappensaa l des Schlosses in Lauf, mit dem Kaiser Kar l IV. seinen nordbayeri -
schen Besitzunge n einen repräsentative n Mittelpunk t geben wollte, schon mehrfac h 
untersucht , besonder s im Zusammenhan g mit dem Karls-Jubiläu m 1978, findet in die-
ser Arbeit eine heraldische , epigraphisch e Analyse. De r Verfasser geht von da weiter 
zur Analyse des Hofe s un d seiner Funktionen . Di e Arbeit ist ein bemerkenswerte r 
Baustein zur Kenntni s der höfische n Struktu r un d der Absichten der repräsentative n 
kaiserliche n Selbstdarstellun g mit einem noc h imme r vernachlässigte n Quellen -
material . 

Růžek,  Vladimír: Družina Bořivoje ze Svinař ve službách Václava IV. [Das Gefolge 
des Bořivoj von Svináře in Diensten Wenzels IV.J. MZČK 25 (1989) 57-90. 

Mittel s heraldische r Analysen von Handschrifte n un d Codice s wird eine Grupp e 
von neu n Adeligen des Ritterstande s aus dem Umfel d Boriwoj von Swinař prosopo -
graphisch un d historisch-topographisc h erschlossen bzw. ihre Name n korrigiert . Di e 
Gruppe , 1396 auf eine r auswärtigen Mission in Frankfur t der Bruderschaf t St. Chri -
stophoru s beigetreten , dürft e durc h enge verwandtschaftlich e Beziehunge n gekenn -
zeichne t un d wie manche r Standesgenoss e am Ho f des Luxemburger s nich t ohn e 
Bedeutun g gewesen sein. 
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Ryšavý,  Vratislav: Několik  poznámek k barokní architektuře západních Čech 
[Einige Bemerkungen zur Barockarchitektur in Westböhmen]. MZČK 25 (1989) 
129-150. 

Ausgehend von der barocke n Umgestaltun g des Schlosses Krimit z bei Pilsen wer-
den Schloßbaute n im Westböhme n der Jahr e 1720-1775 stilkritisch un d anhan d von 
Archivalien vorgestellt un d mi t 10 Foto s illustriert . Dabe i wird die Bedeutun g des 
westböhmische n Baumeister s Jako b Auguston , der von Hildebrand t beeinfluß t war, 
gegenüber dem Werk Fran z Maximilia n Kanka s hervorgehoben . 

Sa dek, Vladimír: Rabbi Low und sein Bild des Menschen. JBoh 26 (1990) 72-83. 

Tier seit 1574 als Rabbine r in Pra g un d seit 1595 als Oberrabbine r des Königreiche s 
Böhme n wirkend e Gelehrt e un d Gründe r einer Talmudschul e wird hier anhan d einer 
Analyse seines Menschenbilde s als Vorreite r des Chassidismu s vorgestellt, auch wenn 
der Verfasser keineswegs die Unterschied e zwischen seiner un d der chassidische n 
Gedankenwel t unberücksichtig t läßt . 

Samb erger, Zdeněk: K archívní rozluce po roce 1918. Z vídeňských vzpomínek 
docenta Karla Kazbundy [Zur Archivguttrennung nach dem Jahre 1918. Aus den 
Wiener Memoiren des Dozenten Karel KazbundaJ.  SbAP 38 (1988) 365-403. 

In dem im Prage r Nationalmuseu m aufbewahrte n Nachla ß von Kare l Kazbund a 
(1888-1982 ) befinde t sich auch ein umfangreiche s Manuskrip t mit dem Tite l „Mein e 
Archivmission in Wien 1919-1923". Dari n hielt der ehemalig e Archivar des tsche -
choslowakische n Außenministerium s seine Erinnerunge n an die langwierigen Ver-
handlunge n zwischen der Tschechoslowake i un d Österreic h um die Trennun g des 
Archivguts fest. Übe r dieses Manuskrip t berichte t nu n der vorliegend e Aufsatz un d 
wirft ein neue s Lich t auf den Verlauf, die Hintergründ e sowie die Schwierigkeite n 
währen d der praktische n Durchführun g der Beschlüsse von Saint Germai n sowie des 
sogenannte n Prage r Archivabkommen s aus dem Jahr e 1920. 

S e din o v á, Jiřina: Hebrew Lyrico-Epic Poetry ofthe 17th Century in the Literary 
Context of Bohemia and Moravia. JBoh 26 (1990) 84-101. 

Diese Abhandlun g schließ t eine Reih e von einschlägigen literarhistorische n Studie n 
der Verfasserin ab, die dami t einen Beitra g zur Erforschun g der multikulturelle n Ver-
gangenhei t der böhmische n Lände r leistet . Insbesonder e versuch t die Autori n einer -
seits die spezifischen jüdischen , andererseit s aber auch die übergreifende n regionale n 
Züge herauszuarbeiten . 

Šimeček, Zdeněk: Slavistika na Německé  universitě v Praze a zápasy o její charakter 
1914-1918 [Die Slawistik an der Deutschen Universität in Prag und die Auseinander-
setzungen um ihren Charakter 1914—1918]. Acta UC, Historia Universitatis Caroli-
nae Pragensis 29/1  (1989) 53-78. 

Diese Abhandlun g schließ t die zweiteilige Studi e des Verfassers zur Entwicklun g 
der Slawistik an der Deutsche n Universitä t in Pra g (vgl. Boh Z 31/2 , 1990) ab. Im 
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Mittelpunk t steh t das Wirken des damalige n Dozente n un d spätere n Professor s Fran z 
Spina , dessen ausgewogenes Urtei l bezüglich der deutsch-tschechische n Konflikt e in 
den böhmische n Länder n ebenso hervorgehobe n wird wie seine Verdienst e um die 
Verankerun g der Slawistik an der Universität . 

Slapnicka,  Helmut: Das Beamtentum der böhmischen Länder zwischen Nationali-
täten und Parteien 1848-1918.  In: Gesellschaftsgeschichte. Festschrift für Karl Bosl 
zum 80. Geburtstag. Hrsg. im Auftrag des Collegium Carolinum v. Ferdinand Seibt, 
Oldenbourg, München 1988, Bd. 2,149-165. 

Gegenübe r der Situatio n der österreichische n Beamtenschaf t ergab sich für die 
Beamte n in den böhmische n Länder n eine Reih e zusätzliche r Probleme , in erster Linie 
das Sprachenproble m mit seinem Auseinanderklaffe n von äußere r un d innere r Amts-
sprache , das besonder e Einstellungserforderniss e erforderlic h machte , die Frag e nac h 
dem „übernationalen " Beamte n aufwarf, die Forderun g nac h einem nationale n Beam -
tenpropor z entstehe n ließ un d zum Proble m der „doppelte n Loyalität " der Beamte n 
gegenüber dem Staat un d ihre m Volk führte . 

Slapnicka,  Helmut: Die Teilung der Prager Karl-Ferdinands-Universität in eine 
deutsche und eine tschechische Universität im Jahre 1882. In: Deutscher Einfluß auf 
Bildung und Wissenschaft im östlichen Europa. Hrsg. v. Friedhelm BerholdKaiser 
und Bernhard S ta s i e w s k i. Böhlau, Köln-Wien  1984,137—157. 

Mit dem Verbot der lateinische n Vorlesungssprach e 1784 un d der Einführun g 
deutsche r Vorlesungen durc h Kaiser Josef IL wurde die bisherige Chancengleich -
hei t beider Volksstämm e in Böhme n beseitigt. 1848 fordert e eine von deutsche n 
un d tschechische n Studente n beschlossen e Petitio n die Abhaltun g von Vorlesungen 
in beiden Landessprachen . Zwische n 1848 un d 1882 wurde dieses Zie l schrittweis e 
verwirklicht un d nebe n den deutsche n Vorlesungen tschechisch e Parallelvorlesunge n 
abgehalten , 1882 erfolgte die Teilun g in zwei selbständige Universitäte n un d da-
mit ein entscheidende r Schrit t zu Abschnürun g un d Abkapselun g beider Völker 
des Landes . 

S lap nicka,  Helmut: Weihbischof Wenzel Frind und die nationalen Minderheiten in 
der Tschechoslowakei. In: Begegnung und Entfremdung im Spannungsfeld von Volk 
und Glaube. Vier Beiträge zur deutsch-tschechischen Zeitgeschichte. Institutům 
Bohemicum, München 1988, 57-63 (Beiträge - Kleine Reihe des Institutům Bohemi-
cum 9). 

Bischof Frin d (1843-1932 ) ha t seinem 1898 erschienene n berühmte n Werk über 
„Da s sprachlich e un d sprachlich-national e Rech t in polyglotte n Staaten " 28 Jahr e spä-
ter eine ergänzend e Schrift „Da s Minderheitenproble m un d das sittlich e Recht " folgen 
lassen, das zwei inzwische n aktuell e Problemkreis e untersucht , den Begriff der natio -
nalen Minoritä t un d die Staatssprache . Frin d sieht die Gefah r eines übersteigerte n 
Nationalismu s auf beiden Seiten . Aus der Sicht des Moraltheologe n wird auch das 
Schlagwor t vom „nationale n Besitzstand " beleuchtet . 
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Spě v áček,  Jiří: Význam státoprávních rozhodnutí a konfirmací Karla IV. z roku 
1348 [Die Bedeutung der staatsrechtlichen Entscheidungen und die Konfirmationen 
Karls IV. aus dem Jahre 1348]. ČNM (řada historická) 157/1-2  (1988) 21-31. 

Hie r werden neunzeh n Urkunde n untersucht , dene n nac h Auffassung des Ver-
fassers die Absicht des Kaisers zugrund e lag, „di e wichtigsten Element e zu bestätigen , 
die die dynamisch e Entwicklun g der böhmische n Staatlichkei t in ihre r Beziehun g zum 
Reic h belegen". In dieser Entwicklun g sieht der Verfasser Kar l als den Schöpfe r eines 
„neue n politische n Systems, dem eine bohemozentrisc h konzipiert e Verwaltungs-
organisatio n des Heilige n Römische n Reich s zugrund e lag". Sekundärliteratu r wird 
nich t diskutiert , un d im umfangreiche n Anmerkungsappara t fehlen Hinweis e auf 
grundlegend e Studie n zum Thema . 

Steiner, Jiří: Národnost při sčítání lidu v roce 1930 a její zjišíování na Ostravsku 
[Kriterien der Nationalität bei der Volkszählung im Jahre 1930 und ihre Anwendung 
im Ostrauer Gebiet]. SSb  85 (1987) 113-131. 

Diese r Aufsatz wirft Frage n hinsichtlic h der Angaben zur Nationalitä t der zweiten 
tschechoslowakische n Volkszählun g auf. E r geht dabe i auf die Problemati k ein, die 
sich aus der Bemühun g ergab, die sogenannte n subjektiven nationale n Bekenntniss e 
mi t den „objektivisierenden " Kriterie n in Verbindun g zu setzen . De r Verfasser kriti -
siert die damalige Feststellung , daß im Ostraue r Gebie t die Zah l der Angehörige n der 
tschechoslowakische n Nationalitä t zwischen 1921 un d 1930 angestiegen sei un d die 
Zah l der Deutsche n un d Pole n abgenomme n hätte . Dennoc h häl t er die damal s fest-
gestellten Größenordnunge n sowie die sich darau s ergebend e Rangfolge der Bevölke-
rungsgruppe n für zuverlässig. 

Steiner, Jan: Profesní a sociální skladba obyvatelstva polské národnosti v Českoslo-
vensku v roce 1930 [Berufs- und Sozialstruktur der Bevölkerungpolnischer Nationali-
tät in der Tschechoslowakei im Jahre 1930]. SSb  86 (1988) 13-35. 

Anhan d der Ergebnisse der Volkszählun g von 1930 un d durc h Vergleiche mi t der 
tschechische n un d deutsche n Bevölkerun g werden hier einige spezifische Erscheinun -
gen hinsichtlic h der Bevölkerun g in einzelne n schlesische n un d nordmährische n 
Gebiete n herausgearbeitet . Dabe i wird festgestellt, daß die Unterschied e zwischen der 
polnische n un d der tschechische n Bevölkerungsgrupp e kleine r sind als die zwischen 
diesen beiden Gruppe n un d der deutschen . Unterrepräsentier t war die polnisch e 
Bevölkerun g im staatliche n un d öffentliche n Dienst , im Transpor t un d im Handel , 
überproportiona l viele Persone n waren jedoch als abhängi g vom Unterhal t der 
Beschäftigte n registriert . 

Subrtov á, Alena: Populační myšlení v české homiletice feudálního období. Část 1 
[Demographisches Denken in der böhmischen Homiletik in der Zeit des Feudalismus. 
Teil 1J. ČNM (řada historická) 57/3-4  (1988) 113-139. 

Di e Verfasserin legt eine Analyse der Ansichte n einschlägiger Predige r zu Frage n 
der Eh e un d Familie , der Bevölkerungsreproduktio n sowie des Alltagslebens vor. Sie 
geht insbesonder e auf die Unterschied e zwischen den Auffassungen der orthodo x 
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katholische n un d der nichtkatholische n Predige r ein un d zieht Vergleiche zwischen 
der vorhussitischen , hussitische n un d gegenreformatorische n Zeit . 

Svatoš, Michal: Diplomatický rozbor listin k dějinám pražské university [Urkun-
denanalysen zur Geschichte der Prager Universität]. Acta UC, Historia Universitatis 
Carolinae Pragensis 29/2  (1989) 71-95. 

Im Mittelpunk t steh t hier die institutionell e Entwicklun g der Universitätsverwal -
tun g im ersten Jahrhunder t ihre r Existenz . Sie wird untersuch t anhan d unterschied -
licher Arten von erhaltene n Urkunden . Dabe i geht der Verfasser insbesonder e auf die 
Amtshandlunge n der Kanzle i des Universitätsnotar s sowie andere r Universitätskor -
porationen , von Fakultäten , Kollegien un d Universitätsnatione n ein, die alle Urkun -
den unte r eigenem Siegel ausgestellt haben . Spezielle Schriftstück e bildete n die Uni -
versitäts-Rotul i der Bittschrifte n an den Paps t un d die Matrike l als Evidenzbücher , die 
den Charakte r öffentlich-rechtliche r Dokument e erhielte n un d dem Immatrikulierte n 
den Schut z eines eigenen Rechtsforum s sicherten . 

Urban, Otto: Die tschechische Frage um 1900. ÖOH 32 (1990) 427-439. 

Di e böhmisch e (staatsrechtlich-territoriale ) un d die tschechisch e (ethnisch-politi -
sche) Frag e werden voneinande r abgegrenz t un d die Beziehunge n zwischen beiden bis 
um 1900 verfolgt. Anhan d der grundlegende n Kriti k an der zeitgenössische n tschechi -
schen Nationalentwicklung , wie sie um 1900 von Masary k (Česk a otázka ; 1895), 
Kaizl (Česk é myšlenky; 1896) un d Bráf (Listy politickéh o kacíře ; 1902) geäußer t 
wurde , werden Aspekte der Modernisierun g der tschechische n Natio n thesenhaf t 
zusammengefaßt . 

Václave k,  Ludvík:  Němečtí spisovatelé 19.století v Olomouci [Deutsche Schrift-
steller des 19.Jahrhunderts in Olmütz]. VMM 40 (1988) 333-342. 

Z u den bedeutendste n deutsche n Schriftsteller n in Olmüt z im 19.Jahrhunder t 
gehörte n der Historike r Josef Leonhar d Knoll , der aus Pra g stammend e Medizin -
professor Andrea s Ludwig Jeittele s (schrie b unte r dem Pseudony m Justu s Frey) , der 
Bibliotheka r Willibald Mülle r un d Geor g Ohm-Januschowsky . Aus den deutsche n 
Schriftsteller n in Olmütz , die politisc h ein sehr breite s Spektru m von großdeutsch -
nationale n bis zu protschechische n Einstellunge n umfaßten , ist im 19.Jahrhunder t 
kein Litera t ersten Range s hervorgegangen , doc h übte n zuma l die hier Genannte n 
einen beträchtliche n Einflu ß auf die literarische , kulturell e un d ästhetisch e Entwick -
lung des deutsche n Publikum s in Olmüt z aus. 

Válka,  Josef: Čechy a Morava ve stavovských povstáních [Böhmen und Mähren in 
den Ständeauf  ständen]. SbPFFB 36 (1987) 119-129. 

Di e Studi e such t die Frag e zu klären , welche Voraussetzunge n für ein einheitliche s 
Vorgehen ständische r Oppositionsbewegunge n im Habsburgerreic h im 16. un d 
17. Jahrhunder t bestande n un d an welchen Probleme n häufig auch un d gerade das 
gemeinsam e Handel n der böhmische n un d mährische n Ständ e scheiterte . In diesem 
Zusammenhan g analysier t der Verfasser besonder s die Ständekonföderatio n von 
1608, der sich die mährischen , nich t aber die böhmische n Ständ e anschlössen . 
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V alka,  Josef: Morava a Česká koruna na přelomu 15. a 16. století [Mähren und die 
Böhmische Krone an der Wende vom 15. zum 16.Jahrhundert]. SbPFFB 37 (1988) 
143-155. 

Di e Beitra g untersuch t die Staats- un d verwaltungsrechtliche n Verhältniss e in Böh -
men un d Mähre n in dem genannte n Zeitrau m vor allem unte r dem Gesichtspunk t der 
institutionelle n Verknüpfun g beider Länder . Mähre n war an der Wend e zum 16. Jahr -
hunder t staatsrechtlic h souverän , seine Verwaltun g unabhängi g von der Böhmens . 
Unte r den bedeutende n Repräsentante n des mährische n Adels vertra t nu r Vilém von 
Pernštej n Positionen , die auf eine Stärkun g des staatsrechtliche n Zusammenhalt s bei-
der Lände r im Rahme n der Böhmische n Kron e hinausliefen . 

Vlčková, Simona: Novokřtěnské školství a jeho význam v kultuře předbělohorské 
Moravy [Das Schulwesen der Wiedertäufer und seine Bedeutung für die Kultur Mäh-
rens in der Zeit vor dem Weißen Berg]. VMM 40 (1988) 45-55. 

Da s Schulwesen der mährische n Wiedertäufer , der sogenannte n Habaner , unter -
schied sich vom konfessionelle n Schulwesen der Zei t vor allem durc h die Übernahm e 
der Verantwortun g für die Erziehun g durc h die Kommun e un d die Anwendun g päd -
agogischer Grundsätze , die die individuelle n psychischen , charakterliche n un d intel -
lektuelle n Veranlagunge n des Schüler s in weit größere m Maß e berücksichtigten ; unte r 
letztere m Aspekt erschein t das Schulwesen der Habane r als unmittelbare r Vorläufer 
der späte r von Komensk ý formulierte n Erziehungsgrundsätze . 

Voit, Petr: Vztah olomoucké cenzury z let 1567-1568 k domácím literárním tenden-
cím [Das Verhältnis der Olmützer Zensur in den Jahren 1567—1568 zu den literari-
schen Tendenzen  im Lande].  VMM 39 (1987) 209-219. 

De r Beitra g analysier t dre i Verzeichnisse von Büchern , die der Olmütze r Bischof 
Prusinovsk ý in den Jahre n 1567 un d 1568 nachträglic h zum Verkauf freigab; die Ver-
zeichniss e gehörte n Olmütze r un d Brünne r Buchhändler n un d Druckern . Di e Ein -
griffe der Olmütze r bischöfliche n Zensu r lassen bestimmt e Schlüsse auf die kulturell e 
un d politisch e Entwicklun g un d den Umgan g mit dem Verhältni s zwischen Katholi -
ken un d Äntikatholike n zu, die anhan d einzelne r von der Zensu r freigegebener ode r 
konfiszierte r Werke dargelegt werden . 

Winters, Stanley B.: Historie Preservation in Czechoslovakia: The Cháteau at Staré 
Hrady. Canadian Slavonic Papers 31/3-4  (1989) 267-282. 

Da s Renaissance-Schlo ß Altenbur g im „Böhmische n Paradies " (bei Gitschin ) gilt 
als typische r Vertrete r eines frühmoderne n Landsitzes . Di e Geschicht e des Schlosses 
un d die seit 1964 erfolgreich durchgeführt e Wiederherstellun g der Anlage werden im 
Kontex t der Entwicklun g des tschechoslowakische n Denkmalschutzwesen s der letz-
ten Jahrzehnt e dargestellt . 
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T O W A R D S C O E X I S T E N C E : E M P E R O R S I G M U N D 
A N D T H E E N D OF T H E HUSSITE R E V O L U T I O N 

Winfried Eberhard 

This study examines the structure of the negotiating process which led to an under-
standing being reached by the Hussites on one hand and Emperor Sigmund and the 
Basle Council on the other. These negotiations can be seen as representing the opening 
chapter of a history of tolerance in Bohemia, born out of the necessity to reestablish 
political and social unity within a new order which had to transcend the religious 
antagonisms. After both sides had refrained from the use of violence, they had to over-
come their contrasting monistic and fundamentalistic goals first. During the negotia-
tions of 1434-36 it was above all the politicians who managed to do so, since their main 
interest was to stabilize the existing rule. A prerequisite for the compromise to be 
reached was that both parties accepted the primacy of politics over religion. Against 
objctions raised by the Council, the emperor made concessions with respect to the 
autonomy of the Hussite estates. This was the factual beginning of the coexistence of 
two confessions in Bohemia and Moravia. Thus, objectively the emperor started the 
learning process which would eventually lead to public tolerance. 

T H E S E T T L E M E N T O F T H E B O R D E R D I S P U T E B E T W E E N 
B A V A R I A A N D B O H E M I A , 1764 

Hans-Joachim Häupler 

1706-1708, during the War of the Spanish Succession, Emperor Joseph I. issued 
orders that areas near Waldmünchen, Fürth im Wald, Bayerisch Eisenstein, and the 
Rachel montain, which had long been claimed by both Bohemia and Bavaria, be 
annexed to become part of Bohemia. This unilateral step was not recognized by Bava-
ria, and negotiations about the border were openend in Prague in 1763. When these 
negotiations were about to f ail just a f ew months later, the Elector of Bavaria, Max III. 
Joseph, sent his secretary von Erdt to Vienna in order to negotiate directly with 
Empress Maria Theresia. The so-called Hauptgrenzvertrag (Main Border Treaty), 
which stipulated that the disputed areas be distributed equally among the two parties, 
was signed in Prague on March 3, 1764. During the subsequent surveying of the terri-
tory new tensions came to the surface. The result was that von Erdt had to travel to 
Vienna again and the empress had to intervene once more. Subsequently, twelve sub-
treaties were concluded which defined the legal position of private landowners, whose 
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possessions had com e to be situate d on th e othe r side as a result of th e ne w border . 
Thi s proces s too k unti l 1769 to be completed . Since then , th e borde r between Bohemi a 
and Bavaria has no t given cause for trouble . If on e disregards th e perio d 1938-1945 , 
th e borde r has remaine d unchange d up to thi s very day. 

T H E R E V I S E D S U R V E Y A N D T O P O G R A P H I C A L 
D E S C R I P T I O N O F B O H E M I A , 1 8 1 2 - 1 8 1 9 

Ivan Kupčík 

Since the result s of th e survey carrie d ou t unde r Josep h II . did no t permi t to produc e 
a standardize d set of map s for th e entir e Habsbur g monarchy , in 1806 Empero r 
Fran z I , actin g upo n a proposa l mad e by th e archduk e Kar l and th e generá l Ma y er von 
Heldenfels , endorse d a new survey of th e whole multinationa l empire . After th e work 
had been suspende d in 1809 because of th e war, th e projec t was restricte d to a re-
appraisa l of th e result s of th e old survey. In Bohemia , thi s work comprise d 35 hand -
drawn map s to a scale of 1:28 800 showing th e surrounding s of Pragu e and souther n 
Bohemia . In connectio n with th e incomplet e topographica l descriptio n which was 
drawn up in th e perio d 1817-1819, these map s contai n valuable topographica l data on 
importan t part s of th e Bohemia n land s at th e tim e of th e Napoleoni c wars and soon 
after th e Congres s of Vienna . 

F O R M A N D M E A N I N G : 
T H E P R E H I S T O R Y O F P R A G U E 

F O R M A L I S M A N D S T R U C T U R A L I S M 

Jaroslav Střítecký 

Thi s articl e addresse s th e aestheti c formalism tha t originate d in Pragu e as a pheno -
meno n which demostrate s particularl y well th e inclinatio n to base th e mos t varied ap-
proache s to life on th e objectivity of form as a stabilizing element . Give n a diversely 
shade d social and nationa l mobilit y in th e Austria of th e Gründerzeit, form as an ele-
men t offering suppor t and stability had a broade r social impac t ther e tha n elsewhere . 

Th e attempt s directe d at aestheti c formalism , to free th e systemati c from th e histori -
cal, furnish evidenc e of thi s circumspectio n which separate s it so muc h from th e histo -
ricism of "Small German " imprint . Althoug h th e representative s of thi s schoo l did no t 
escape nationa l polarizatio n (R . Zimmerman n and E. Hanslic k becam e nationall y con -
scious Germans ; J. Durdí k and O . Hostinsk ý foun d thei r way int o th e Czec h nationa l 
camp) , the y maintaine d commo n intellectua l and taste patterns . Hostinsk ý - a genera -
tion younge r tha n th e founder s of th e school , Zimmerman n and Hanslic k -  modifie d 
thi s patter n unde r th e influenc e of evolutio n and Wagneria n ideas. Thi s attemp t to 
disciplin ě th e romanti c -  typica l for thi s schoo l -  led in th e Czec h čase to th e division 
int o two groups : a neo-romanti c (mythica l reformulatio n of th e moder n with a 
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stron g nationa l accent , Wagner-Smetana ) and a neo-classi c (predominanc e of form , 
Brahms-Dvořák) . Thi s could be considere d an unwante d analogy to th e cultura l 
differenc e between th e Austrian and th e Germa n orientation . 

P O N A S Z E M U - O U R W AY 

Living Togethe r and Colloquia l Relation s in Easter n Silesia unti l 1945 
in th e Retrospectiv e View of its Germa n Inhabitant s 

Norbert Englisch 

In contras t to th e closed Germa n settlemen t of Silesia, th e forme r Duch y of 
Tesche n (Ostschlesien , Beskidenland ) shows particula r tensions . Th e meltin g to -
gether with th e Slavic people s (Czechs , Slovaks, Poles , "Schlonsaken" ) since th e fif-
teent h Century , th e fact tha t th e region was able to resist th e Counter-Reformatio n 
because of its locatio n on th e edge of th e Monarchy , and its special economi c positio n 
due to a blossomin g clot h productio n led to wide-reachin g cultura l and linguistic 
intermingling . In th e area of language, th e result was a linguistic mixtur e of German , 
Czech/Slovak , and Polish , which has been characterize d by a forme r Germa n inhabi -
tan t of Easter n Silesia as "Beskidisch", "Ostrawit z gibberish", and "Olsa-Esperanto" . 
In retrospect , ther e appear s a curiousl y divided relatio n to th e the n practice d collo -
quia l language . O n th e on e hand , as a result , th e affected appraisa l clearly portray s th e 
great degree to which th e peopl e in a particula r area need th e spoken language for 
thei r self-identification . O n th e othe r hand , it is appallin g tha t as a result of politica l 
influenc e and nationa l origin , actua l existing linguistic and cultura l commonalitie s are 
onc e mor e negated . 

" N I C H E S " F O R C Z E C H H I S T O R I O G R A P H Y 
I N T H E C O M M U N I S T E R A 

Ther e can be no doub t tha t amon g th e thing s which th e communis t regime in Cze -
choslovaki a tried to brin g int o line and to use to thei r own advantag e for four decade s 
was historiography . Here , however , th e communist s were no t as successful as is often 
assumed . Frequentl y historian s manage d - in spite of all difficulties -  to continu e thei r 
researc h mor e or less independentl y and in keepin g with thei r professiona l 
ethos , occupyin g relatively stormproo f "niches" . Th e editor s approache d four Czec h 
historian s who describe what latitud e ther e was for th e spirit of independen t researc h 
in historiography , and talk abou t th e result s of these efforts. 
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LE C H E M I N D E LA C O E X I S T E N C E : 
L ' E M P E R E U R S I G I S M U N D E T LA F I N D E LA 

R E V O L U T I O N H U S S I T E 

Winfried Eb er hard 

Ce t essai étudi e la structur e du processu s de négociatio n qui conduisi t ä un e entent e 
entr e les Hussite s ďune part , le roi Sigismun d et le Concil e de Bäle de l'autre . Ces 
négociation s représenten t le debu t de l'histoir e de la toleranc e en Bohéme , toleranc e 
engendré e par la nécéssit é de retrouve r un e unit ě politiqu e et sociale et un ordr e 
dépassan t les divergence s religieuses. Aprěs avoir renonc é ä la violence , les deux parti s 
devaien t tou t ďabord surmonte r différent s objectifs de leur monism e et fondamenta -
lisme. Le succěs de ces négociation s entr e 1434 et 1435 est dů surtou t aux politiciens , 
car ceux-c i étaien t intéressé s en premié r lieu ä un e stabilisatio n de l'ordr e régnant . La 
conditio n essentielle de ce compromi s étai t la priorit ě de la politiqu e sur la religion . 
L'empereur , ä l'encontr e des désirs du Concile , fit des concession s aux état s hussite s 
quan t ä leur indépendance . Ce faisant , il créa véritablemen t la coexistenc e de deux con -
fessions en Bohém e et en Moravi e et rendi t possible un e approch e de la futur e tole -
ranc e publique . 

L E T R A I T E ' D E S F R O N T I E R E S E N T R E L A B A V I Ě R E 
E T L A B O H É M E ( 1 7 6 4 ) 

Hans-Joachim  Häupler 

Pendan t la guerre de sucession d'Espagne , en 1706, l'empereu r Josep h I avait 
ordonn é l'annexio n ä la Bohém e des régions frontiěre s de Waldmünchen , Fürt h i. 
Wald, Eisenstei n et du mon t Rachel , région s qui étaien t depui s longtemp s un sujet de 
disput e entr e les deux pays. La Baviěre ne reconnu t pas la décision unilateral e de l'em-
pereu r et engagea ä ce sujet des pourparler s ä Pragu e en 1763. Ceux-c i menacjaien t déjá 
aprěs quelque s moi s ďéchouer , ce qui amen a le princ e électeu r bavarois Ma x II I 
Josep h ä dépéche r son conseille r secret v. Erd t ä Vienne chez l'imperatric e Marie -
Thérěse . Le 3 mar s 1764 fut signé ä Pragu e le contra t des frontiěre s (Hauptgrenzver -
trag) qui prévoyai t un partag e en deux des région s controversées . Les travau x ďarpen -
tage qui suivirent donněren t lieu ä de nouveau x litiges et exigěrent un nouvea u voyage 
de von Erd t ä Vienne et un e nouvell e Interventio n de Marie-Thérěse . Jusqu'e n 1762 
12 contrat s furen t encor e nécessaire s pou r regier les droit s des propriétaire s foncier s en 
dehor s de 1'état , don t les biens étaien t passés de l'autr e cöt e de la frontier e lors 
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du déplacemen t de celle-ci . A parti r de ce moment-la , la frontiěr e bavaro-tchěqu e ne 
provoqu a plus de litiges. Abstractio n f aite de 1'époqu e entr e 1983 et 1945 la ligne en est 
restée la mém e jusqu'ä aujourďhui . 

R E V I S I O N E T D E S C R I P T I O N T O P O G R A P H I Q U E S 
D E L A B O H É M E 1 8 1 2 - 1 8 1 9 

Ivan Kupčík 

Le matérie l cartographiqu e du pays ä 1'époqu e Josephinienn e ne permettan t pas 
ďétablir un e cart e ďensemble de la monarchi e habsbourgienne , l'empereu r Francoi s 
I donn a en 1806 l'autorisatio n de faire un nouvea u pian pou r tou t le pays, selon la pro -
positio n de 1'archidu c Charle s et du généra l Maye r von Heldenfels . Aprěs un e inter -
ruptio n pendan t 1'anné e de guerre (1809), la cart e fut quan d mém e faconné e ďaprěs la 
révision de 1'époqu e Josephinienne . En Bohéme , le plan de la révision comprennai t 35 
section s des environ s de Pragu e et de la Bohém e du Sud (ä l'echell e de: 1:28800). Ce 
plan offre -  malgré la descriptio n topographiqu e incomplět e du pays dan s le texte de 
1817-19 - des information s précieuse s sur la topographi e des région s importante s de 
la Bohém e ä 1'époqu e des guerres napoléonienne s en Europ e Central e et aprěs le 
Congre š de Vienne . 

F O R M E E T S E N S : A V A N T L E F O R M A L I S M E E T L E 
S T R U C T U R A L I S M E D E P R A G U E 

Jaroslav Střítecký 

Le Formalism e esthétiqu e né ä Pragu e nou s intéress e ici comm e un phénoměn e 
ayant réussi ä réuni r les aspect s les plus variés de la vie et a les stabiliser en créan t 1'ob-
jectivité de la forme . A 1'époqu e des grande s fluctuation s sociales et nationale s de 
l'Autrich e de la fin du 19ěme siěcle la forme devint , plus qu'aillieurs , un princip e d'ap -
pu i et de soutien . Cett e positio n obtenue , on se désintéress a des raison s qui l'avaien t 
créée . Les efforts du Formalism e esthétiqu e afin de libérer ce qui est systématiqu e de 
l'historism e marquen t bien la différence d'avec l'historism e de l'AUemagn e sous la 
dominatio n prusse et Sans l'Autriche . Bien que les représentant s de cett e école n'aien t 
pas échapp é ä la polarisatio n national e (R.Zimmerman n et E. Hanslic k devinren t 
essentiellemen t allemands ; J. Durdi k et P . Hostinsk y se ralliěren t au cam p nationa l 
tchěque) , ils garděren t des idéau x commun s de pensé e et de goůt . Hostinsk y - plus 
jeune ďune génératio n que les fondateur s de cett e école (Zimmerman n et Hanslick ) -
modifi a ses moděle s sous l'influenc e de 1'évolutionism e et des idées de Wagner . Les 
efforts typique s de cett e école ä vouloir discipline r le romantism e amen a les tchě -
ques a se diviser en deux groupes : un group e néo-romantiqu e (mythologi e ä forts 
accent s nationaux : Wagner , Smetana ) et un group e něo-classiqu e (suprémati e de la 
forme : Brahms , Dvořák) ; ceci peu t étre considér é comm e analogie involontair e ä 
travers les différence s culturelle s entr e l'AUemagn e et l'Autriche . 



260 Bohemia Band 33 (1992) 

P O N A S Z E M U - Á N O T R E F A Q O N 

La cohabitatio n et la langue parlée en Silésie de l'Est jusq'en 1945. 
Vision rétrospectiv e de ses habitant s allemands . 

Norbert Englisch 

L'ancie n duch é de Tesche n (Silésie de l'Est , Beskidenland ) diffěre par son caractěr e 
de 1'ensembl e de la coloni e allemand e de Silésie. D'importante s interférence s cultu -
relles et linguistique s s'y sont formée s gráce au fusionnement , děs le 15ěme siěcle avec 
lapopulatio n slavě (tchěques , slovaques, polonais , „Schlonsaken") , ä sa Situation pro -
che de la Monarchi e qui lui valut de pouvoi r résister ä la contre-réforme , et gráce aussi 
ä sa bonn e Situatio n économiqu e due ä un florissant commerc e ďétoffes. Dan s le 
domain e du langage, le tchěque , le slovaque et le polonai s aboutiren t ä un mélang e de 
langues qu'o n appelai t alors dan s la Silésie allemande : le beskide, „le charabi a ďOstra -
witz", „1'esperant o ďOlsa". Rétrospectivement , on constat e un e relatio n ambigüe 
avec la langue parlée ďalors. De s sondage s metten t en evidenc e l'importanc e de 
la langue parlée ďun pays pou r ses habitant s afin de s'identifie r ä lui. D'autr e part , on 
est affrayé de constate r qu' ä la suitě ďinfluence s politique s et nationale s ces point s 
commun s évident s sont amené s ä étre contestés . 

„ L I B E R T É C L A N D E S T I N E " D E L ' H I S T O R I O G R A P H I E 
T C H Ě Q U E P E N D A N T L ' E R E C O M M U N I S T E 

Le regime communist e en Tchéchoslovaqui e a essayé sans aucu n dout e duran t les 
derniěre s quatr e décennie s de diriger Phistoriographi e de facjon ä servir ses propre s 
intéréts . Elle n' y a pourtan t pas réussi dan s la mesur e estimée . Malgrě les difficultés, 
des historien s on t parfois réussi ä pousser leurs recherche s de maniěr e plus ou moin s 
indépendant e et en harmoni e avec leur moral e professionelle . Certain s historien s 
tchěque s relaten t á présen t leurs „cachettes " et font par t des résultat s provenan t de leur 
esprit ďindépendanc e dan s les science s de l'histoire . 
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C E S T A K E K O E X I S T E N C I : 
C Í S A Ř Z I K M U N D A K O N E C H U S I T S K É R E V O L U C E 

Winfried Eberhard 

Předkládan á studie vyšetřuje struktur u jednacíh o procesu , který vedl na jedné 
stran ě husit y a na stran ě druh é císaře Zikmund a a basilejský konci l k dorozumění . 
Tat o jednán í představuj í počáte k českých dějin tolerance , kter é vznikly z nutnost i 
obnovi t politicko u a společensko u jednot u ve form ě novéh o pořádku , překlenujícíh o 
nábožensk é rozpory . Poté , co obě stran y byly ochotn y upusti t od násilí, musely 
nejprve překona t své protikladn é monistick é a fundamentalistick é cíle. To se podařil o 
př i jednáníc h v letech 1434-1436 především politikům , nebo ť ti měli v prvn í řadě 
zájem na stabilizac i vládnoucíh o řádu . Přednos t politik y před náboženství m byla 
podstatný m předpoklade m kompromisu . Císař čini l husitským stavům ústupk y v 
zájmu jejich samostatnost i -  a oprot i představá m koncilu . Tím položi l fakticky 
základy ke koexistenc i dvou konfesí v Čechác h a na Morav ě a de facto uvedl do chod u 
učebn y proce s k budouc í veřejné toleranci . 

B A V O R S K O - Č E S K Á H L A V N Í H R A N I Č N Í 
S M L O U V A Z R O K U 1764 

Hans-Joachim  Häupler 

Během španělské války o nástupnictv í v letech 1706-1708 nařídi l císař Josef I . při -
pojen í pohraničníc h oblast í v okol í obc í Waldmünchen , Fürt h im Wald, Eisenstei n 
(Železn á Ruda ) a hor y Rachel , které byly mez i oběm a zeměm i už dlouho u dob u před -
měte m sporu , k Čechám . Bavory neuznal y tent o jednostrann ý zákro k císaře a tak 
došlo v roce 1763 v Praz e k jednání m o pohraničn í oblasti . Již po několik a málo měsí-
cích se zdálo , že tat o jednán í ztroskotají , a prot o vyslal bavorský kurfiřt Ma x III . Josef 
svého tajnéh o sekretář e von Erdt a k císařovn ě Mari i Terezi i do Vídně. 3. březn a 1764 
byla v Praz e podepsán a „hlavn í hraničn í smlouva", kter á stanovovala rozdělen í spor-
ných oblast í na dvě poloviny . Př i následujícíc h vyměřovacíc h pracíc h došlo k novým 
rozepřím , kter á si vyžádala opětovn é vyslání von Erdt a do Vídně a zasažen í císařovny. 
Tentokrá t bylo ještě do roku 1769 vyjednáno dvanác t návaznýc h smluv, ve kterýc h 
byla stanoven a práva nestátníc h pozemkovýc h vlastníků , jejichž majete k připad l 
následke m nových hrani c druh é straně . O d té dob y je pohraničn í oblast bavorsko-
česká naplněn a smírem . Když ponechám e strano u dob u mez i roke m 1938 a 1945, 
zůsta l průbě h tét o hranic e do dneška nezměněn . 
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R E V I Z N Í Z M A P O V Á N Í Č E C H A T O P O G R A F I C K Ý 
P O P I S Z E M Ě 1 8 1 2 - 1 8 1 9 

Ivan Kup čík 

Protož e se z kartografickéh o materiál u josefínského zmapován í zem í nedal a sesta-
vit jednotn á map a habsbursk é monarchie , schválil r. 1806 císař Františe k I . návrh 
arcivévody Karla a generála Mayer a von Heldenfels e začít s novým zmapování m 
celéh o mnohonárodnostníh o státu . Po přerušen í ve válečném roce 1809 byly prác e 
změněn y v revizi staréh o josefínského zmapování . V Čechác h zahrnuj e revizní zma -
pován í v měřítk u 1:28 800 celkem 35 ručn ě kreslených sekcí z širokéh o okol í Prah y 
a jižních Čech . Spolu s neúplný m topografický m popise m země s textem z let 
1817-1819 nám tot o revizní zmapován í Čec h poskytuje hodnotn é informac e o topo -
grafii krajů v důležitýc h oblastec h Čec h v dob ě napolenskýc h tažen í Evropo u a krátc e 
po vídeňském kongresu . 

F O R M A A S M Y S L : P Ř E D C H Ů D C I P R A Ž S K É H O 
F O R M A L I S M U A S T R U K T U R A L I S M U 

Jaroslav S t řít ecký 

Z Prah y vzešlý estetick ý formalismu s zaujal autor a jako látka , na níž lze zvláště 
dobř e zachyti t sklon opíra t rozmanit é životn í postoje o objektivitu form y coby stabi-
lizačn í faktor . Za mnohostrann ě vystupňovan é sociáln í a národnostn í mobilit y 
rakousk é dob y griinderské uplatňoval o se držadl o form y v širším společenské m roz -
sahu než jinde . Utvrzoval o dosažen á postaven í a vytěsňovalo otázku , jak a odku d 
k nim kdo přišel. 

Úsil í estetickéh o formalism u vymani t systematick é z historickéh o doklád á tut o 
zvláštnost , tak odlišno u od historism u orientac e maloněmecké . Přestož e představitel é 
tét o školy neunikl i národnostn í polarizac i (R.Zimmerman n a Ed . Hanslic k se stali 
národn ě uvědomělým i Němci , J. Durdí k a Ot . Hostinsk ý Čechy) , uchoval i společn é 
vzorce myšlenkové a vkusové. Hostinský , o generac i mladš í než zakladatel é Zimmer -
man n a Hanslick , je modifikova l po d vlivem evolucionism u a wagnerianismu . Úsil í 
o disciplinován í romantiky , pro školu typické , rozštěpil o se tak u Čech ů na variant u 
novoromaticko u (mýtick é přeformulován í modern y se silným nacionální m akcen -
tem , Wagner -  Smetana ) a novoklasicko u (řád formy, Brahm s - Dvořák) , což lze 
pokláda t za bezděko u obdob u kulturn í diferenc e mez i orientac í rakousko u a 
německou . 
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P O N A S Z E M U - P O N A Š E M 

K soužit í a jazykové situac i ve východní m Slezsku do roku 1945 v retrospektiv ě jeho 
německýc h obyvatel 

Norbert Englisch 

Dřívější vévodství Těšín (východn í Slezsko, Beskydy) nese na rozdí l od Němc i jed-
notn ě osídlen é oblast i Slezska zvláštní črty : Splývání se slovanským obyvatelstvem 
(Češi , Slováci, Poláci , „Šlonzáci" ) od 15. století , i ta okolnost , že v důsledk u své 
poloh y na okraji monarchi e Těšínsko úspěšně čelilo protireformaci , a zároveň jeho 
výjimečné hospodářsk é postaven í v podob ě kvetoucíh o soukenictv í vedly k daleko -
sáhlým kulturní m a jazykovým interferencím . V oblast i jazyka vedlo míšen í němčiny , 
češtiny , slovenštin y a polštin y k jazykovému útvaru , kter ý dřívější východoslezšt í 
Němc i označuj í jako beskydština , ostravská hatmatilk a neb o olšské esperanto . 
V retrospektiv ě se projevuje podivn ě narušen ý vztah k tehd y užívané hovorov é řeči : 
na jedné stran ě ukazuj í ta po dlouh é dob ě činěn á hodnocen í více jak zřetelně , nakoli k 
potřebuj í lidé jedné oblast i mluven ý jazyk ke své identifikaci , na druh é stran ě je témě ř 
děsivé, že v důsledk u vlivů politickýc h a národnostníc h je ta dříve skutečn ě existující 
jazyková a kulturn í pospolitos t opě t negována . 

„ S K U L I N K Y " P R O Č E S K É D Ě J E P I S E C T V Í 
Z A K O M U N I S T I C K É É R Y 

Komunistick ý režim v Československ u se v posledníc h čtyřec h desítiletíc h pokou -
šel -  a o to m nemůž e být pochy b - usměrňova t i dějepisectví a pro vlastní účely ho 
instrumentalizovat . To se mu ovšem v míře , jaká se často předpokládá , nepodařilo . 
Historic i našli nejedn u před větry chráněno u skulinku , kde přes všechny obtíže , 
vícemén ě nezávisle a v soulad u se svou stavovskou ct í mohl i provádě t svá bádání . 
Jednotliv í čeští historic i podávají te ď zprávy o možnostech , jak se dalo i za takových 
okolnost í pracova t v dějepisectví v duch u nezávisléh o bádání , a o takt o vzniklých 
pracích . 
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